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Vorwort:

Der vorliegenden Dokumentation werden die "VorlAnfigen Richt-

linien zur Arbeit in Vorkiassen" der folunden BundeslAnder

zu Grund gelegt:

Rheinland-Pfalz, Schleswig-Holstein, Baden-Wdrttemberg, Nieder-

sachsen, Berlin, Harburp:, Hessen und Nordrhein-Westfalen.

Von den iibrigen 3undes1N.ndern lagcn.vmr Zeit der. Abfassung der

Dokurentation noch keine Unterlagen vor.

Zur Tel.l wird in der Dokurentation wdtlich zitiert, zum Tel
durc}: Sehliisselbegriffe dokurPntiert.

Das vorliegende nanuskript is*% fUr Kormissionen zur curricularen

Eritwicklung and fur Seminarnweeke ais .rbeitsunterlage gedacht.
Fdr die Dokumentation zu strukturellen.und konzeptionellen sowie

organisatorischen Fragen wurden au3er den "voritiufigen Richt-

linien" noch folgende Dokumente herangezogen:

Erpfehlungen der Kultusministerkonferenz, das Grundgesetz fur

die Bundesrepublik Deutschland, die Verfassung des Landes Baden-

WUrttemberE, Dokumente der Burd-Lithder-Kommission fOr Bildungs-
planung vom 27. Sept. und 5. November 1971, der Bildungsbericht
'70 der Bundesregierung, hrsg. vom Bundesminister. fir Bildung
und Wissenschaft, Drucksache VI/925 Bericht zur. Bildungspolitik
vom Juni 1970.

.

Die Dokurentation versucht-, den Diskussionsstand am Ende des
Jshres 1971 wiederzugeben.

Stuttgart, im DezerbQr 1971

IBS, Abteilnng I, Innovationen,

Ref. 2 Vor- und Grundschule

3



INHALTSVERZEICHNIS'''''"'--'"'"""''"""'''""
I. Konzeptionelle und strukturelle Probleme

Seite:
1-41

II. Sozialerziehung und Spielpflege 42-61

III. Spracherziehung und Sprachpflege

IV. Bildnerisches Gestalten
Musikalisch-rhythmische Erziehung
Bewegungserziehung

62-99

100-139

V. Denkschulung 140-182
(Mathematische Spiele und Sachbegegnung)

Anhang: Verwendete Literatur 183-185

4



I.

KONZEPTIONELLE UND STRUKTURELLE PROBLEME



1

GRUNDGESETZ FUR DIE BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND VOM 23.MAI 1949

I. Die Grundrechte:

Attikel 2(1)._
Jeder at das Recht auf die freie Entfaltung seiner Person-

soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und
nicht gegen die verfassungsmaBige Ordnung oder das Sitten-
gesetz verstoBt.

Artikel 3 1.1.1

Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.

(2) Manner und Prauen sind gleichberechtig.

(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung,

seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft,

seines Glaubens, seiner religidsen oder politischen An-

schauung benachteiligt oder bevorzugt werden.

Artikel 6 1.1.1

Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutz der staat-

lichen Ordnung.

(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das natUrliche Recht

der Eltern und die zuvorderst ihnen obliegende Pflicht.

Ober ihre Betatigung wacht die staatliche Gemeinschaft.

Artikel_721

Das gesamte Schulwesen steht unter der Aufsicht des Staates

VERFASSUNG DES LANDES BADEN- WURTTEMBERG VON 11. NOV. 1953

Mensch und Staat:

Atrikel 2:

(T) Die im Grundgesetz fUr die Bundesrepublik Deutschland vom

23. Mai 1949 festgelegten Grundrechte und staatsbUrger-

lichen Rechte sind Bestandteile dieser Verfassung und un-

mittelbar geltendes Recht.

Erziehung und Unterricht

Artikel 11
Mid* 41=101. ANN= ..=11

(1) Jeder junge Mensch hat ohne RUcksicht auf Herkunft oder

wirtschaftliche Lage das Recht auf eine seiner Begabung

entsprechende Erziehung und Ausbildung.
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(2) Das offentliche Schulwesen ist nach diesem Grundsatz zu ge-
stalten.

(3) Staat, Gemeinden und Gemeindeverbande haben die erforderlichen

Mittel, insbesondere auch Erziehungsbeihilfen, bereitzustellen.

Artikel 12

(1) Die Jugend ist in der Ehrfurcht vor Gott, im Geiste der christ-
lichen Nachstenliebe, zur BrUderlichkeit aller Menschen und
zur Friedensliebe, in der Liebe zu Volk und Heimat, zu sitt-
licher und politischer Verantwortlichkeit, zu beruflicher und
sozialer Bewahrung und zu freiheitlicher demokratischer Ge-
sinnung zu erziehen.

(2) Verantwortliche Trager der Erziehung sind in ihren Bereichen
die Eltern, der Staat, die Religionsgemeinschaften, die Ge-
meinden und die in ihren Minden gegilederte Jugend.

EMPFEHLUNGEN ZUR ARBEIT IN DER GRUNDSCHULE - BESCHLUSS DER STANDIGEN

KONFERENZ DER KULTUSMINISTER DER LANDER IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCH-

LAND VOM 2. JULI 1970

I. Die Eingangsstufe:

1. Neuordnung des SchulanfanEes

1.1. Entscheidendes Lernalter
.

Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen in den beiden letzten
Jahrzehnten lassen die Annahme zu, daB eine HOherentwicklung der
geistigen Krafte des Kindes, insbesondere auch seiner Intelligenz,
durch entsprechend frtih einsetzende Lernangebote moglich ist. Damitwird auf das fruhe Kindesalter a].s entscheidendes Lernalter und aufdie Gefahren einer Vernachlassigung des Kindes in diesen Jahren in
einem neuen Sinn hingewiesen.

Je frUher eine vorschulische Erhzie:lung einsetzt, desto eher besteht
die Aussicht auf eine Verbesserung der Chancen fiir jene Kinder, denen
entsprechende Anregungen im Elternhaus nicht zuteil werden. Deshalb
mUssen in Einrichtungen der vorschulischen Erziehung Kinder von der
Vollendung des 3. Lebensjahres an durch vielfaltige Anregungen ihrer
altersgemaBen Entwicklung entsprechend gefbrdert und dadurch auchbesser auf die Lernverfahren der Schule vorbereitet werden. Ort einersolchen vorschulischen Erziehung fur Drei- und Vierjahrige ist derKindergarten, der freiwillig besucht wird und der die Familiener-
ziehung erganzt.
1.2._

inproblematik_derSchulreifeDariiber haus ist am Schulanfang eine Intensivierung und Neuordnung
der Bildung ftir die Fiinfjahrigen erforderlich. Die Schule setzt bis-her bestimmte Anforderungen der Schulreife fest und nimmt nur Kinderauf, die ihnen entsprechen. Es laBt sich nicht vermeiden, daB diese
Anforderungen Ortlich gewisse Unterschiede aufweisen. Auch mit Hilfe
von Tests kann man die Schulreife nicht immer einwandfrei feststellen.
Die al:: nt.cht schuireif befundenen Kinder werden um em Jahr vom
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Schulbesuch zurUckgestellt. Das hat in aller Regel zur Polge, daB

die Kinder ein weiteres Jahr in ihrem bisherigen Milieu verbleiben.

Notwendig ware aber gerade fir diese Kinder eine gezielte Forderung.

Die Zuruckstellung soil die noch nicht schulreifen Kinder in erster

Linie vor dem Versagen in den ersten Schuljahren bewahren. Die Er-

fahrung zeigt jedoch, daB das Sitzenbleiberproblem auch in den ersten

Klassen der Grundschule durch das Verfahren der ZurUckstellung nicht

wesentlich beeinfluBt wird und zurUckgestellte Kinder einen hohen

Anteil an den spateren Sitzenbleibern ausmachen.

NOtig ist von Beginn an eine individuelle FOrderung, die einigen

SchUlern eine bessere Starthi]fe vermittelt, anderen im Lernen

schneller fortschreitenden Schtlern die Moglichkeit bietet, mehr

zu lernen und das Ziel der Grundschule frUher zu erreichen.

Dazu muB der Obergang von der Stufe der Familien-und Kindergarten-

erziehung zur Schule in einer besonderen Einrichtung gleitend ge-

staltet und dem Entwicklungsstand der einzelnen Kinder angepaBt

werden. Dieser Ubergang soil bereits mit der Vollendung des 5. Le-

bensjahres beginnen. Wenn die Entfaltung der geistigen Krafte des

Kindes schon frUher herausgefordert wird, erhoht sich die Chance

fUr den erfolgreichen Besuch der Schule. Neuere Erkenntnisse der

Psychologie zeigen, daB fur viele Schiller schon sehr frUh die

Entscheidung fiber Lernverhalten and Schulerfolg Mit und eine

Korrektur spater nur noch schwer mtiglich ist. Fine Ubergangsphase

zur Schule bietet auch bessere Moglichkeiten, behinderten and be-

nachteiligten Kindern rechtzeitig angemessen zu helfen. Damit

steigt die Chance dieser Kinder, im normalen Bildungsgang der

Schule zu bleiben.
Das Ziel einer frUhzeitigen und individuell angemessenen For-

derung fUr alle Kinder kann nicht dadurch erreicht werden, daB

man die Kinder entsprechend ihrem Entwicklungsstand and den Er-

gebnissen der Erziehung in Elternhaus und Kindergarten zu unter-

schiedlichen Terminen in die Schule aufnimrt; denn dabei ware

eine kompensatorische Erziehung durch die Schule gerade fUr die

besonders forderungsbedUrftigen Kinder zunachst nicht moglich,

well sie erst zu spaten Terminen in die Schule aufZunehmen waren.

1.3. Eingangsstufe und Einschulung

Es ist daher notig, eine Eingangsstufe der Grundschule einzurichten

die Inhalte and Arbeitsformen sowohl des Kindergartens wie der

Grundschule umfaBt. Diese Plane sind als Program anzusehen, fur

das die Lander bereits eine Experimentalphase eingeleitet haben.

Ziele der Eingangsstufe sind:

- frUhzeitige Forderung der geistigen and sozialen Entwickiung,

- Ausgleich sozialer Startnachteile,
- individuell angemessene Forderung aller Kinder.
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2. Aufgaben

2.1. Alla...emeine Lernbasis

Zunachst mussen die Voraussetzungen desechulgemaBen Lernens
bei den Kindern geschaffen werden, wobei schulgemaBes Lernen
vor allem durch die Dominanz des Sachanspruchs gekennzeichnet
ist. Diese allgeneine Lernbasis wird von den einzelnen Kin-
dern zu unterschiedlichen Zeitpunkten erreicht. Erst wenn sie
vorhanden ist, konnen Lehrgange in Lesen, Schreiben und Mathe-
matik einsetzen. Die folgenden Aufgaben bilden die Voraus-
setzung fUr schulgendBes Lernen; sie verlieren jedoch auch
mit dem. Beginn dieses Lernens nicht an Beutung, sondern bleiben
fUr die weitere Schulzeit bestehen.

2.1.1 Spielpflege

Durch das Spiel erfaBt das Kind seine Umwelt und sick selbst.
Deshalb milssen im Mittelpunkt der Arbeit zunachst ausschlieB
lich, spater langsam zurUcktretend, das freie und gezielte
Spiel stehen. Als methodisches Prinzip muB das Spiel erhalten
bleiben.

2.1.2 Ausbildung sozialer Verhaltensweisen

2.1.3 Spracherziehung

2.1.4 Gestalten

2.1.5 Entwicklung kognitiver Fahigkeiten

2.1.6 Bewegungserziehung

2.1.7 Natur- und Sachbegegnung

2.2. LehrEange

Lehrgange in Lesen, Schreiben und Mathematik setzen sein,
wenn die allgemeine Lernbasis erreicht ist. Sie mUssen
entsprechend den individuellen Pahigkeiten der Kinder an-boten werden.

2.2.1 Lesen

2.2.2 Schreibvorkurs und Schreiben

2.2.3 Mathematik

0



3. Organisationsform

Aus den Zielvorstellungen fur die Eingangsstufe ergeben sich
grundsdtzliche Forderungen far die Organisation des Schulan-
fangs.
Zu den duBeren Voraussetzungen far eine Lbsung der gestellten
Aufgaben gehtrt die Beschrdnkung der.Gruppenfrequenz auf hoch7
stens 25 Kinder. Die Zielsetzung zwingt zu weitgehender Diffe-
renzierung Laid. Individualisierung der Arbeit.
DertYbergang von der Vorbereitung auf die Schule zum schulge-
mdBen Unterricht ist flieBend. Auch nach dem Ubergang muB derUnterricht auf individuelle FOrderung ausgerichtet bleiben find
einen Leistungsdruck vermeiden. Das gilt ohne Einschranung
auch far die folgenden Klassen der Grundschule.
Es lassen sich zwei Modelle einer Ei,lgangsstufe der Gruhdschulemit unterschiedlicher Zeitdauer als 2weckMdBig vorstellen:

Dauer: ein Jahr (FUnfjdhrige)
Dauer: zwei Jahre (Ptinf- und Sechsjahrige)

Es ist erforderlich, die laufenden Vorhaben mit der Eingangs-stufe zu erweitern, damit Zielvorstellungen prdzisiert und Ent-wicklungen gegebenenfalls in begrandeter Weise korrigiert wer-den konnen.

3.1 Einjahrige Eingangsstufe

Die einjahrige Eingangsstufe bedeutet die Vorschaltung eines
Vorbereitungsjahres vor die bestehende Grundschule. In dieseVorklasse werden FUnfjdhrige aufgenommen mit dem Ziel, die not-wendigen Voraussetzungen far die Lernverfahren der Schule beialien Kindern herzustellen. Far Kinder, die bereits zum Lesen,

. Schreiben oder Rechnen fdhig sind, sollen entsprechende Lehr-gdnge angeboten werden. Soweit es im Hinblick auf das Gesamt-bild des Entwicklungsstandes und des Lernfortschritts gerecht-fertigt erscheint, kbnnen Kinder in der zweiten Hdlt'te des
Schuljahrs aus der Vorklasse (Eingangsstufe) in die 1. Klasseabernommen werden und mit dieser waiter aufsteigen. Der Vorteilder einjdhrigen Eingangsstufe ist, daB sie die zur Zeit beste-hende Organisation der Grundschule kaum verdndert. Daher bietetsie sich zumindest far eine Ubergangszeit an.
Der Nachteil der einjdhrigen Eingangsstufe liegt darin, dal ihrekurze Dauer die Moglichkeit zur ausgleichenden Fbrderung derKinder und zur Differenzierung ihrer Leistungenbegrenzt.

3.2 Zwei_ddhrige Eingangsstufe

Die zweijdhrige Eingangsstufe verbindet die Vorklasse und diejetzige 1. Grundschulklasse zu einer Einheit, Der Ubergang zuschulgemABen Lernverfahren kann vom zweiten Halbjahr an fardie jenigen Kinder erfolgen, die dazu bereit und fdhig sind.Wenn hier die Frequenz von 25 Kindern auch far das zweite Jahr4 , der Eingangsstufe beibehalten wird, ist eine individuelle For-derung wdhrend des ganzen Zeitraums moglich. Es ist anzunehmen,daB auf diese Weise der LeselernprozeB far alle Kinder mit demEnde der Eingangsstufe abgeschlossen werden kann. Vom Beginn1-f-% des zweiten Jahres der Eingangsstufe an kbnnen schneller
wdrtsschreitende Kinder in die 2: Grundschulklasse vorrucken.



Der Vorteil der zweijahrigen Eingangsstufe liegt darin, daB alle
Kinder besser auf die Schule vorbereitet werden kOnnen. Die.
schulgema2en Lernverfahren konnen far einen Teil der Kinder
fraher, far einen anderen Teil spater als im Augenblick begin-
nen. Das bedel.z.tet, daB alle Kinder entsprechend ihrem Entwick-
lungstempo gefordert werden
Eine organisatorisch Schwierigkeit liegt darin, daB auch
Klassenfrequenz der jetzigen 1. Klassen erheblich gesenkt wer--
den maLte.
Auf langere Sicht darfte sichAedoch eine zweijahrige Eingangs-
stufe als notwendig erweisen, um Gas padagogische Ziel zu er-
reichen.

4. Raumliche Voraussetzungen

Die Raune fur d ie Eingangsstufe mussen so ausgestaltet sein,
daB die Kinder zu eigenem Tun aufgefordert werden. Ausreichen-
des und vielfdltiges Spiel-, Arbeits- und Lehrmaterial mu2 vor-
handen und leicht zuganglich angeordnet sein, um allen Kindern
die MOglichkeit einerfreien Entwicklung zu. sichern. Angesichts
der Zielsetzung, die vorschulische Erziehung der Fanfjahrigen
mit dem Anfangsunterricht der Grundschule zu einer Eingangs-
stufe zu verschmelzen, ist es erforderlich, die entsprechenden.
Raume in den Bau der Grundschule einzubeziehen.

5. Lehrer

Die kufgaben der Eingangsstufe konnen nach dem gegenwartigen
Stand der Ausbildung weder von Lehilern noch von Sozialpadagogen
allein wahrgenomnen werden. Folgende Losungen sind moglich:
Die Ausbildung der Sozialpadagogen wird erweitert durch eine
Einfuhrung in die Didaktik des Anfangsunterrichts. Die so vor-
gebildeten Padagogen kOnnten im gesamten Bereich der vorschuli-
schen Erziehung fUr Kinder vom 3. Lebensjahr an eins'hlie13lich
der Ein,angsstufe der Grundschule arbeiten.
Die Ausbildung der Grundschullehrer wird durch die Einfahrung
in die Vorschulerziehung erweitert. Vorschulerziehung soil als
Wahlfach st1diert werden konnen. Der so ausgebildete Grundschul-lehrer kOnnte in der. Eingangsstufe und in der Grundschule ar-beiten.
Die Mbglichkeit besonderer Studiengange an Fachhochschulen fardie Ausbildung von Lehrern der Eingangsstufe als Variante zu den
bereits bestehenden Studiengangen an Fachhochschulen im sozial-
padagogischen Bereich ware zu prafen, insbesondere im Zusammen-hang mit der Errichtung von Gesamtzhochschulen.
In Gruppen der Eingangsstufe von entsprechender GrOBe kOnnen
Sozialpadagogen und Lehrer vorlaufig gemeinsam arbeiten und
sich gegensei'ig erganzen.
Als SofortmaBnahme sollten LehrstUhle far Vorschuldidaktik an
den Hochschulen, die Lehrer ausbilden, eingerichtet und Prakti-ka in Schulkindergarten und Vorklassen und gemeinsame Veran-
staltungen mit den Ausbildungsstatten far Sozialpadagogen durch-gefahrt werden.
Die Zahl der Ausbildungsplatze far Sozialpadagogen muB erhOhtwerden.



ZWISCHENBERICHT DER BLIND-LANDER-KOMIaSSION FUR BILDUNGSPLANUNG -
AN DIE REGIERUNGSCHEFS DES BUNDES UND DER LANDER - OBER DEN
BILDUNGSGESAITPLAN UND EIN BILDUNGSBUDGET, BAND I, BONN, 5. NOV.1971

A. Obereinstimriung zwischen Bund und alien Landern bestand in
folgenden Zielsetzungen und MaBnahmen:

a Verstarkter Ausbau des Elementarbereichs
b Erweiterung des Bildungsangebots fdr die FUnfjahrigen
c Zusammenfassung der beiden ersten Schuijahre des Sekun-

darbereichs I zur Orientierungsstufe.

Seite 14

a) zlementarbereich:

Unter Elementarbereich werden alle Einrichtungen familien-
erganzender Bildung und Erziehung nach Vollendung des dritten
Lebensjahres bis zum Beginn der Schule verstanden.
In diesem Bereich soil den Kindern ein Bildungsangebot gemacht
werden, das ihre Entwicklungsfahigkeit erhoht und umweltbe-
dingte Benachteiligungen friihzeitig ausgleicht.
Das padagogische At gebot fUr die FUnfjahrigen soil so gestal-
tet werden, daB sich in Verbindung mit darauf aufbauenden
veranderten Curricula des Primarbereichs ein gleitender Uber-
gang in das schulische Lernen ergibt.
Die Frage der organisatorischen VerknUpfung der Einrichtungen
fUr Funfjahrige mit dem Elementarbereich oder mit dem Primar-
bereich (Eingangsstufe) wird auf der Grundlage der Entwicklung
und Erprobung besonderer Curricula und Orgunisationsformen
(Modellversuche) zu klaren und dann zu entscheiden sein.

b) Primarbereich

Der Primarbereich umfaBt das erste bis vierte Schuljahr. Essoil eine allmahliche HinfUhrung zu den systematischeren
Formen des schulischen Arbeitens unter BerUcksichtigung nicht
nur der grundlegenden, sondern auch der weiterftihrenden Lern-
ziele erfolgen. Die curriculare Reform der Grundschule, die
mit den Empfehlungen der Kultusministerkonferenz von 1970 ein-
geleitet worden ist, ist hierauf abgestimmt.

Ziele:

Den Drei und Vierjahrigen soil im Elementarbereich ein pada-
gogisches Angebot gemacht werden, das dem Alter angemessen ist.Dabei ist lurch geeignete kompensatorische Maanahmen ein Aus-
gleich individueller Benachteiligungen aller Art auch bei
korperlich und geistig Behinderten anzustreben.

MaBnahmen:
1) Ausbau der Platze in Kindergarten und in Sonderkindergarten

fUr Behinderte unter BerUcksichtigung regionaler und so-
zialer Prioritaten.

2) DurchfUhrung von Modellversuchen vorwiegend in landlichen
Raumen und in Wohngebieten mit eozio-kulturell benachteilig-
ter Bevolkerung.

3) Quantitative und qualitative Verbesserungen in Personalbe-reich.
4) Entwicklung padagogischer Angebote.
5) Verbesserung der materiellen Ausstattung.
6) aerDrUfung der Zustandigkeit und des Finanzierungssystems.

r)
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Zeitplan:
Zu (1) Ausbau der Platze:

Es ist mit folgenden Werten gerechnet worden:

Drei- and Vierjahrige im Elementarbereich als Anteil an der
gleichaltrigen BevOlkerung

1970 1975 1980 1985

20% 40% 70% 70%

Die Quoten beziehen sich auf Ganztagsplatze, die aber auch
durch Halbtagsbetreuung doppelt belegt werden konnen. Ganz-
tagseinrichtungen sollen nur in dem Umfange geschaffen wer-
den, wie aus sozialen and anderen GrUnden (z.B. Mitarbeit
der Frau) eine ganztagige Betreuung notwendig ist oder ge-
wiinscht wird.

Zu 2 iiodellversuche:

Zusammenfassende Auswertung der Ergebnisse ab 1974

Zu 3 Personal:

Es ist mit folgenden Werten gerechnet worden:1)

Kinder-Erzieher-Relation (Drei- and Vierjahrige)

1970 1975 1980 1985

Kinder je Gruppe 30 27 27-24 23-20

Personal je Gruppe 1,2 1,3 1,4 1,5

Kinder je 'Each- bzw.
Hilfskraft 25 21 19-17 15-13

Verhaltnis Fach- zu
Hilfskraft 6:6 7:6 8:6 12:6

- - - -Zu 41 PadaEogisches AnEebot:_

Geignete Curricula, die auf die psychische, geistige, emotions-le and soziale Entwicklung des Kindes dieser Altersstufe ausge-richtet sind, sollen alsbald erarbeitet werden. Bereits vor-handene Programme and laufende Versuche sind hierfUr auszuwerten.

Zu 51 Ausstattunas

Die Sachmittelausstattung ist dem Bedarf and der Bedeutung die-ses Bereichs entsprechend zu verbessern.

1) Es handelt sich um Durchscnittswerte als Berechnungsgrund-lage. Die derzeitigen tatsachlichen Werte sind ebenso wiebeim Verhaltnis des Platzangebotes zur Gesamtzahl der Drei-und Vierjahrigen - regional sehr unterschiedlich and liegen
in einigen Gebieten bereits jetzt fiber den als Gesamtdurch-
schnitt zunachst angestrebten Zieiwerten.

1 t:



7u_61 ZustandiEkeit and Finanzieruna:_

Die Beteiligung der offentlichen Hand muB neu geregelt werden.Dabei muB sichergestellt werden, daB die offentlichen und frei-
gemeinnUtzigen Trager im Elementarbereich partnerschaftlich
zusammenarbeiten und daB die Verantwortung fUr bedarfsgerechte
Planung und ausreichende Einrichtungen bei der offentlichenHand liegt. Die offentliche Beteiligung an den Bau- und Unter-
haltungslasten derfreien Trager ist zu verbessern, der Eltern-beitrag zu prUfen.

Die Zustandigkeit fUr die Curricula im Elementarbereich wirdden. Kultusministerien zugewiesen. Die Beteiligung der fUr die
Jugendililfe zustandigen Ressorts ist sicherzustellen.

2. Einrichtungen fur FUnfjahrige

Das Bildungsangebot fUr FUnfjahrige soil im Planungszeitraumso ausgebaut werden, da3 es moglichst von a:len Kindern die-ser Altersgruppe genutzt werden kann.
Das Bildungsangebot soil curricular und personell so mit dem
anschlieBenden Schuljahr fUr die Sechsjahrigen abgestimmt wer-den, daB sich ein gleitender Ubergang in die Formen schulischenLernens ergibt.
Der Ausbau der Einrichtungen fUr die FUntjahrigen darf auf kei-nen Fall dazu fUhren, daB die Lerninhalte and Arbeitsformen derheutigen ersten Klasse der Grundschule vorverlegt werden.Es mUssen nicht nur fUr die FUnfjahrigen entsprechende Curri-cula entwickelt, sondern es mu3 auch die Kontinuitat im Sinnedes allmahlichen abergangs gesichert sein.
Die Entwicklung soil von den bereits im Elementarbereich und imPrimarbereich vorhandenen Ansatzen ausgehen. Sie verlangt eineenge Zusammenarbeit der beteiligten Lehrer und Erzieher, Ver-waltungen und Trager. Die Frage, ob die padagogische Verbindungauch eine einheitliche organisatorische Zuordnung der Einrich-tungen fUr FUnfjahrige bedingt, soil entschieden werden, wenn.ausreichende Erfahrungen vorliegen. Die Zustandigkeit fUr dieCurricula und fur deren Abstimmung mit den Curricula der Grund-schule soli in jedem ialle bei den Kultusministerien liegen.Ebenso bleibt zunachst noch offen, ob der Besuch der Einrich-tungen fUr FUnfjahrige im Planungszeitraum zur Pflicht gemachtwerden soll and ob bzw. unter welchen Voraussetzungen das Endeder Grundschule entsprechend um ein *Jahr frUher erreicht wird. *Auch das Berufsbild des Erziehers fUr diese Altersstufe muBnoch entwickelt werden. Diese Fragen sind jeweils auf der Grund-lage von Modellversuchen und Erfahrungen zu entscheiden. Die quan-titative Planung ist von der organisatorischen Zuordnung unabhangig.

Ma3nahmen:

(1) Bereitstellung zusatzlicher Platze fUr FUntjahrige.(2) Verbesserung der Ausbildung und Weiterbildung des Personalsund seiner strukturellen Zusammensetzung.(3) Entwicklung padagogischer Angebote in Hinblick auf die beson-deren padagogiochen Zielsetzungen fur diese Altersstufe (Aus-gleich von Behinderungen; gleitender Ubergang vom Elementar-bereich zum Primarbereich).

* Lebens-
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(4) Modellversuche zur Erprobung der organisatorischen Zusam-
menfassung der Funf- und Sechsjahrigen in einer zweijahrigen
Eingangsstufe oder Modellversuche zur Erprobung neuer Curricula
im Elementarbereich im Rahmen der organisatorischen Zusammen-
fassung der FUnfjahrigen mit Drei- und Vierjahrigen.

Zeitplan:

Zu Ausbau der "platze._ _ _
Das Angebot an Platzen fizz FUnfjahrige ist bis 1975 erheblich
zu verbessern. Insbesondere sollen landliche Raume und Wohn-
gebiete mit soziokulturell benachteiligter BevOlkerung be-
rUcksichtigt werden.
Ein Ausbau in der Eingangsstufe fUr FUnfjahrige soil ab 1975
begonnen werden, da sonst wegen der bisher noch steigenden
Jahrgangsstarken tempordre Uberkapazitaten an Schtilerplatzen
geschaffen wii/den.
Ein liusbau im Elementarbereich soil regional so geplant wer-
den, daB eine kontinuierliche KapazitatsausnUtzung gesichert
ist.
Fiir den Fall, daB die FUnfjahrigen in einer Eingangsstufe mit
den Sechsjahrigen zusammengefaBt werden, ist mit folgenden
Alternativen unter Beracksichtigung der Entwicklung im Elementar-
bereich und Primarbereich gerechnet worden:

FUnfjahrige in der Eingangsstufe als Anteil an der gleichaltri-
gen Bevolkerung

Alternative I

a) Primarbereich
b) Elementarbereich

Alternative II

a) Primarbereich
b) Elementarbereich

FUr den Fall, daB die Funfjahrigen mit den Dreijahrigen und
Vierjahrigen im Elementarbereich zusammengefaBt werden, er-
gibt sich fiir diese Altersgruppe der Funfjahrigen folgende
Alternativ-hechnung:

1970 1975 1980 1985

-% 10% 50% 100%
54% 50% 35% 0%

-% 5% 30% 60%
54% 55% 55% 40%

Alternative III
Elementarbereich 54% 60% 85% 100%

Zu (2) und (3) Personal und EadaEoEisches AnEebot:_

Vor allem in der Ubergangszeit werden Grundschullehrer, Jugend-
leiterinnen, Sozialpadagogen und Kindergartnerinnen bei der curri-
cularen Erneuerung mitzuwirken haben. Ein entsprechendes Weiter-
bildungsangebot ist von besonderer Bedeutung.
Auf langere Sicht ist in den entsprechenden Ausbildungsgangen
ein Schwerpunkt "Eingangsstufe" zu schaffen.
Als Berechnungsgrundlage fUr den Persona'bed warden dieselber
We:"-te wf.e ix PrirLarberech zu6runde LelegT.
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In der Deta.ilplanung und Verwirklichung ist jedoch zu oerUck-
sichtigen, daB die besondere Funktion der Eingangsstufe struk-
turell und quantitativ auch eine andere personelle Versorgung
bedingt, die durch eine Differenzierung innerhalb der fUr den
Gesamtbereich angegebenen Werte zu erreichen ist. So werden fUr
die Eingangsstufe unter "Lehrern" auch Sozialpadagogen verstan-
den. Das Verhaltnis Lehrer zu Sozialpadagogen soil durchschnitt-
lich etwa 50 : 50 sein.

Zu (4) Modellversuche:

Die fUr eine Aufnahme der FUnfjahrigen in die Eingangsstufe
erforderlichen Versuche zur Klarung der organisatcrischen und
curricularen Voraussetzungen sind zu intensivieren bzw. um-
gehend einzuleiten. Eine erste Zusammenfassung der Ergebnisse
soil 1974 erfolgen. ;such die im Elementarbereich erforderli-
chen Versuche sollcn die organisatorischen und curricularen
Voraussetzungen fUr die Forderung der FUntjahrigen klaren.

II. F.Innovationen im Bildungswesen

Die Bildungsforschung hat die Aufgabe, die das Bildungswesen
bestimnenden Faktoren mit svissenschaftlichen Methoden systema-
tisch zu erfassen und die Bedingungen fUr den Aufbau eines mo-
dernen, den gesellschaftlichen BedUrfnissen der Zukunft adaquaten
Bildungssystems zu analysieren. Biidungsforschung muB sich deshalb
auf alle Bereiche des Bildungswesens beziehen.
Ziele:
Theoretische umd empirische Grundlegung der Bildungsforschung
einschlieBlich der Berufsbildungsforschung als Voraussetzung fUr
die Losung der praktischen Probleme des Bildungswesen.
MaBnahmsn
(1) Forderung der fUr das Bildungswesen relevanten Grundlagen-

forschung.
(2) Koordinierung der Bildungsforschung
(3) Einbeziehung der 3ildungsforschung in ein allgemeines System

wissenschaftlicher Dokumentation und Information.
(4) FOrderung der Zusammenarbeit der verschiedenen wissenschaft-

lichen Disziplinen in der Bildungsforschung,

Zeitplan. Zu (1) bis )4) Einleitung entsprechender MaBnahmen:
ab sofort

2. Curriculumentwicklun

Die Reform des Bildungswesens bedingt die Reform der Curricula.
Im Vordergrund des offentlichen Interesses stehen zur Zeit die
strukturellen und organisatorischen Veranderungen. Ihre Wirkkeit
ist jedoch von den curricularen Reformen abhangig.
Unter Curriculum wird ein System fUr den Vollzug von Lernvor-
gangen im Unterricht in Bezug out definierte und operationali-
sierte Lernziele verstanden. Das Curriculum umfaat

- Lernziele (Qualifikationen, die angestrebt werden sollenl
- Inhalte (Gegenstande, die fUr das Erreichen der Lernziele

Bedeutung haben)
- YethAen (Mittel und Wege, um die Lernziele zu erreichen)
- Situation en (',:ruppierun von inhalten und Methoden)
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Strategien (Planung von Situationen)
- Evaluation (Diagnose der Ausgangslage, Messung des Lehr- und

Lernerfolges zit objektivierten Verfahren)

Dabei ist nicht zu Ubersehen, dal die Entwicklung und Erpro-bung neuer Curricula weitaus mehr Zeit erfordert als andere
Reformmal3na'imen.

Ziele:
Verstarkung und Koordinierug der Curriculumforschung, Be-
stimmung von Lernzielen, Entwicklung und Ermrobung von Curri-
cula lintel' folgenden aesichtspunkten:

- gemeinsamer Bezugsrahmen fUr verbindliche und wahlbare
Lernangebote

- verbindliche Lehrangebote fur die Vermittlung einer gemein-
samen Grundbildung, auch zur Gewahrleistung eines freien
Ubergangs zwischen den verschiedenen Bildungsgangen

- wahlbare Lernangebote im Hinblick auf die unterschiedlichen
Lerrifahigkeiten und Lerninteressen der Schiller

- Zulassung von alternativen Curricula
- Wahrx.ag einer angemersenen Freiheit des Lehrers fUr die

Unterrichtsgestaltung.

Ma3nahmen:

(1) Ausbau bestehender und GrUndung neuer Einrichtungen der Cur-
riculumforschung und - entwicklung.

(2) Forderung der Forschung zu Problemen des LernzielgefUges,der Lernmethoden, insbesondere der Differenzierung, der
Unterrichtsstrategien, der Evaluation sowie der EinfUhrung
neuer Curricula.

(3) Errichtung einer "Zentralstelle zur Forderung und Dokumen-
tation der Curriculumforschung und -entwicklung.

(4) Ausschreibung von Programmen fUr die Entwicklung von Curri-cula durch die Zentralstelle.
(5) Erprobung und wissenscnaftliche Auswertung neuer Curricula

einschlieBlich der entsprechenden Lehr- und Lernmittel.
(6) Entwicklung von Verfahrenstechniken fUr die EinfUhrungneuer Curricula.
(7( Bildung von Uberregionalen Lehrplankommissionen ftr jede

Fachergruppe.
(8) Verbesserung der Verfahren zur politischen und wissenschaft-

lichen Legitimation von Entscheidungen fiber Lernziele.

5. Modellversuche

Modellversuche sind in alien Bereichen des Bildungswesens not-wendig, um neue Konzeptionen und Moglichkeiten zu erproben undallgemeine Innovationen vorzubereiten. Sie beziehen Lehrendeund Lernende in die Diskussion und in den Innovationsproze3ein und tragen so dazu bei, die Voraussetzung fir einen per-manenten Reformproza zu schaffen.

Ziele:

Systematische Erprobung neuer Konzeptionen und Mbglichkeiten aufalley. Stufen des Bildungswesens in koordinierten und wissenschaft-lich beEleiteten Modellversuchen.
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MaBnahmen:

FOrderung von Kodellversuchen durch Bund und Lander

Koordinierung der Modellversuche und der wissenschaftlichen Be-
gleitung sowie Entwicklung von Prioritatskriterien auf Band-
Lander-Ebene.

Quantitative Auswirkungen:

Ler personelle und finanzielle Bedarf ist in den allgemeinen
Berechnungsansatzen fur das Bildungswesen and die Forschung ent-
halten.

Die Ausgaben fur den Elementarbereich entwickeln sich wie folgt:

Alternative I Jahresdurchschnittliche Zu-
nahme im 5-Jahreszeitraum

Gesamtsumme

konstant relativ konstant relativ
in Mio DM in %

1970 564 564
1975 917 1 040 10,2 13,0
1980 1 214 1 614 5,8 9,2
1985 1 150 1 843 - 1,1 2,7

Alternative II (untere Bandbreite) bei Veranderung der Personal-
richtwerte
Kostenveranderung in Mio LM

1970
1975
1980 - 90 -130
1985 -127 -212

Alternative II (untere Bandbreite) bei Veranderung der Flachen-
richtwerte

Kostenveranderung in Mio LM

1970
1975 - 62 - 64
1980 - 38 - 40
1985

Fur die Jahre 1970 - 1975 wiirde sich folgende Entwicklung er-
geben (Werte in jeweiligen Preisen):

Bildung,Wissenschaft una

1970 1975
- Mrd.DM

durchschnittliche
jahrl.Zuwachsraten
in v.H.

Forschung 28,5 61,3 16,7
Bildungsbudget 25,0 54,9 17,0
bffentl.Gesamthaushalt
ohne Bildung,Wissensch.
und Forschung

190,0

161,5

291,8

230,5

9,0

7,4
ohne Bildungsbudget 165,0 236,9 7,5



- 14 -

BILDUNGSBERICHT 70 - BERICHT DER BUNDESREGIERUNG ZUR

BILDUNGSPOLITIK - BONN JUNI 1970 - BUNDESMINISTERIUM FUR

BILDUNG UND WISENSCHAFT

IV. Die Zielvorstellungen:

1. Bis 1980 soil die Elementarerziehung zugig ausgebaut und die
Zahl der Kindergartenplatze von 1 auf 2 Millionen mindestens
verdoprelt weraen. Dieses Ziel soil nacn Ansicht der Bundes-
regierang besondere 2rioritet erhalten.

2. Bis i980 soil die Einschulung auf das fanfte Lebens;jahr vor-
veriegt werden.

3. Dies erfordert eine Neukonzeption der Eingangsstufe der Grund-
schule und in ihrem weiteren Verlauf die Vorbereitung aller
Schiller auf eine wissenschaftsbezogene weiterfahrende Bildung.
Besondere Schwerpunkte sind: die EinfUhrung der "neuen Mathe-
matik", naturwissenschaftliches Grundverstandnis, Versuche
mit dem Fruhbeginn einer Fremdsprache.

V, Gemeinsame Bildungsplanung mit den Landern.

2. Programme fur gezielte MaBnahmen sollen es ermOglichen, be-
sonders vordringliche Probleme unverzUglich in Angriff zu neh-
men. Dazu gehort der Aufbau eines koordinierten Systems fUr
Bildungsforschung und Curriculum-Entwicklung. Ferner sollten
Einzelprojekte - beispielsweise Schulversuche im Elementar-
bereich sowie mit Ganztags- und Gesamtschulen; die Entwicklung
und Erprobung technologischer Unterrichtshilfen;die Entwick-
lung von Lernprogrammen; Untersuchungen zur regionalen Bil-
dungsblanung und zur Bedarfsforschung - alsbald vereinbart und
verwirklicht werden.

Zielvorstellungen der Bundesregierung
Prioritat der Elementarerziehung

Die Bundesregierung halt den Ausbau der Elementarerziehung
fUr besonders wichtig und vordringlich und sieht darin den
entscheidenden Ansatz fUr den systematischen Abbau von
Milieusperren. Damit wird die Elementarerziehung zum ersten
und wichtigsten Schritt in der Schulreform.
In der Vorschulerziehung soil nicht schulmaBig gelernt, son-
dern Kindern vor allem Freude am Lernen vermittelt werden.
Sie sollen selbstandig werden und in einer altersgemaLien Form
soziale Verhaltensweisen einUben. Dazu gehoren vor allem:
wachsende Eigenstandigkeit, RUcksichtnahme auf andere und das
Erkennen einfacher Probleme und ihrer LbsungsmOglichkeiten.
In weitgehender Ubereinstimmung mit den Empfehlungen des Bil-
dungsrates hat die Bundesregierung folgende Ziele:
Ausbau des Kindergartens:
1. Die Kindergartenstufe soil als Elementarbereich in das
Bildungssystem einbezogen und ausgestaltet werden. Alle Kin-der im Alter von drei und vier Jahren, deren Eitern es wiin-
schen, sollen eine Einrichtung im Elementarbereich besuchen
konnen (zur Vorverlegung der Einschulung in die Grundschule
und zur Neugestaltung ihrer Eingangsstufe in Verbindung nit
der Vorschule vgl. Teil B III).
2. Die Zahl der Kindergartenplatze mu3 in den nachsten zehn
Jahren mindestens verdobbelt werden. Die '1,arlung der Kinder-
.-:e.sirT.en soli gemensaz

rn
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3. Die durchschnittliche Gruppenstarke in den Kindergarten
muB entsprechend den Vorschlagen des Bildungsrates schritt-
weise auf ein padagogisch vertretbares MaB gesenkt werden.
Dies ist nur mbglich, wenn die Zahl qualifizierter Lehrer und
Erzieher fUr den Elementarbereich mindestens verdoppelt wird
und wenn Ausbildung, Besoldung und weitere Entwicklungsmdg-
lichkeiten verbessert werden.

Lehrplane:
Curricula fUr den Elementarbereich sollen entwickelt und, so-
weit sinnvoll, durch die Obernahme geeigneter Programme ande-
rer Staaten erganzt und erprobt werden. Das Curriculum in der
Vorschulerziehung muB vor allem die individuellen Unterschie-
de der Kinder und ihre spezifischen BedUrfnisse berUcksichti-
gen.
Die materielie Ausstattung der Kindergarten muB den neuen
Curricula angepaBt werden. Die systematische Entwicklung neuer
didaktischer Arbeitsmateralien ist deshalb anzuregen und zu
unterstUtzen.

Abstimmung mit Primarbereich

Da die padagogische Zielsetzung des Primarbereichs kUnftig auf
der des Elementarbereichs aufbauen soil, ist zwischen beiden
Bereichen eine enge institutionelle und curriculare Verbindung
erforderlich.

Gesetzg.!bung

Lie gesetzlichen und organisatorischen Voraussetzungen fUr
den Ausbau des Elementarbereichs sollten in den einzelnen
Landern der Bundesrepublik Ubereinstimmend und wit Vorrang
geschaffen werden.
Die Bundesregierung ist bereit, Vereinbarungen mit den Landern
fiber die Fbrderung von wissenschaftlich begleitenden Versuchen
im Elementarbereich und die Entwicklung von Curricula zu schlies-
sen und sich an der Finanzierung zu beteiligen.

Die Bundesregierung hat fir den Bereich der Sonderschulen folgende
Zielvorstellungen:

Mbglichst keine ZurUckstellungen:

Der Ausbau der vorschulischen Erziehung, die Reform der Grund-
schule und die Entwicklung besonderer Fdrder- und Kompensations-
programme im Elementar- und Primarbereich sollen dazu fUhren,
daB nach Moglichkeit alle Kinder, die schulpflichtig werden,
auch in eine allgemeine Qchule aufgenommen werden kbnnen. Ele-
mentarerziehung und Grundschule sollen die Aufgabe und Funktion
der derzeitigen Schulkindergarten bzw. Vorklassen Ubernehmen.
Ziel des Ausbaus:
Der Ausbau and die verbesserte Ausstattung der Sonderschulen
sollen bewirken, daB

- mbglichst vielen behinderten Kindern nach einer Zeit
besonderer rbrderung der Besuch einer allgemeinen
Schule ermdglicht wird,

- im Bereich bestimmter Sonderschulen (z.B. fUr Seh-,
Hbr- und Kdrperbehinderte) qualifizierende Bildungs-
abschlt_se (Abitur I und Abitur II) verstarkt ange-
boten werden,
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- besonders schwer Behinderten und Geschadigten spezielle zin-
richtungen (z.B. beschtitzende Werkstatten) und durch indi-
viduelle Versorgung and Behandlung (z.B. heilpadagogische,
physiotherapeutische and psychotherpeutische MaBnahmen) zu
einer bestmoglichen Lebens- and Berufsvorbereitung verholfen
wird.

Um alle drei Zielsetzungen zu verwirklichen, ist eine verstarkte
Spezialausbildung und Weiterbildung fur Sonderschullehrer not-
wendig.
Sonderscaulen mussen vorrangig zu Ganztagsschulen mit entsprechen-
der personeller and raumlicher Ausstattung ausgebaut werden. Nur
dann gewinnt die Sonderschule Zeit and Raum fur ihre besondere
padagogische Aufgabe.

Biidungsforschung auf dem Gebiet der Heilpadagogik and die Ent-
wicklung neuer technologischer Lehr-und Lernhilfen fur die ver-
schiedenen Formen der Behinderung sollen mit Vorrang gefbrdert
werden.

Die notwenaigen Verfahren und Regelungen, durch die ein
tiges Erkennen von Behinderungen ermoglicht wird, sollen alsbald
verbessert und vervollstandigt werden. Die Bundesregierung ist be-
reit, auf dem Wege von Vereinbarungen die Entwicklung von Curricula
and von technologischen Lehr- and Lernhilfen fur Behinderte and Ge-
schadigte zu unterstUtzen.

KTNDERGARTENGESETZ DES LADES RHEINLAND-PFALZ VOM 15.VII.1970 -

GVB1. S. 237

1 Kindergarten im Sinne dieses Gesetzes sind Tageseinrichtungen
freier and offentlicher Trager der Jugendailfe zur Pflege and
Erziehung von Kindern vom vollendeten dritten Lebensjahr bis
zum Beginn der Schulpflicht, die nicht einer Betreuung in
besonderen Einrichtungen bedurfen.

2 Der Kindergarten erganzt und unterstUtzt die Erziehung des
Kindes in der Familie. Er soil die Gesamtentwicklung des Kindes
durch allgemeine und gezielte erzieherische Hilfen and Bildungs-
angebote fordern. Seine Aufgabe ist es insbesondere, durch diffe-
renzierte Erziehungsarbeit die geistige Entwicklung des Kindes
anzuregen, seine GeLeinschaftsfahigkeit zu fordern and alien
Kindern gleiche Entwicklungschancen zu geben.

4, Abs. 2 Das Jugendamt legt im Benehmen mit den Schulamt in einem
Bedarfsplan fest, in welchen Gemeinden, in welcher Anzahl and
in welcher GrOBe Kindergarten vorhanden sein mlissen.Dabei
sollen auch die Standorte der neu zu errichtenden Kindergarten
bestimmt werden; auf die.Standorte der Grundschulen ist RUck-
sicht zu nehmen. Beim Bau neuer Grundschulen ist in raumlicher
Nahe gleichzeitig die Errichtung eines Kindergartens anzustreben,
dessen Einzugsbereich sich nach den Bestimmungen dieses Gesetzes
richtet,

§ 5, Abs. 3 In Gemeinden mit mehr als eintausend Einwohnern sind
Kindergarten zu unterhalten. Sind in Gemeinden mit weniger Ein-
wohnern die Voraussetzungen zur Errichtung eines Kindergartens
nicht gegeben (§ 12 Buchst. b), so ist fur benachbarte Gemeinden
eine gemeinsame Einrichtung zu schaffen oder die Aufnahme der
Kinder in Kindergarten grOBerer Gemeinden vorzusehen.
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7, Abs. 2 Trager der freien Jugendhilfe haben eine angemes-
sene Eigenleistung zu erbririgen; sie soil in der Regel
35 v.H. der Gesamtkosten betragen. Label dUrfen hbchstens
bis zu 15 v.H. der Gesamtkosten aus Darlehensmitteln finan-
ziert werden. Das Jugendamt gewahrt fUr diese Einrichtungen
einen ZuschuB; dieser soil mindestens 40 v.H. der neu ent-
stehenden angemessenen Kosten betragen. Die Gemeinde soil
in -:ahnen ihrer Finanzkrpft zur Deckum? der Baukosten bei-
tracen; der Zuschu2 des Jugendamtes vermindert sich ent-
sprechend.

§ 7, Abs. 3, Zu den Baukosten eines Kindergartens, dessen Trager
eine kreisangehorige Gemeinde, eine Verbandsgemeinde oder
ein Zweckverbnd ist, gewahrt das Jugendamt einen Zuschu3;
dieser soil mindestens 40 v.H. der neu entstehenden ange-
messenen Kosten betragen.

7, Abs. 4, Das Land gewahrt ZuschUsse in Hohe von 25 v.H. der
neu entsehenden angenessenen Kosten fUr heimaufsichtlich
genehm-l4te Bauma2nahmen; bei Offentlichen Tragern kann der
ZuschuB mit nacksicht auf deren Steuerkraft vermindert werden.

8, Abs. 2. Die Personalkosten werden durch Elternbeitrage, Eigen-
leistungen des Triers and ZuschUsse des Landes, des Jugend-
amtes und der Gemeinde aufgebracht.

8, Abs. 3, Das Jugendamt setzt nach Anhorung der Spitzenverbande
der freien Wohlfahrtspflege die Elternbeitrage einheitlich
fUr alle Kindergarten seines Bezirkes fest; der Beitragssatz
vermindert sich fiir das zweite und jedes weitere Kind einer
Familie um jeweils 25 v.H. Lie Elternbeitrage sollen so be-
messen sein,da2 sie mindes-Lens 25 der Personalkosten
eines personell ausreichend besetzten, fUr den Bezirk typi-
schen Kindergartens decken. 9ei Fanilien mit geringem Ein-
kommen kann der Elternbeitrag erma2igt werden; unter den Vor-
raussetzungen des § 81 Abs. 1 und 2 JWG ist er zu erma2igen
oder zu erlassen. Entsprechende Antrage sind beim Jugendamt
zu stellen; Es hat dery Trager den ausfallenden Betrag unbeschadet
seiner Leistungen nach Absatz 6 zu ersetzen.

8, Abs. 4, Die Eigenleistungen der Trager sollen, soweit nicht das
Jugendamt Trager ist, in der Regel 15 v.H. der Personalkosten
decken.

8, Abs. 5, Das Land gewahrt ZuschUsse in Hbhe von 25 v.H. der Per-
sonalkosten, wenn die personelle Ausstattung den Verwaltungs-
vorschriften des Sozia1ninisters nach § 12 Buchstr. d entspricht.

8, Abs. 6, Das Jugendamt hat dafUr zu sorgen, daB die Personal-
kosten gedeckt sind. Dabei soil sein ZuschuB 35 v.H. der Perso-
nalkosten betr:gen; § 7 Abs. 2, Sitz 4 gilt entsprechend.

11,Abs. 2, Als Modellkindergarten kommen nur Einrichtungen in Fra-
ge, die nach ihrer personellen und raumlichen Ausstattung in der
Lage sind, den besonderen Anforderungen gerecht zu werden. Der
Trager des Kindergartens mug sich bereit erklaren, mindestens
ein Jahr nach Auflagen des Sozialministeriums zu arbeiten.
Abs. 3, Der Auftrag gilt jeweils fUr ein Jahr.
Abs. 4, FUr Modellkindergarten kann das Land die Personalkosten
nach § 8 Abs. 1 bis zur vollen Hohe tibernehmen.
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KULTUSMINISTERIUM DES LANDES RHEINLAND-PFALZ

ARBEITSANWEISUNGEN FUR DIE VERSUCHSKLASSEN ZUR FRUHEINSCHULUNG

FUNFJAHRIGER - 1970

In den Versuchsklassen soil festgestellt werden, ob sich
die Chancen fur ein erfolgreiches Durchlaufen der Grundschuleerhohen, wenn die Entfaltung der kindlichen Krafte friiher an-geregt wird. Von den Auswirkungen der friihen Betreuung wirdes abhangen, ob eine Vorverlegung der allgemeinen Schulpflichtauf das 5. Lebensjahr erfolgen soil. Eine Vorschulklasse wirdu.U. also einschneidende Veranderungen in der Gesamtstrukturder Grundschule mit sich bringen. Entsprechende Uberlegungenund Zielvorstellungen mussen daher bereits zumindest fiir diebeim Versuchsbeginn eingerichteten Klassen vorhanden sein.

Die Entwicklung des Kindes wird am besten als eine differen-zierend und integrierend fortschreitende Reihe von Lernpro-zessen verstanden. Sie kbnnen unter drei Gesichtspunkten zu-sammengefaBt werden:

a) Die Entwicklung intellektueller Funktionen auf einerrein sachbezogenen Grundlage,
b) die Entwicklung sozialer Funktionen durch Vorbilder.c) Die Entwicklung der Lernfreude um ihrer selbst willen,die sog. Leistungsmotivation.

Die Grenzen der drei Bereiche sind unscharf und flieBend.

Kultusministerium Rheinland-Pfalz, Erla vom 11.3.1969
- IV 1/III 2 Tgb. Nr. 1686 -

Die Teilnahme am Versuch ist freiwillig. Kinder, die daftirin Frage kommen, mussen am 30. Juni das ftinfte Lebensjahr voll-endet haben. Schulreife im Sinne des Schulpflichtgesetzes wirdnicht vorausgesetzt, doch ist eine schularztliche Untersuchungder Kinder vorgesehen, um gesundheitlichen Schaden vorzubeugen.
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Organisation und Ausstattung

a) Zeitplan fur einen Vormittag

8.00 - 8.30 Eintreffen der Kinder
8,30 - 9.00 Tagesanfang in den Gruppen
9.00 -10.00 Gemeinsames Erzahlen; ErschlieBen eines Sachthemas;

Beschaftigung mit Lernspielen; Bewegungserziehung usw.10.00 -10.45 Zubereiten des FrUhstUcks; Herrichten der Tische;
FrUhstUck; Abraumen

10.45 -11.30 Freies Spielen, Malen, Foment Bewegungserziehung,
Singen, Musizieren, Verkehrserziehung11.30 -12.00 Tagesabschluss in den Gruppen

Es muB darauf geachtet werden, daB die Kinder ihrer noch
geringen Ausdauer entsprechend einen abwechslungsreichen
Tagesplan erhalten. Es ist daher fUr einen sinnvollen Wech-sel der Arbeitsformen, von Konzentration und Erholung, vonSpannung und Entspannung, von gemeinsamem Tun und Einzel- undPartnerarbeit zu sorgene

b)_Vorschlag zur Zusammenarbeit zwischen Lehrerin und Jugend=leiterin:

Zeit
8.00-8.3o
8.30-9.00
9.00-9.30

9.30 - 9.45
9.45 -10.15

10.15 -10.45
10.45 -11.15

Jugendleiterin
Eintreffen der Kinder
Eintreffen der Tagesarbeit
ErschlieBen eines
Sachthemas

Bewegungserziehung in der
Sprachtraining;spater
math. Programm:Lesen
Schreiben
Bewegungserziehung in der
Musisches Tun

11.15 -11.45 Freies Spiel;spater Ler-
nen mit didaktischem
Material

11.45 -12.00 AbschluB in der Gruppe

Lehrerin

in der Gruppe
Sprachtraining,spater
mathem.Programm
Lesen, Schreiben
Gruppe
ErschlieBen eines
Sachthemas

Gruppe oder gemeinsam
Freies Spiel, spater
Lernen mit didaktischem
Material
Musisches Tun

ErlaB vom 4.5.1970 - IV B 5/IV A/III 4 Tgb. Nr: 575 -Ministerium fur Unterricht und Kultus von Rheinland-Pfalz
Es ist zu beachten, daB

a) die Zahl von 50 Kindern in einer Versuchsklasse moglichstnicht Uberschritten wird,
b) die materiellen Voraussetzungen (Raume, Einrichtungen) zumVersuchsbeginn vorhanden sind, d.h. vom Schultrager bereit-gestellt werden,
c) zum Versuchsbeginn die benotigte Jugendleiterin zur VerfUgungsteht.
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Merkblatt zum Schulversuch mit der FrUheinschulung
FUnfjahriger - Rheinland-Pfalz

An der Schule wird eine Klasse mit 40-50 Kindern gebildet.
Die Kinder werden von einer Lehrerin und einer Jugendleiterin
gemeinsam in Y.*ei Gruppen unterrichtet. Dadurch wird sicherge-
stellt, daB vorschulische und grundschulgemaBe Arbeitsweisen
zur Anwendung kommen. Es sind wochentlich 24-25 Unterrichts-
stunden am Vormittag vorgesehen.
Die Kinder sollen vor allem durch spielerische Betatigung
vielerlei Lernaneize erhalten and so allmahlich auf die Arbeits-
und Lebensform der Schule vorbereitet werden. Eine einseitige
intellektuelle Beanspruchung oder Uberforderung wird vermieden.
tie nach ihrer Entwicklung werden die Kinder auch an Lesen, Schrei-
ben und Rechnen herangefUhrt.

SchluBbemerkung:

Die Gestaltung der Eingangsstufe kann nicht gelingen ohne die Zu-
sammenarbel.t der beteiligten Leiterinnen und Lehrerinnen. Erfah-
rungen, Anregungen, Planungen mUssen ausgetauscht werden, bzw.
im gemeinsamen Gesprach eine Klarang finden. Es ware denkbar,daB
sich einige Lehrerinnen zur Teamarbeit, etwa in der Freiarbeit,
entschlieBen. Besondere Aufmerksamkeit sollte der Auswahloder Her-
stellung von Lehr- und Lernmaterial gelten, ohne welches ein diffe-
renziertes Arbeiten nicht moglich 1st. SchlieBlich ist der Kontakt
zu den Eltern immer wieder zu suchen.

VORLAUFIGER RAHMENPLAN "EIZIEHUNG UND UNTERRICHT IN VORKLASSEN

AN GRUNDSCHULEN"- DER KULTUSMINISTER DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN-

X 27 - b 821 - 2420/70 -

Zu Beginn des Schuljahres 1969/70 richtet'das Kultusministerium
13 Vorklassen ein. Im Schuljahr 1970/71 stieg ihre Zahl auf 51 an
26 Schulen. Ein weiterer Ausbau in Stufen 1st vorgesehen.

Stundenplan:

Zeit

8.25 - 9.15
9.15 -10.00
10.00 -10.30
10.30- 10.45
10.45 -12.00
12.00 -12.15
12.15 -12.55

Klasse 1/2
Lehrerin Sozialpad.

M 1 a 1 b D
R 2 1 iT Spielpause NA FriihstUckspause

S
G 1 2 TSpielpause

2 a 2 b 6

Klasse 1/2
Lehrerin Sozialpad.
2 a 2 b
2 2
Spielpause

FruhstUckspause
1 2

Spielpause
2 b 2 a

8.25 - 9.15
9.15 -10.00
10.00 -10.30
10.30 -10.45
10.45 -12.00
12.00 -12.15
12.15 -12.55

M 1 2

I 1 2
T Spielpause
TFrUhstuckspause
w 2 1

0
Ca

8.25 - 9.15
9.15 -10.00
10.00 -10.30
10.30-10.45

F 2 b 2 a

R 1 2
E Spielpause
griihstuckspause

10.45 -12.00 T 2
12.03 -12.;5 Sp::.elpause
12.15 -12.55 L 1 3 1 a

D 2 a 2 b

O 1
2

N Spielpause
N FrUhstiickspause

E 2 1

R Spielpause
ql,_ 1 a 1 b

S 2 1 im wochent-
A 2 1 lichen Wechsel
M
s Elternsprechstunde
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DT. UNESCO-KOMMISSION - DAS KIND IN DER LERNGESELLSCHAFT -

NEUE ASPEKTE DER VORSCHULERZIEHUNG - THEODOR-HEUSS-AKADEMIE,

GUMMERSBAOH BEI KOLN, 20. his 22. OKT. 1969

Emsfehlungen:

The neue Vorschulerziehung darf keine Vorverlegung der bloBen
Leistungsschule sein. Sie nuf3 vielmehr vermitteln zwischen derrotwendien Vcl'bereitung auf das Leben in der odernen Gesell-:;chaft und dem Recut des Kindes auf einen nicht an den Bedingungender Erwachsenen orientierten Lebensraum.
Die Vorschulerziehung erfordert gleichzeitig eine Reform der Grund-schule hinsichtlich Organisationsform, Struktur and Curricula.

II.

In Ansehen der Ergebnisse der modernen Lernforschung, die die be-sondere Bedeutung der friihen Kindheit filr die kognitive Entwicklungherausstellt, sollte der "Kindergarten" zu einen:. strukturiertenLornfeld ausgebaut werden,, in dem die Kompensation sozial bedingterDefizite vizite und der Aufbruch von Bildungsbarrieren geleistet wird.Bei einen realistischen Einschatzung der okonomischen wie perso-nellen Erfordernisse einerseits und der sich noch im Experimental-studium befindlichen Vorschulprogramme andererseits, deren Aussagenand Prognosen als noch nicht gesichert angesehen werden kOnnen,erscheint es sinnvoll, seine Anstrengungen zunti,chst auf diejenigenPopulation von Kindern zu richten, die in den kognitiven, emotio-nalen and sozialkooperativen Bereichen soiche Defizite aufweisen,die eine erfolgreiche Schullaufbahn and Lebensbewaltigung alsnicht gesichert erscheinen lassen. Unsere Empfehlung ist es, Unter-suchungskriterien und Methoden zur Friihdiagnose fur 4- bis 5-.AhrigeKinder nu entwickeln. Die Forschung verweist auf die Interdependenzder Bereiche des kognitiven, ernotionalen und sozial-kooperativenVerhaltens and fordert, ein didaktisches Konzept, das eine einsei-tige Gewichtung verbietet.

Sowohl die Entwicklung der operativen Intelligenz durch Organisationeines sachstrukturierten Lernfeldes wie die Herstellung einesaffektiven Kommunikationsklimas gelten als Bedingung hoherer kogni-tiver Stile und verbaler Planungsstrategien.

Die Zusammenarbeit nit den Eltern ist eine notwendige Bedingung,da nicht nur ihre Distanz zu Bildungsinstitutionen abgebaut werdenmu!3, sondern erst eine Revision ihrer Erziehungstechniken and Er-wartungshaltungen einen langfristigen Erfolg garantieren; denn erstsie ermoglichen dem Kind, seine neue Aktivit6t innerhalb seinerrealen gesellschaftlichen Bezugsgruppe zu tiuBern and durch diese UntPr-stiitzung und Ermunterung vornehmlich seine Identitatsbildung zu beein-flussen.

III

aiel der vorschulischen Erziehung und Bildung ist die Forderungder kognitiven, emotionalen, sozialen und spontan-imaginati-ven Funktionsbereiche. Dabei 1st festzuhalten, daf3 die bisheri-ge Kindergartenpraxis viele dieser Ziele bereits zu verwirk-lichen versucht. Es 17,eht jetzt darum, diese Ziele und ihreRealisierunir, zu reflektieren und systematisch zur)lanen, d.h.es ist die Theorie Modelibildung einer neuen Kindergartennadagogikund Elementardidaktik forcieren.



Die tbung einzelner Kulturtechniken (Lesen, Schreiben, Rech-nen) dUrfen keineswegs dazu verleiten, rein quantitative
Leistungs- und Selektionskriterien, Zwang, nicht kindgemaBe
Lernhilfen und auf die Dauer isolierende Lernmanahmen anzu-wenden, da sie zu Fehlentwicklungen fUhren, die das Indivi-duum and die Gesellschaft schadigen.

IV

Neuere Forschungen haben ergeben, daB folgenden padagogischen
Verhaltensforderungen eine gewisse Prioritat zukommt:
- .positive emotive -Verhaltensmotivation
- reichhaltiges Angebot an Lem- and Verhaltensmoglichkeitenund an Sprache
- Sprachbildung als Verbalisierung des kognitiven, emotiven,sozialen und imaginativen Verhaltens.
Das angefUhrte Bezugssystem von Lernzielen ist als Arbeita-
hypothese aufzufassen. Sie muB durch Forschungen in zweifa-cher Richtung ergrUndet werden:

a) Grundlagenforschung:
- MawICRlungspsychologie
- Kinderpsychopathologie
- Sozialpsychologie and Soziologie
Allgemeine and zentralnervose Physiologie

b) Curriculumforschung:
Sie muB die Grundlagenforschung begleiten, ihre Ergebnisse
integrieren und ein System von verbindlichen Lernzielen undderen operationalisierten Verhaltensanweisungen fUr die Kin-
dergartenpadagogik schaffen.
Die Organisation der institutionalisierten Vorschulerziehungand die Ausbildung der Fachkrafte muB enter BerUcksichtigung
obiger Forderungen den ortlichen Verhaltnissen entsprechenderfolgen.

Zur Ins titutionalisierung, der Vorschulerziehung

Unbestriten ist, daB die Vorschulerziehung institutionali-siert werden muB. Je friiher Vorschulerziehung einsetzt, destoeher besteht die Aussicht, die Pamilienerziehung zu erganzenand alien Kindern Chancengleichheit fUr den Eintritt in dieGrundschule zu geben.
Statte fUr die Vorschulerziehung fUr 3- and 4 jahrige ist derKindergarten. Der Besuch sollte freiwillig bleiben, das Ange-bot an Kindergartenplatzen

aber wesentlich erhOht werden.Die Stdtte der Vorschulerziehung fUr 5jahrige Kinder solltedie Vorklasse (Eingangsstufe der Grundschule) oder die Ver-mittlungsgruDpe des Kindergartens (Fordergruppe, Vorschul-kindergarten)sein. Die Vorklasse ware organisatorisch derGrundschule, die Vermittlungagruppe dem Kindergarten zuzuord-nen. FUr alle 5 jahrigen Kinder sind Platze in diesen Einrich-tungen bereitzustellen. Die padagogischen and organisatorischenVoraussetzungen fur die Vorklassen bzw. Vermittlungsgruppensind in Modelleinrichtungen zu erproben.
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Die Vorklasse ist Bindeglied zwischen Kindergarten and Grund-schule. Der Besuch der Vorklasse bzw. der Vermittlungsgruppe
steht alien Kindern frei, die am 30. Juni des Schuljahres das
5. Lebensjahr vollendet haben. Eine flexible Einschulung istzu fordern! FUr alle oben genannten binrichtungen gilt, daB
nicht mehr als 25 Kinder pro Gruppe aufgenommen werden dUrfen.Zur Zeit werden 6-jahrige, noch nicht schulreife Kinder in
Schulkindergarten gefordert. Der Lichulkindergarten 1st ein Teilder Grundschule. Nach einer eventuellen Einfuhrung der Vor-
klasse mUBte die Berechtigung des Schulkindergartens neu be-dacht werden.
Aile vorschulischen Einrichtungen sind primar padagogisch ak-zentuiert; sie sind nicht nur soziale Hilfsinstitutionen. Ins-besondere ist daruaf hinzuwirken, daB heilpadagogisch zu for-dernde Kinder frith erfaBt und angemessen behandelt werden.Ziele and Inhalte der Arbeit mit den 3- bis 4 jahrigen sind u.a.
Gesundheitspflege, Spielpflege, Sprachforderung, Erziehung zursozialen Integration, Forderung der Leistungsbereitschaft, Ent-wicklung der affektiven, kognitiven and kreativen Krafte. Zieleand Inhalte der Arbeit mit den 5-jahrigen (Vorklasse - Ver-mittlungsgruppe) sind darUber hinaus als Angebot fUr die Einfahrungin die elementaren mathematischen Operationen, in das Lesen undSchreiben durch individualisierende and differenzierende Ver-fahren. Leistungsdruck und Leistungskontrolle entf alien.Zur Zeit sind weder die Sozialpadagogen noch die Grundschulleh-
rer 'hinreichend fUr die Aufgaben in den Vorklassen (Vermittlungs-
gruppen) vorbereitet. Die Ausbildung der Sozialpadagogen ist umdie EinfUhrung in die Eiementardidaktik, die Ausbildung derGrundschullehrer um die EinfUhrung in die Vorschulpadagogik zuerweitern. Eine Kooperation von Sozialpadagogen und Grundschul-lehrern ist dringend erforderlich.
Die Fortbildung der in Kindergarten, Vermittlungsgruppen, Vor-und GrundschulklaJsen Tatigen ist zu koordinieren. Es ist zuprUfen, ob and inwieweit im Bereich der vorschulischen ErziehungFachkrafte tatig werden konnen.
FUr die Versuche mit Vermittlungsgruppen and Vorklassen wie fareventuelle spatere Einrichtung sind die gleichen rechtlichenand finanziellen Voraussetzungen zu schaffen. Der.Besuch dieserEinrichtungen sollte grundsatzlich gebUhrenfrei sein.die in Vorklassen bzw. Vermittlungsgruppen betreuten Kinder muBein nahtloser Ubergang in die Grundschule gewahrleistet sein.Die in diesen Einrichtungen praktizierten individualisierendenund differenzierenden Verfahren mUssen in der Grundschule fort-gefUhrt werden.

Zur Ausbildung der Vorschulerzieher (Empfehlungen der Arbeitsgruppe II
1. Die weitverbreitete Auffassung, daB fUr den erzteherischenUmgang mit Kindern im Vorschulalter eine weniger qualifiziertepadagogische Ausbildung genUge, wird entschieden abgelehnt.Es wird vielmehr gefordert, daB eine Differenzierung der

Studienbedingungen mit einer VerbesserungCr ArbeitsbedingungenHand ind Hand gehen muB.
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Aus deutscher Sicht ist besonders bei der Betreuung der
5 jahrigen eine Zusammenarbeit zwischen Sozialpadagogen und
Lehrern erforderlich (Biehe Ergebnisse der Arbeitsgruppen).
Deshalb sind in den Pad. Hochschulen mehr als bisher Lehr-
veranstaltungen anzubieten, die sich mit der Situation des
Kindes im Vorschulalter befassen. In den Hdheren Fachschulen
(bzw. Fachhochschulen) fur Sozialpadagogik sind Fragen der
Vorschuldidaktik noch starker zu betonen.

2. Die Ausbildung ist in einer permanenten Fortbildung wei-
terzufuhren. Fiir den in der Bundesrepublik Deutschland ge-
planten Bereich der Vermittlungsgruppen (FOrdergrupben,
Vorschulkindergarten) und Vorklassen (Eingangsstufen) sind ge-
meinsame Studienseminare fur Lehrer und Sozialpadagogen vorzuse-
hen.

3. Die Vielschichtigkeit der Bildungsarbeit im Vorschulalter er-
fordert darliberhinaus ein Angebot weiterbildender Einrich-
tungen (z.B. fur Gymnastik, Orff-Schulwerk, Rhythmik, Werken).
Im Hinblick auf diegegenwartige Situation in der Bundesrepu-
blik Deutschland sind fur Kindergartnerinnen and Absolventen
der Fachschulen besondere, ihre Ausbildung erganzende Bildungs-
moglichkeiten (Abendkurse, Fernstudien) zu schaff en. Das Lehr-
angebot der Ausbildungsstatten fur Sozialpadagogen ist einer-
seits nach Disziplinen der Erziehungs- und Sozialwissenschaf-
ten sowie der fachdidaktischen Richtungen zu differenzieren
und muB andererseits am Prinzip der praxisbezogenen Ausbildung
festhalten.

4. Die Arbeitsbedingungen der Dozenten mUssen verbessert werden
durch

a)drastische Kurzung der Wochenstundenzahl
b)Gewahrung eines Studienurlaubs
c)permanente Fortbildung anhand von Informationen
fiber den neuesten Stand der Forschung und Praxis
im In- und Ausland.

5. Den Ausbildungsstatten und den dazugehorigen Praxisstellen
mUssen ausreichende finanzielle Mittel Air den Personal- and
Sachbedarf zur VerfUgung gestellt werden.

Den Studierenden sind GebiihrenermaBigungen und Ausbildungsbei-
hilfen zu gewahren.
Nichtstaatliche qualifizierte Schulen mUssen finanzielle Zu-
schusse aus offentlichen Mittel erhalten.
Bei diesen Forderungen geht die Arbeitsgruppe von der Voraus-
setzung aus, dal3 in der Bundesrepublik Deutschland die Hohe-
ren Fachschulen fur Sozialpadagogik in absehbaren Zeit in
Fachhochschulen umgewandelt werden und die Fachschulen neben
ihrer Berufsqualifikation die gleichen Berechtigungen wie die
Fachoberschulen verleihen.
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Vgl. Denkschrift des Deutschen Caritasverbandes zur Vorschul-
erziehung, Freiburg o.J.

Vgl. 7 Thesen zur Reform der Vorcchulerziehung - Resolutionder Vertreterversammlung des Deutschen Caritasverbandes am15. Okt. 1970 in MUnchen

Vgl. Denkschrift zum Bildungsnotstand in den Kindertages-statten fur Kleinkinder (Kindergarten) - Gewerkschaft Erziehungund Wissenschaft, Frankfurt, Febr. 1968

Resolution der Arbeitsgemeinschaft Haltuns- und Gesund-
heitserziehung beim VorschulkongreS in Hannover

Vgl. Bildungsfbrderung im Vorschulalter.- Zur eforrn der Vor-schulerziehung in der Bundesrepublik Deutschland - Tagung vor22. bis 26 Juni 1970 im UNESCO-Institut fUr Padagogik,Hamburg - Rundschreiben an die Teilnehmer

Vgl. Deutsches Jugendinstitut - MUnchen - Program Vorschuler-
ziehung Juli 1970

DEUTSCHER BILDUNGSRAT- EMPFEHLUNGEN DER BILDUNGSKOMMISSION

STRUKTURPLAN FUR DAS BILDUNGSWESEN, FEBR.1970 - KLETT VERLAG

STUTTGART

I Grundsatze:

Ausgangspunkt (Kap.1)

Das Grundgesetz fUr die Bundesrepublik Deutschland macht nach Art. 1slier staatlichen Gewalt zur Pflicht, die WUrde des enschen zu ach-ten und zu schatzen. Nach Art. 2 garantiert es jedem einzelnen dasRecht auf die freie Entfaltung seiner Persbnlichkeit. Die Ver-fassungen der Bundeslander enthalten entsprechende Verpflichtungenund Garantien. An diese Verfassungssatze sind auch alle Bildungsein-richtungen gebunden. Nor auf dieser Grundlage kbnnen in einem demo-kratischen und sozialen Staat die Ziele fUr das Bildungswesen ge-setzt werden.
Im Strukturplan wird das Bildungswesen in dem Sinne der Verfassungenvon Bund und Landern enter den leitenden Gesichtspunkt gestellt, daSder Mensch befahigt werden soil, seine Grundrechte wahrzunehmen unddie ihnen entsprechenden Pflichten zu erfUllen. Dem Bildungswesenfallt insbesondere die Aufgabe zu, die Voraussetzungen dafUr zuschaffen, daS der einzelne das Recht auf freie Entfaltung der Per-sbnlichkeit sowie das Recht auf freie Wahl des Berufs (Art.12) wahr-nehmen kann.
Aus den Grundrechten lassen sich allgemeine, fUr alle Bereiche desBildungswesens gUltige Ziele ableiten. Das Grundgesetz und die Ver-fassungen der Lander enthalten jedoch keine inhaltlich bestimmtenBildungsprogramme, ebenso wenig la St Bich der Inhalt der Bildungs-gange aus ihnen ableiten. Dennoch sind sie fUr die Bildungspolitikder verpflichtende Ausgangspunkt.

Chancengleichheit (Kap.3.2)
Das Recht auf schulische Bildung ist Bann verwirklicht,. wenn Gleich-heit der Bildungschancen besteht und jeder Heranwachsende so welt ge-
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ferdert wird, daB er die Voraussetzungen besitzt, die Chancen
tatsachlich wahrzunehmen. Der Strukturplan will deshalb darauf
hinwirken, daB bestehende Ungleichheiten der Bildungschancen
so weit wie moglich abgebaut werden. Dem Bildungssystem soil
eine Verfassung gegeben werden, die niemanden durch Zwang zu
nicht korrigierbaren Entscheidungen von bestimmten Chancen aus-
schlieSt oder auf andere Weise benachteiligt.
Die Chancengleichheit soil nicht durch eine Nivellierung der An-
forderungen angestrebt werden. Die Aufgabe ist vielmehr, frUh-
zeitig die Chancenunterschiede der Kinder auszugleichen and spater
das Bildungsangebot so zu differenzieren, da die Lernenden ihren
Lerninteressen und LernmOglichkeiten entsprechend gefordert werden
and entsprechende Angebote weiterfahrender Bildung antreffen.
Gleichheit der Chancen wird in manchen Fallen nur durch die Ge-
wahrung besonderer Chancen zu erreichen sein.
Die Verbesserung der Bildungschancen wird vorwiegend unter dem
Gesichtspunkt gesehen, da3 Benachteiligungen aufgrund regionaler,
sozialer und individueller Voraussetzungen aufgehoben werden miis-
sen. Die Verbesserung der Bildungschancen erfordert struktureile
und curriculare Anpassungen und im landlichen Bereich haufig be-
sondere finanzielle Aufwendun4en, da dort nicht immer die far eine
Chancenverbesserung notwendigen GroBenordnungen derBildungseinrich-
tungen erreichbar sein werden. Auch von der Bevolkerung wird ein
Beitrag zu leisten sein, indem unter Umstanden weitere Schul-
wege far die Kinder and den Verhicht auf ortseigene Schulen in
Kauf nimmt.

.Das Lernen des Lernens (Kap. 4.2)

Der Wissenschaftsbestimmtheit des Lernens entspricht formal der
Grundsatz vom Lernen des Lernens. Die Bildungsgange vermitteln
nicht nur Kenntnisse and Fertigkeiten, sondern auch die Fahigkeit,
immer wieder neu zu lernen, sei es in anderen Gegenstandsbereichen,
sei es im gleichen Gegenstandsbereich, jedoch auf hoherem Anspruchs-
niveau.
Die gezielte Forderung der Fahigkeit des Lernens, die sich aus der
Wissenschaftsorientierung des Lernens ergibt, wird auch gefordert
durch das Tempo der gesellschaftlichen, technisch-wissenschaftlichen
und wirtschaftlichen Entwicklung sowie durch die Veranderungen der
Lebensumstande and der Arbeitsverhaltnisse. Die Veranderungen machen
nicht nur eine Weiterbildung notwendig, sie konnen auch Lust zum
standigen Weiterlernen wecken, das jedoch selbst gelernt worden sein muS.

Lernen im Kindergarten : (Kap. 11,1.3)
ri-e- pgdag3gYiEhen IreiFiedanken far den Kindergarten haben sich gewan-
delt. Aus der "Aufbewahrungsidee" wurde die Idee einer behateten Kinder-
heimat neben der Familie und schlieBlich einer Statte far Reifen und
Lernen in einem von Erwachsenen padagogisch geleiteten Zusammenleben
mit Gleichaltrigen im Auftrag der Eltern. Neu ist, daB sich heute, auf-
grund einer neuen Einschatzung der Lernfahigkeit des Kindes, der pada-
gogische Ansatz der Forderung schwerpunkthaft vom Reifevorgang auf das
Lernen verlagert hat. So bekommen Lernaktivitaten ein groBeres Gewicht,
die auch den Kindern mehr Freude machen. Aus einem Raum der Behutung
soil eine bewuBt gestaltete, Kinder vorsichtig lenkende, anregende und
befriedigende Lebensumweit far Lernerfahrungen werden. Diese Umwelt
unterscheidet sich von einer ebenso anregenden Familinatmosphare da-
durch, daB sie die Reihe mehr zufalliger and ungeplan-;er Erfahrungen
in der Familie - ausgehend von den individuellen Lerninteressen und
dem individuellen Lernstil des Kindes - planmaBig gliedert. Grundlage
delar bleibt die Vielfalt moglicher Sozialbeziehungen und abwechslungs-

1)1
VAL.
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reicher Rollenspiele zwischen den padagogischen Leitern und den Kin-
dern und der Kinder untereinander. Das mag in guten Kindergarten immer
schon der Fall gewesen sein; das Neue, das empfohlen wird, ist die
starkere Durchgliederung der Lernprozesse zur Forderung der Fahig-
keiten des Lernens, des GefUhllebens und zu zwischenmenschlichen
Bindungen, der Selbstandigkeit und der Freude an eigenem Tun. Dazu
mUssen Programme fUr die Tatigkeiten der Kinder vorbereitet werden,
die sie allseitig fordern und ihnen Freude machen. Das haben im
Ansatz schon Probel und Montessori getan.

Die neuen Curricula fUr den Elementarbereich sind in der Idee ihrer
Planung und ihrer padagogischen Richtung sehr viel klarer. Ihre Rea-
lisierung in Form von gestuften Tatigkeitsprogrammen ='i r' Praxis
steht aber noch bevor und gehort zu den padagogischen Forschungsauf-
tragen, die Prioritat erhalten sollten.

Bei all dem geht es darum, schulisches Lernen nicht vorwegzunehmen,
sondern die allgemeinen Voraussetzungen fur schulisches Lernen zu
schaffen. Nicht das Erlernen besonderer Fertigkeiten wie Lesen,
Schreiben, Zahlen ist wichtig, sondern das Erlernen allgemeiner Ver-
fahrensweisen des Erkennens wie Beobachten, Vergleiche.n, Messen,
kurz, wie man Uberhaupt vorgehen kann, um Aufgaben zu Ibsen und
Ziele zu erreichen.

Lernen in den ersten Schuljahren (Kap. II, 1.4)

Die neue Art des Lernens im Elementarbereich ft hrt nur zum Erfolg,
wenn die Tatigkeitsprogramme in der Eingangsstufe des Primarbe-
reichs fortgesetzt werden und allmahlich zu starker formalisiertem
Lernen in der- Grundstufe weiterfUhren. Auch fUr dieses Lernalter
ist heute klar geworden, daB die Lernprozesse gezielter, anspruchs-
voller und auch starker wissenschaftsorientiert werden mUssen,
wenn sie den gesteigerten BedUrfnissen des Kindes und den gesteiger-
ten LernansprUchen einer in diese Welt einfUhrenden Schule gerecht
werden sollen.

Die Curricula, die auch schon die Lernschritte, Lernverfahren und
-methoden enthalten, mUssen so entworfen werden, daB Kindern mit
individuellen EntwicklungsrUckstanden durch verschiedene Gruppie-
rungen gehoilfen werden kann. Es bedeutet keine Ungleichheit der
Chancen, wenn dabei die Fahigkeiten der Kinder, die mehr leisten
konnen, durch hohere AnsprUche gefordert werden, wenn nur alle
Kinder die ihnen jeweils angemessene Anregung erfahren und weder
von Eltern noch von Lehrern ein falscher Leistungsdruck ausgeiibt wird.
Bei der Entwicklung von Programmen, die sich von diesen Gesichts-
punkten leiten lassen, darf allerdings die gegenwartige Schulwirk-
lichkeit nicht auBer acht gelassen werden. Die Verwirklichung ist
nur moglich, wenn einerseits auch in der Primarstufe der Unterricht
durch curriculare Programme effektiver gemacht wird, die dem Lehrer
Erleichterungen verschaffen. Andererseits muB durch starkere Indi-
vidualisierung und vielfaltige innere Differenzierungen Raum ge-
schaffen werden und die freie und individuelle unterrichtliche und
erzieherische Einwirkung des Lehrers. Die Gewtinschte Verbesserung
und Steigerung der Lernfahigkeit laBt sich nur erreichen, wenn in
graerem MaBe an die individuelle Lernfahigkeit des einzelnen an-
geknUpft werden kann.
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Die Zielsetzungen des Elementarbereiches Ka . III 1.4)
Generelle Forderun.1 und kompensatorische Forderung Kap. 111,1.4.1)

Die Vorschlage zur Neuordnung des Elementarbereiches haben das
allgemeine Ziel, durch ein Bildungsangebot, das alien Kindern zu-
ganglich ist, die Lern und Entwicklungsfahigkeit zu erhohen und
durch Anregungen umweltbedingte Lerndefizite des Kindes auszugleichen.
Oberstes Ziel ist die Forderung aller Kinder. Da jedoch die ein-
zelnen Kinder fUr eine,solche allgemeine Forderung unterschiedliche
Entwicklungs- and Lernvoraussetzungen mitbringen, die sich ihrer-
seits hemmend oder fordernd in den Lernprozessen bemerkbar machen,
ist es notwendig, die benachteiligten Kinder besonders zu berUck-
sichtigen. Das aus der sozialen Schichtung unserer Bevolkerung sich
ergebende Bildungsdefizit bestimmter sozialer Schichten, aber auch
die spezifische Funktion der Kindergarten als Einrichtungen der
freiwilligen familienerganzenden Erziehung, haben gegenwartig zur
Folge, daB in den meisten Kindergarten solche Kinder Uberwiegen und
auch weiterhin aberwiegen werden, die zu Hause nicht ausreichend
gefordert werden. Diese Fakten geben dem Gesichtspunkt der kompen-
satorischen Erziehung und Forderung im Elementarbereich eine vor-
rangige Bedeutung.
Der Kompensationsgedanke ist jedoch als Bestandteil eines systema-
tischen Forderungsprogramms zu verstehen, das alien, auch den in ihre2
Lernfahigkeit schon weiter entwickelten Kindern, neue Lernerlebnisse
und angemessene Anregungen vermittelt.

-L:enfiordn:poizeruzun (Kai. III, 1.5)
CurriculumunundProgrammgesteltunE (Kap. III, 1.5.1)

Die schon entwickelten Curricula im Elementarbereich stellen den
in vielen Variationen wiederkehrenden Versuch dar, Kinder zum
Lernen und Denken anzuregen.
Tatigkeitsprogramme im Kindergarten sollten die Fertigkeiten and
Fahigkeiten zu vermitteln versuchen, die intelligentes Verhalten
begranden, das sich in einer allgemeinen hoheren Lernfahigkeit
auBert. FUr die Auswahl der Fahigkeiten gibt es in der neueren
Curriculum-Forschung verschiedene Ansatze. Einer dieser Ansatze
unterscheidet die folgenden drei Fahigkeitsbereiche:

- Orientierungs- und Konzentrationsfahigkeiten
- Wahrnehmungs- und motorische Fahigkeiten,
- begriffliche und sprachliche Fahigkeiten.

Die Orientierungs- und Konzentrationsfahigkeiten schlieBen die
Fahigkeiten ein, Ablenkungen zu widerstehen, auf wichtige Details
zu achten, Anerkennung bis zum Abschla einer Tatigkeit aufschieben
zu konnen und sie auch in verbaler statt nur in gegenstandlicher
Form als solche zu erleben. Unter Wahrnehmungs- und motorischen
Fahigkeiten wird die Fahigkeit der Korperbeherrschung verstanden,
das Lagebewatsein im Raum, die Beherrschung der Feinmuskulatur,
zum Beispiel der Umgang mit einfachen Objekten oder Werkzeugen,
sowie eine Reihe von sinnlichen Unterscheidungsfahigkeiten, wie,
zum Beispiel im akustischen Bereich die Unterscheidung von Ton-
hohen, -langen und -richtungen.
Durch eine systematische Anleitung, die diese Prozesse ordnet,
lernt das Kind, die oft verwirrenden Reize seiner Umgebung zu ver-
stehen und sicherer zu organisieren.



Es gewinnt dadurch einen hoheren Grad an Freiheit und Selbstan-
digkeit gegentber den unmittelbaren Einflassen und suggestiven
Zugriffen seiner Umgebung.
Die Kategorie der begrifflich-sprachlichen kahigkeiten steht im
Mittelpunkt von Ubungsprogrammen zum Klassifizieren, zum Gebrauch
von Beispielen bei Erklaren von Sachverhalten und zum genauen Be-
nennen von Unterschieden, zur sprachlichen Erfassung von Lagere-
lationen (PerspektivenbewuBtsein) usw. Hierher gehOren auch tbun-
gen zum instrumentalen Gebrauch 'der Sprache wie das Bezeichnen und
Beschreiben von Gegenstanden,der angemessene sprachliche Ausdruck
von GefUhlen und Empfindungen, die Gewbhnung an die sprachlichen
Anforderungen einer Gruppendiskussion sowie Obungen zur Erziehung
von Korrektheit in der Aussprache, im Vokabular und im Satzbau.
Eine besonders wichtige Kategorie in diesem Zusammenhang ist das
Eriernen von problemlOsenden Verhaltensweisen, zum Beispiel die
Entwicklung von Suchmethoden und Gesichtspunkten zur Materialein-
teilung fUr einen bestimmten Zweck, die etwa mit Hilfe folgender
Verhaltenskomponenten erlernt werden kbnnen: Objekte nach mog-
lichen Funktionen ordnen, Schwierigkeiten beim Gebrauch bestimmter
Materalien voraussagen, Material e'rfindungsreich einsetzen oder
tJbungen zur Informationssammlung mit den Teilzielen: Fragen zu
einem bestimmten Problem formulieren, die geeigneten Personen be-
fragen, unwichtige Informationen zurUckweisen, schlie1lich Ex-
perimentierverhalten.
Alle diese Funktionen konnen schon im Kindergarten in vielfaltiger
Form geUbt werden. Fachliche Lernbereiche werden dabei noch nicht
unterschieden. Allerdings ist die Wahl der Inhalte nicht gleich-
gUltig, da die Fahigkeiten, die geUbt werden sollen, in einem
sozialeh und kulturellen Zusammenhang stehen, der in einer furdas Kinu begreiflichen Weise mitverarbeitet werden muB. FUr Ak-
tivitats- und Lernprogramme dieser Art gibt es alte, aus Spiel-
regeln stammende und schon seit langem in einigen Kindergarten
geate Vorbilder: auf dem rationellsten Weg einen Ball suchen,mit zwanzig Fragen herausfinden, welchen Gegenstand sich ein
anderes Kind gedacht hat usw. Das Neue, das diesen Ansatzen ent-
wickelt werden kann, besteht in der Systematisierung und konsequen-ten Nutzbarmachung solcher LernmOglichkeiten fur im voraus Uber-legte und geordnete Lernschritte. Generell kommt es bei alien ge-
nannten Lernzielen darauf an, in einem analytischen Verfahren
(Komponentenanalyse) die Lernschritte aufzufinden und sie in Se-
quenzen zu ordnen, die zu dem erwiinschten Lernziel fUhren. Die
Grundfrage lautet immer: Welches sind die Verhaltensvoraussetzun-
gen oder - komponenten, die ein Kind beherrschen muB, um eine be-stimmte Fahigkeit zeigen und eine neue auf ihr aufbauen zu kon-nen? Es geht darum, diejenigen Lernziele als Teilziele zu iso-lieren, die im Curriculum jeweils vorausgehen Nissen. Das giltsowohl allgemein als auch individuell fUr den Lernfortschritt je-des einzelnen Kindes. FUr solche systematischen und zugleich ver-
anderlichen Lernschrittfolgen gibt es in den USA schon zahlreicheBeispiele, und auch bei uns werden erste Versuche mit Curriculaauf dieser Lernstufe gemacht. Allerdings mlissen die Erzieher in derPraxis mit diesem Instrument, das wissenschaftliche Denk- und Ar-beitsmethoden verlangt, erst noch vertraut gemacht werden. Erstdarn werden sie darin die Kompetenz und Beweglichkeit erlangen,die fiir spielendes und dock gezieltes Lernen im Elementarbereich sowichtig sind.
Insgesamt kOnnen als die wichtigsten Kriterien eines guten Kinder-
gartenprogramms die folgenden genannt werden:
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- Es bietet viele Moglichkeiten fUr soziales Lernen;

- es berUcksichtigt die individuellen Unterschiede der Kinder
and ihre besonderen BedUrfnisse;

- es geht von der unmittelbaren Umgebung des Kindes aus, die
expansiv im Sinne einer Umweltanreicherung erweitert and er-
schlossen wird;

- es gibt den Kindern genUgend Zeit, sich frei und durch vieler-
lei Medien ausdrUcken zu konnen;

- es erlaubt dem Kind den Einsatz seines ganzen Korpers and ge-
wahrt genUgend Ruhepausen;

- es legt die Grundlagen fUr spateres Lernen und achtet auf
-Krisenpunkte in der Lernentwicklung;

- es berUcksiehtig die Interessen und BedUrfnisse der Eltern,
indem der sozio-kulturelle Hintergrund der Kinder bei der Pro-
grammgestaltung mitreflektiert wird und die Eltern durch die
Erzieher beraten and an der Planung beteiligt werden.

Organisation and Ausstattung )Kap. III, 1.5.2.)

Da die Lernziele (Funktionsziele) im Elementarbereich nur in
kurzfristigen Sequenzen and eingebettet in vielfaltige and ab-
wechselsreiche Programme angestrebt werden konnen, hangt ein
GroBteil ihres Erfolges davon ab, ob es gelingt, die Gruppen
richtig zu organisieren, das Material funktionsgerecht zu ver-
teilen and den Tagesablauf so vorzubereiten and einzuteilen,
daB einseitige Uberbeanspruchungen der Kinder, Leerlaufe and
Verlegenheitshandlungen vermieden werden and andererseits
genUgend Raum fUr Initiativen der Kinder bleibt.

Als ideale GroBe fUr eine Kindergartengruppe gilt die Zahl 12
bis 15. Angesichts des allgemeinen Mangels an Fachkraften in
den heutigen Kindergarten wird diese Zahl in absehbarer Zeit
jedoch kaum erreieht werden konnen. Es sollten aber folgende
Minimalforderungen in einer mittelfristigen Planung erfUllt
werden:

- Senkung der Gruppenstarke auf 20 Kinder,

- je Kindergruppe eine padagogische Fachkraft als Gruppenleiter
mit dem AusbildungsabsehluB Brzieher/Kindergartnerin and

- fur zwei Kindergruppen eine Hilfskraft mit dem Ausbildungs-
abschluB Kinderpflegerin,

- fur hoehstens drei Kindergruppen zusatzlich eine qualifizierte
Faehkraft mit dem AusbildungsabschluB Jugendleiterin/Sozial-
padagoge, die die Leitung and Gesamtverantwortung fUr den Kin-
dergarten Ubernimmt,

- fUr jeden Kindergarten (anteing) eine Verwaltungskraft, Haus-
und Hilfspersonal fur Raumpflege and Wartungsarbeiten.
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Die materielle Ausstattung der Kindergarten muB an das Curri-
culum angepaBt sein. Es ist notwendig, die Kindergarten wesent-
lich reicher mit Spiel- und Lernmaterial auszustatten, als es
gegenwartig der Fall ist. Denn das Programm muB in erster
Linie bei den gegenstandlichen Objekten und dem Material an-
setzen, die die Aufmerksamkeit des Kindes auf sich lenekn und
es zu Lernleistungen anregen kdnnen, und erst in zweiter Linie
bei den Inhalten. Die Entwicklung neuer di'daktischer Materalien
sollte in breitem Umfang angeregt und unterstUtzt werden.

Streuung und GrdBe der Kindergarten lassen sich nicht einheit-
lich normieren; sie variieren nach der Siedlungsstruktur. Je-
doch sollten die Kindergarten die Maximalgrae von 120 Platzen
nicht Uberschreiten.

Kindergarten und Elternhaus (Kap.III, 1.5.4)

Der Kindergarten nimmt die Kinder frUhestens vom 3. Geburtstag
an auf. Diese gegenwartig fast Uberall gUltige Regelung sollte
beibehalten werden. Vom Eintritt des Kindes in den Kindergarten
an ist eine enge Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und El-
ternhaus notwendig. Die Eltern sollten regelmaBig caber die
Entwicklung ihrer Kinder unterrichtet and mit informierendem
Material versehen werden, damit sie die Arbeit des Kindergartens
verstehen und unterstUtzen kdnnen. Auftretende Schwierigkeiten
sollten in gemeinsamen Besprechungen mit den Eltern beraten
und weitere Formen der aktiven Mitarbeit der Eltern in den
Kindergarten entwickelt werden.

Kindergarten und Schule (Kap. III, 1.5.5)

Im kUnftigen Bildungssystem folgt dem Kindergarten die Eingangs-
stufe des Primarbereichs, deren Besuch fUr alle Kinder nach dem
5. Geburtstag bindend sein soll.
Die Eingangsstufe im Primarbereich darf jedoch nicht auf Kosten
des Ausbaus des Elementarbereichs eingerichtet werden. Vielmehr
sind beide Bereiche prinzipiell gleichberechtigt zu erweitern.
Beim Nachholbedarf des Kindergartens ist insbesondere auf die
derzeitige Diskrepanz zwischen den Arbeitsbedingungen far Er-
zieher in Kindergarten und Arbeitsbedingungen in Schulen zu
verweisen, die bereits bewirkt, daB die Schule die qualifi-
zierten sozialpadagogischen Krafte mit Hilfe besserer Besol-
dung, vermindeter Arbeitsbelastung und groBzUgiger Ferienre-
gelung anzieht. Um der drohenden Gefahr einer weiteren Ver-
schlechterung der Personalsituation des Kindergartens zu be-
gegnen, sollten die Arbeitsbedingungen fUr sozialpadagogische
KrUte im Elementarbereich allmahlich auf das Niveau im schu-
lischen Bereich angehoben werden.
Um eine Kontinuitat des Erziehungsgeschehens in den verschie-
denen Einrichtungen zu sichern, sollten die Ansatze zu einer
Zusammenarbeit und gegenseitigen Verstandigung von Kindergar-
ten und Grundschule starker fortentwickelt werden. Die Zusam-
menarbeit sollte sich auf die Abstimmung der Erziehungspro-
gramme beider Einrichtungen und auch auf die gegenseitige
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Beratung bei padagogischen Problemen im Einzelf all erstrecken.
Das gilt besonders in der Ubergangszeit bis zur Schaffung der
Eingangsstufe im Primarbereich, in der auch die Kindergarten
die Aufgabe haben, Forderkurse fur die fiinf- bis sechsjahrigen
Kinder einzurichten. Wenn die Eingangsatufe an den Schulen
eingefiihrt wird, sollen Fachkrafte aus dem Elementarbereich
mitwirken, die auf diesem Gebiet bereits Erfahrungen gesammelt
haben. Auf der Ebene der Verwaltung sollte die Zusammenarbeit
von Kindergarten und Schule institutionell abgesichert werden.
Bei Trennung der Zustandigkeiten sollte die jeweils nicht fe-
derfuhrende Gruppe beratend mitwirken.

Dater f*Ur den Ausbau (Kap. III, 1.6)
Ausbau der Institutionen (Kap. III, 1.6.1)

Das Ziel ist ein zweijahriger Elementarbereich als freiwilli-
ges Angebot fur alle Kinder von drei und vier Jahren, dem eine
zweizweijahrige Eingangsstufe im Primarbereich folgt. Der statis-
tisch wahrscheinliche Bedarf fur einen voll ausgebauten Ele-
mentarbereich betragt zwei Millionen Platze. In Kindergarten
vorhanden sind etwa eine Million Platze. Mitteifristig (bis
1980) sollte das Ziel eine Gruppenstarke von 20 Kindern mit
einem Erzieher beziehungsweise Sozialpadagogen und einer quali-
fizierten Hilfskraft fiir jeweils zwei Gruppen angestrebt wer-
den.
Das Problem des zeitlich gestuften Ausbaus kann im Rahmen der
vorhandenen Mittel pragmatisch geltist werden. Andererseits
sind in groBerem Rahmen Schwerpunktbildungen und die Aufstel-
lung von Dringlichkeitsstufen denkbar. Die Trager der Kinder-
garten sollten bei der Planung die jeweils unterschiedlichen
ortlichen Bedarfslagen priifen. Um Fehlplanungen zu vermeiden,
sollten die Trager gemeinsame Kommissionen bilden, die die
Ausbauplane erarbeiten.
Wahrend des institutionellen und personellen Ausbaus im Elemen-
tarbereich sollten in einem Sofortprogramm Wege eroffnet wer-
den, um moglichst viele Kinder von drei bis ftinf Jahren for-
dern zu konnen. Dafiir bietet sich an:

- Doppelbenutzung von Halbtagskindergarten;
- Einrichtung mobiler Kindergarten, die an bestimmten Tagen
und Wochen oder auch wochenweise bestimmte Wohnbezirke
"anfahren"-

- materielle UnterstUtzung privater und nichtgewerblicher
Kindergarten;

- Einsatz von Rundfunk und Fernsehen fur Kindergartenprogram-
me (mit Begleitbriefen ftir die Eltern);
notfalls Beschrankung des Kindergartensbesuchs auf wochent-
lich drei Tage bei gleichzeitiger Intensivierung der Kin-
dergartenarbeit.

Gerade diese MaBnahmen versprechen allerdings nur dann einen
Erfolg, wenn die Eltern fur eine unterstUtzende Mitarbeit ge-
wonnen werden.

y.7
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Personeller Bedarf (Kap. III, 1.6.2)

Parallel zum Ausbau der Kindergarten Bind die erforderlichen
Fachkrafte auszubilden. Der mittelfristige Bedarf an Er-
ziehern beziehungsweise Sozialpadagogen betragt etwa 100 000.
Langfristig muS darauf hingearbeitet werden, daB alle Er-
zieher in Kindergarten (Leiter von Gruppen) die Qualifikation
eines Sozialpadagogen besitzen. Padurch wird ein zusatzlicher
Ausbau der Ausbildungsstatten notwendig.
Kir die Ubergangszeit sind vorrangig die MOglichkeiten fur
folgende Verbesserungen zu schaffen:

- Berufsaufstieg von Kindergartnerinnen/Erziehern zu Social -
padagogen in berufsbegleitenden Abend- und Tageskursen,
PrUfungen iM Rahmen von Funk- und Telekollegs sowie von
anderen FernlehrmaBnahmen;

- Berufsaufstieg von Kinderpflegerinnen zu Erziehern (durch
entsprechende Angebote der Weiterbildung);
Mtiglichkeiten zur Berufsqualifizierung fur Nichtfach-
krafte mit mehrjahriger Praxis in Kindergarten (durch
entsprechende Angebote der Weiterbildung);

- padagogische Anleitung von Muttern und ihre Beteiligung
als padagogische Hilfskrafte; dabei mussen Losungen fur
die auftretenden juristischen Probleme gefunden werden
(Haftung, arbeitsrechtliche Probleme, Gesundheitsvor-
schriften);

- Ruckgewinnung von Fachkraften, die aus dem Beruf ausge-
schieden sind, durch "Vertrage nach MaB",

- Gewinnung von ausgeschiedenen Lehrerinnen (Zusatzkurse)
fiir die Arbeit im /qementarbereich durch "Vertrage nach
MaS";

- Verbesserung der Arbeits- and Sozialbedingungen im Elemen-
tarbereich enter allmahlicher Annaherung an die Bedingun-
gen im schulischen Bereich.
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KULTUSMINISTERIUM BADEN-W(JRKEYIBERG, UA 3051/1 v. 20.9.1971

ENTWURF: VORLAUFIGE ARBEITSANWEISUNGEN FOR VERSUCHE MIT VORKLASSEN

Die Regierung des Landes Baden- Wurttemberg hat in ihrem Bericht vom
2.11.1970 an den Landtag ihre Bereitschaft erklart, weitere Versuche
im vorschulischen Bereich mit Verlagerung des Schwerpunktes out Ver-
klassen durchzufiihren.

Entsprechend dem ErlaB des Kultusministeriums UA II 6020/7 v.7.4.71
werden diese Einrichtungen fur bis Sechsjahrige

a) in organisatorischer Verbindung mit der Grundschule
(Vorklasse)

b) im Kindergarten,

c) im allgemeinen Schulkindergarten

gefahrt.

Der Besuch der Vorklasse erfolgt freiwillig, d.h. die Entscheidung
liegt bei den Eltern.

Um hinreichend Erfahrungen fill' Organisation und Inhalte zu sammeln,
soll eine representative Verteilung vorliegen. U.a. werden Orte mit
Pad. Hochschulen, Ballungs- und Streuraume bevorzugt. Zuordnung zu
Grundschulen muB berUcksichtigt werden.

Die Aufgabe der Vorklasse ist es, ein reichhaltiges u. vielfaltiges
Spiel- und Lernangebot bereitzuhalten und auf dieser Grundlage die
Lernvoraussetzungen zu fOrdern oder auszubilden bzw. Lernhemmnisse
zu erkennen und womoglich zu beseitigen. Aus dieser Zielsetzung
hcraus ergibt sich

der Doppelcharakter der Vorklasse: a) Vorbereitung auf folg.Schulstufe

b) Wert in sich

Die Vorklasse muB die Ansprache des Einzelnen u. die Erfordernisse
der Gruppe koordinieren u. dabei dem einzelnen Kind einen "Spielraum"
geben.

Die Vorklasse ist nicht gleichzusetzen mit "Schule" und "schlechten
Leistungen". Es gibt keine Noten, keinen Erfolgszwang, kein Sitzen-
bleiben oder Nicht-Mitkommen.

Auch kann sie das Ideal der Chancengleichheit nicht verwirklichen,
da die FUnfjahrigen schon zu weit vorgeprdgt sind.

Sie bietet jedoch ein sorgfaltig gepiantes Angebot, bei dem jedes
Kind immer wieder seine Chance erhalt, vielfaltig zu lernen,
zu spielen und wichtige Verhaltensweisen allein und in der Gruppe
zu Oen und anzuwenden.

1
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DER NIEDERSACHSISCHE KULTUSMINISTER, III/1-2197/70, Jun. 1970

VORLAUFIGE RICHTLINIEN FUR VORKLASSEN -ENT WURF -

Entscheidende Lernprozesse finden schon in den ersten Lebensjahren
statt und machen die Forderung frUhen Lernens notwendig.
Letzte Stufe einer derartigen FOrderung ist die Vorklasse fUr
alle fUnfjahrigen Kinder.

Aufgabe der Vorklasse: Voraussetzungen zu schaffen fUr die Lernanfor-
derungen des 1. Schuijahres, jedoch nicht Vorwegnahme.
Dazu gehort

1. Anregungssituationen fUr a 1 1 e Kinder zu ermoglichen

2. spez. FOrderungsprogramme mit der Absicht des Ausgleichs
fUr Kinder einzuleiten, die einen RUckstand erkennen
lassen.

Die Arbeit im ersten Jahr der Eingangsstufe geht von der Voraus-
setzung aus, daB jedes Kind fiber unterschiedliche Lernerfahrungen
verfUgt, aus denen sich jeweils eigene Lernbereitschaften ableiten
lassen.
Aufgabe des Lehrers ist es, durch Beobachten die individuellen
Mbglichkeiten der Kinder zu erfahren. Sie sind Ausgangsbasis fur
die Strukturierung und Differenzierung des Lernreizangebots.

Das Lernreizangebot der Vorschule zielt auf die Ausbildung und
Erweiterung grundlegender Funktionen.'\
Sie lassen sich u.a. in Kbrperbeherrschung,

Gliederungsfahigkeit
Symbolverstanduis
kognitiver Orientiertheit

und sozialer Einordnung wiederfinden.
In Abgrenzung zu traditionellen Unterrichtsmethoden sollen die
Kinder zu spontaner Aktivitat herausgefordert werden.
Durch die freie Wahl von Objekten und die selbsttatige Auseinander-
setzung wird das Kind in die Lage versetzt, sich selbst in seinen
Fahigkeiten und Grenzen zu erfahren. Dieses Ziel wird erreicht
durch das Spiel, far das genUgend Zeit zur VerfUgung stehen muB
(dabei Einschub leistungsmotivierter Lernepisoden). Ein dem Kind
angemessener Rhythmus von Spielen und Lernen im Tageslauf wird
angestrebt.

Die Motivierbarkeit ist durch reizvolle Angebote an Materialien
und Situationen zu erhOhen. Hierdurch werden das Interesse der
Kinder an der Sache geweckt und die Bereitschaft, systematische An-
strengungen durchzustehen. unterstUtzt.

GroBer Wert ist auf intensive Zusammenarbeit mit den Eltern zu legen,
da in vielen Fallen von der OberprUfung ihrer Erziehungsmanahmen und ihrer
Erwartungshaltung' der Erfolg des Vorklassenbesuchs abhangt.. Die Eltern
sollten sowohl Verstandnis fUr neue Aktivitaten ihrer Kinder innerhalb
der Familie aufbringen als auch in kooperierender Weise unterstUtzend
und ermutigend mithelfen.

4t
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BERLIN: VORLAUFIGER RAHMENPLAN FUR DIE VORKLASSE

Aufgaben:

Aufgabe der Vorklasse ist es, das Kind in eine grdBere Gruppe
einzufUhren und auf die weitere Arbeit in der Grundschule vor-
zubereiten. Dabei sollen die Kinder ihren individuellen Mdg-
lichkeiten entsprechend in der gesamten Persdnlichkeit gefor-
dert werden und im Hinblick auf die Anforderungen im Anfangs-
unterricht eine anndhernd gleiche Lerngrundlage erreicht haben.
Das Kind soil seine Individualitdt entwickeln und als Person-
lichkeit zur Kcoperation mit anderen gefiihrt werden. Dazu soil
auch die Bereitschaft des Kindes, in vermehrtem MaBe Spannung
zu ertragen und zwischenmenschliche Konflikte sowie sachbedingte
Entscheidungsschwierigkeiten zu bewdltigen, angebahnt werden.
Durch die Eingliederung der Gruppen in die Vorklassen und die
sachgerechte Lenkung des Aktivitdtsstrebens konnen schulbezogene
Arbeitsweisen vorbereitet werden. Die stete Anregung der Lernfunktion
soil bewirken, daB sie vom Kinde sinnwoll eingesetzt werden kiinnen.
Das Kind soil das Lernen lernen und zum Lernen motiviert werden,

Zum spdteren Erwerb der Kulturtechniken bedarf das Kind gesunder
Sinnesorgane, einer gut entwickelten, gesteuerten Motorik und zu-
-reichend ausgebildeter Denkfunktionen.
Die Kinder wachsen in eine Gesellschaft hinein, die Individuali-
tat und Originalitdt betont und in zunehmendem MaBe geistige Pro-
duktivitdt erwartet. Daher wird auch die frUhe Entfaltung kreativer
Fdhigkeiten besonders bedeutsam. Neben dem nachvollziehenden Lernen
sollte daher das Kind in alien Lernbereichen Gelegenheit erhalten,
aus seinem jeweiligen Erfahrungsstand heraus individuelle Ldsungen
zu finden. Die Arbeit in der Vorklasse nimmt nicht Aufgaben des
Schulunterrichts vorweg.

Lernbereiche der Vorklassenarbeit sind:

Sozialverhalten,

Hdren und Sprechen

Sachbegegnung

Orientierung fiber Gegenstandsmerkmale und Mengen
Bildnerisches Tun

Musikalisch- rhythmisches Tun
Bewegung

4,1
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Das Verfahren in den Vorklassen wird in besonderem MaBe durch

Individualisierung und Differenzierung bestimmt. Kleinere Gruppen
erleichtern solches Vorgehen. Freies und gelenktes Spiel Bind
die tiberwiegende Betdtigungsform eines FUnfAhrigen. Spater be-
anspruchen weitere Betdtigungsformen zunehmenden Raum. Doch sollte
das Spiel weitgehend erhalten bleiben, um die Kinder immer wieder
zur Auseinandersetzung mit Sachbereichen zu motivieren.
Der Erfolg der Vorklassenarbeit hangt auch von der Zusammenarbeit
mit den Eltern der Kinder ab. Um sie in die Aktivitdten miteinzu-
beziehen, sollen sie schrittweise fiber Ziele, Verfahrensweisen und
Ergebnisse der Arbeit informiert werden.
Gelegenheiten zum zeitweisen Mitwirken sollte den Eltern gegeben
werden. Eine planmaBige Orientierung der Eltern darUber, wie sie
Bich sinnwoll und zweckmaBig ihren Kindern gegentiber im hduslichen
Bereich verhalten, bildet eine wichtige UnterstUtzung der erzieherischei
BemUhungen in der Vorklasse.

Der Aspekt der Ausstattung und der Organisation der Vorklasse ist
in diesem Rahmenplan noch nicht enthalten.
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HAMBURG: MITTEILUNG DES SENATS AN DIE BURGERSCHAFT

EINRICHTUNGEN VON VERSUCHEN MIT VORSCHULKLASSEN

Vom Januar 1970 an sollen je 3 Vorklassen fUr FUnf jahrige
an 2 Schulen mit einer sich nach den sozialen Verhaltnissen
unterschiedlich zusammengesetzten SchUlerschaft eingerichtet
werden. Diese Versuche werden als Teil der Grundschule betrach-
tet.

Ziel una Porn en der krbeit in den Vorklassen:

Vorschulklassen sind fUr alle Kinder eines Jahrgangs gedacht.
Sie sollen einen unmittelbaren Bezug zur Grundschule haben.
Voraussetzung fUr den Erfolg ist eine enge Verbindung zwischen
den Anfangsklassen der Grundschule und den Vorklassen. Darum
sollten die Vorklassen den Grundschulen angegliedert sein
und Lehrer an der Arbeit in den Vorschulklassen teilneLien.
Die Arbeit in Vorschulklassen wird auf den Erfahrungen mit den
Richtlinien fUr Schulkindergarten aufbauen. Grundschullehrer
und Sozialpddagogen suchen gemeinsam nach geeigneten Methoden,
mit denen die Aufgaben der Vorschulklassen erfUllt werden konnen.
Sie erproben Spiel- und Arbeitsmaterial and versuchen, gegebenen-
falls neue zu entwickeln.

Das Lernen in der Vorschulklasse unterscheidet sich von
Erstunterricht der Grundschule insofern, als die spielerische
.Form der Alter entsprechend starker betont wird. Iv freien
und gelenkten Spiel und durch gezielte Ubungen scharft das
Kind seine Sinne, entfaltet und steigert es seine geistigen,
musischen und kOrperlichen Krafte.
Die Aufgabe der Vorschulklasse erfordert, da3 weitgehend den
individuellen BedUrfnissen des Kindes unter BerUcksichtigung
seines jeweiligen Entwicklungsstandes Rechnung getragen wird.
Das Verfahren wird in besonderem ai3e durch Differenzierung
bestimmt, die zum Ausgleich der unterschiedlichen Vorausset-
zungen und zur Herstellung einer gemeinsamen Lernbasis.
Wichtige Lernbereiche der Vorschulklassen sind die Sprach-
bildung, die Natur- und Sachbegegnung, das bildnerische Tun,
das Singen und Musizieren, die Bewegungserziehung und die
Vorschulung fUr das spdtere Erlernen der Kulturtechniken.
Bei den Vorschulversuchen soll den Eltern der FUnfjdhrigen
in den beiden Schulbezirken der Besuch einer Vorschulklasse
kostenlos angeboten werden.
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Im einzelnen sind folgende Regelunven geplant:

a) In jede Vorschulkiasse werden - wie in den Schulkinder-

garten - nicht mehr als 25 Kinder aufgenomnen.
b) Die Vorschulklassen werden tagiich von 8.2o bis 13 Uhr

gedffnet.

c) FUr jede Vorschulklasse stehen 3 Raume zur VerfUgung.

Das Mobiliar einer Vorschulkiasse wird den: eines 1;chul-

kindergartens entsprechen.

Alle Vorschulklassen konnen Einrichtungen der Schule

wie etwa Schulhof, Turnhalle und Musikraum mitbenutzen.
d) Fur jede Vorschulklasse soil zunachst der Lehrmittel-

grundstock fir einen Schu]kindergarten, der Grundstock
Spiel- und Arbeitsmaterial, auBerdem der jahrliche Kopf-
satz an Lehr- und Lernmittel fUr Volksschuler zur VerfU-

gung gestellt werden. Diese Mittel sollen auch fUr Auf-
gaben eingesetzt werden, die der spielerischen Vorberei-
tung einer zinfUhrung in die Kulturtechniken dienen.

e) An jeder Schule soil ein aus einem Lehrer und zwei Ju-

gendleiterinnen bestehendes Team die Klassen leiten.
Damit soil -wie in Hessen und Niedersachsen- erprobt
werden, ob und in welcher Weise eine Gruppe unterschied-
lich ausgebildeter Klassenleiter die systematische Vor-
bereitung der Kinder auf die Grundschule Ubernehmen kann.
FUrsorgerisch - pflegerische und spezifisch padagogische

Aufgaben sind zu bewaltigen, lernpsychologische Kenntr.isse
und Erfahrungen in der Grundschularbeit sine erforderlich,
um den speziellen padagogischen Auftrag in der Vorschul-
klasse zu erfiillen.

4:4



Grundsatz der Versuche ist es, mit den FUnfjahrigen tinders als bis-
her im 1. Schuljahr zu arbeiten. Dazu gehort ein elastischer Schul-
beginn, zumindest in den ersten Eonaten. Dazu gehort auf3erdem eine
individuelle Forderung in kleineren Gruppen zum Ausgleich der unter-
schiedlichen Startbedingungen, unter denen die FUntjahrigen einge-
scnult werden. Es gibt in der Eingangsstufe keinen absoluten Sitz-
zwang, man dart, ja soll mit dem Nachbarn sprechen, ggf. aucn von
ihm abgucken.Die Zeit, die die Kinder in der Schule zubringen, wird
individuell verschieden festgesetzt.
Sie kommen meist schon zwischen 8 und 8 Uhr 45 und bleiben unter-
schiedlich lange in der Schule, mindestens 20 Wochenstunden, hoch-
stens jedoch 25 Wochenstunden.
In den beiden ersten Jahren, die als Einheit zu betrachten sind,
sollen an jeder Versuchsschule rund 50 Kinder von 2 Padagogen, und
zwar von einer Lehrerin and von einer Jugendleiterin zum Lernen
hingefUhrt werden. Fur den Versuch stehen zwei miteinander ver-
bundene Klassenraume zur VerfUgung, in denen die Kinder zu den
verschiedenen Vorhaben in variablen Gruppen beisammen sind. In
wenig gegliederten Landschulen, wo die Jahrgange weniger als 50
Kinder zahlen, erfolgt die Forderung im ersten Jahr nach Versuchs-
beginn zunar,,hst vornehmlich durch die Jugendleiterin. Eine Lehrerin
arbeitet bis zu 10 Wochenstunden in dieser etwa 20 - 30 Kinder
umfassenden Gruppe im Sinne propadeutischer Ubungen als Vorberei-
tung auf das schulische Lernen. Im zweiten Jahr kommen die neu
aufgenommenen xUnfjahrigen zu dieser Gruppe dazu.. Lehrerin und
Jugendleiterin fUhren gemeinsam die Gro!gruppe, in der sich wiede-
rum etwa 50 Kinder befinden; in diesem besonderen Palle ist die
GroSgruppe jedoch aus 2 Schuljahrgangen zusammengesetzt.
Bei allen Schulversuchen mit der Eingangsstufe erganzen sich die
Lehrerin and die Jugendleiterin aufgrund ihrer Ausbildung und Be-
rufserfahrung, die bei der Lehrerin ihren Schwerpunkt in der
Grundschuldidaktik, bei der Jugendleiterin in der Kleinkindpada-
gogik hat
Auf einer allgemeinen Lernbasis werden zeitlich begrenzt For-
dergruppen zum Erreichen bestimmtel. Teilziele (z.B. des Lesenler-
nens) gebildet, die sich wieder auflosen, wenn das Ziel erreicht
ist. Auf diese Weise konnen Kinder, die dazu in der Lage sind,
frUher and bl;:sser an das bisher der Grundschule vorbehaltene Ler-
nen herangefUhrt werden. Selbstverstandlich mtissen auch andere
Gruppenzusammensetzungen nach anderen Gesichtspunkten erfolgen.
Partner- and Einzelarbeit bieten sich an.
Nach zwei Jahren werden die Kinder von .einer Lehrerin oder von
einem Lehrer allein weitergefuhrt. Zu diesem Zeitpunkt gehen die
sonderschulbedurftigen Kinder, sofern das in eindeutigen Fallen
nicht schon bereits im Lau.fe der zweijahrigen Eingangsstufe ge-
schah, in die ihrer Behinderung entsprechenden Sonderschulein-
richtungen. Inwieweit jetzt einige Schuler einen Jahrgang Uber-
springen and damit schneller die Grundschule durchlaufen konnen,
wird der Versuch zeigen.



norral weierf:afUhrenden b:7cien nun nicht eine
"Klasse" :r 1.rrciieren ';;inne. Der 'Inter:.icht im dritten
::0-:111r)eoucho:lahr und in in folonden Grundschuljahren wird

c'!: inner nehr von der herktirrilichen Unterricht in starren
Jahriyrngsklassen abheben und Nr die flus der Eingangsstufe
in qns 3. Schulbesuchsjahr Ubernonmenen Schuler tens in der
,7-ro,,Trupne (etwa 40 Kinder) , rbp:lichst noch haufiger aber in
Kleingruppen (etwa 20 Kinder) erteilt werden, die durch ein-
fache Teilunp, der GroB[ruppe enttehen, aber keineswegs als
?.:::veaugrun-be werden. lediglich ermtiglichen,
da3 sich 7ier Lehrer bei verninderter Schulerzahl dem einzelnen
Kind besser wid7nen kann.

I' Ur die .esante Grundschule gilt die Flexibilittit der Diffe-
ren:derunzsna2nahmen nls unabdingbare Porderung. Hierzu ge-
hurt, da3 vor ailern im Rahmen der inneren Differenzierung im-
ner neue Zusanmensetgungen fir bei;renzte Zeit gebildet werden -
entsprechend den unterschiedlichen BedUrfnissen -der Kinder.

Ilenmnelle Vorausset:,,ungen:

:n Versucnogruppe arbeiten eine Lehrerin und eine Jugend-
leiterin = rer^einsam und gleichberechtigt. Die Lehrerinnen mUs-
sen nehrhrige.7',erufserfahrung in der Grundschule besitzen.

Jue.endleiterinnen sollen in einer Vorklasse fur sehul-
aber noch nicht schulreife Kinder gearbeitet ha-

ben. Bei i hrer Auswahl .sielt die Fahigkeit zur Kooperation
eine besondere Rolle.

b) S%chaiche VoraussetzunEen:

Die 'Schultrger stellen fUr jede Versuchsgruppe (im allgemeinen
50 Kinder) 2 Rtiume, das bobilar und die Grundausstattung mit
Arbeitsmi.tteln, die sich in den Vorklassen und in den ersten
Vey-suchsjahren bewahrt haben, zur VerfUgung. Wenn man berlick-

da3 sich die Lingangsstufe fiber 2 Jahre erstreckt
,And einen Jahrgz-,mg zusiAtzlich aufnimmt, bringt sie einen Mehr-
bedarf von 3 Klass( nrtiumen. Zush.tzlicher Raumbedarf entsteht
durch die Dii'ferenzierunFsmanahmen in den folgenden Jahren.
pie Personakosten werden vom Land getragen.

c) Die Kinder.

Die Einladung zur freiwilligen Anmeldung .fir die Teilnahme er-
eht an alle im ausgewah]ten Schulbezirk wohnenden Eltern, de-

ren noch nicht schuipflichtige Kinder his zum 30. Juni das
Lebensjahr vollendet haben. Wer nicht im Schulbezirk wohnt,

kann nicht am Versuch teilnehmen. Wo die Anzahl der Anmeldunger.
die Hochstbesuchszahl 50 ubersteigt, entscheidet das Los. Wo
Versuche an weniE geglie6erten Landschulen eingerichtet wer-
den, an denen ein Jahrgang weniger als 50 Kinder stark ist,
soil molichst erreicht werden, dal?, alle Kinder schon ein
Jahr frilher zur Schule kommen. much fUr sie besteht jedoch
keine :3chulpflicht. Eine Untersuchung auf "Schulreife" ent-
fdllt, der Schularzt steilt nur fest, ob das Kind aus gesund-
heitlicnen GrUnden zum Besach eines Kindergartens fahig ist.



NORDRiiEIN- WESTPALEN: VORLAUPIGER BILDUNGSPLAN FUR VORKLASSEN

Ober die Vor- und erste GrUndschulzeit erstrecken sich die wich-

tigsten Abschnitte der Bildsamkeit des Menschen. Sowohl die

Leitlinien des Charakters als auch das Niveau der Intelligenz

and die Grundrichtungen der Begabung werden in den ersten

Lebensjahren durch die Erziehungserfahrungen weitgehend ausge-

bildet. Es 1st daher erforderlich, die Kleinkinder mehr als bis_

her zu fordern und ihnen bereits im Vorschulalter besondere

Entwicklungsimpulse zu geben. Eine der Einrichtungen der Vor-

schulerziehung ist die Vorklasse der Punfjahrigen, die der Grund-

schule zugeordnet ist.

Ziel ist die Bildung der geistigen, seelischen und korperlichen

Krdfte jedes einzelnen Kindes der Vorklasse in der Gemeinschaft.

Das Spiel ist das Grundverhalten des Kindes und bildet das Zen-

trum der Erziehung; es ist zentraler Bestandteil aller Lern-

prozesse.

Lernziele der Vorklasse sind besonders die folgenden:

- Entwicklung der Pahigkeit, sich selbstandig schopferisch

in Gestalten auszudrUcken.

- Porderung der Pahigkeit undder Bereitschaft, Probleme

eigenstandig zu Ibsen.

- Erwerb eines zeitbezogenen Grundwissens.

- Stabilisierung und Aktivierung des Sozialverhaltens.

Die Arbeitsform der Vorklasse ist das Spiel.

Der Bildungsplan enthalt neben den Lernzielen und Methoden

fUr die Bereiche Sozialerziehung, Musikerziehung, bildnerisches

Gestalten, Korperbildung und Bewegungserziehung, Spracherzie-

hung, Lesen, Schreiben, Mathematik, Sachbegegnung und Verkehrs-

erziehung auch Arbeitsanweisungen fur katholische Religions-

lehre.

Angaben uber die Organisationsform der Vorklassenfehlen in die-

sem Bildungsplan.
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II.

SOZIALERZIEHUNG UND SPIELPFLEGE
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KKK - BESCHLUSSE: "ZUR kRBEIT IN DER GRUNDSCHULE"

Spieipfiege und Ausbildung sozialer Verhaltensweisen bilden

die Voraussetzung fur schulgemdBes Lernen, d.h. sieohoren
zur allgemeinen Lernbasis.

Durch das Spiel erfat das Kind seine Umwelt und sich selbst.

DesAalb mussen zuntichst das freie und das gezielte Spiel im

l'.ittelpunkt der krbeit stehen. Spter wird es in den Hinter-

grund treten, wobei das Spiel jedoch immer als methodisches

Prinzip beibehaiten werden sollte.

Bei der Ausbildung sozialer Verhaltensformen ist es wichtig,das

Selbstvertrauen eines Kindes zu fordern. Es sollte lernen,
Pflichten zu Ubernehmen, wodurch VerantwortungsgefUhl und

Selbstandigkeit gefOrdert werden. In der Gemeinschaft soil
sich das Kind einerseits einordnen lernen,andererseits aber
auch behaupten konnen. Lurch den Umgang mit anderen Kindern
abt es Verhaltensmuster ein, die fur sein spdteres Leben in
der Gesellschaft von Bedeutung sind: es lernt RUcksichtnahme
auf andere, Regeln aufstellen and anerkennen und entwickelt
allmahlich einen Sinn dafUr, daB das Zusammenleben mit anderen
Regein erfordert. Die Ordnung des Zusammenlebens wird such in
einer altersaddquaten Verkehrserziehung erfahren.
In enger Zusammenarbeit mit dem Elternhaus soil Sexualerziehung
bereits angebahnt werden.



aHEIhLAND-PFALZ: ARBLIISANWEISUNGLN FOR DIE VERSUCHSKLASSEN

ZUR FROHEINSCHULUNG FONFJAHRIGER

Ausgehend von entwicklungspsychologischen Uberlegungen zur Per-

stinlichkeit, Gewissensbildung, Leistungsmotivation wurde dem

Spiel viel Platz innerhalb der Erziehung eingeraumt. Innerhalb

der Personlichkeitsentwicklung ist der noch vorhandene Konflikt

zwiscnen hilfesuchender Abhangigkeit und dem Streben nach Unab-

hangigkeit charakteristisch. Die Reaktion der Lehrkraft auf

soiche Konflikte sollte selbstandigkeitsfordernd sein, besonders

bei Kindern, die daheim noch in starker Abhangigkeit gehalten
werden. Lie Gewissensbildung ist beim FUnfjahrigen bereits so-

weit fortgeschritten, daB eine Identifikation mit Erwachsenen-

normen moglich ist, auch auBerhalb der Famine, besonders dann

wenn es freundliche Zuwendung oder Hilfsbereitschaft erfahrt.

Kooperatives und konstruktives Spiel ist ebenfalls schon moglich.

Das Leistungsverhalten des Kindes ist die Auseinandersetzung
des Kindes mit der Umwelt, weswegen jede seiner Verhaltensweisen

urnweltorientiert gelten mUssen, selbst wenn das Kind trotzig
erscheint. Das Lernen ist ein aktives Erobern der verschiedenen
Aspekte, Reaktionen und Zusammenhange in der Umwelt. Der Akzent

einer Vorschulerziehung muB also vor allem auf der Bereitstellung

einer eroberungswerten Umwelt und auf. nachahmenswerten Vorbildern
liegen.

Die Spielpflege soli dem Kind Erfahrungen im Umgang mit Dingen

vermittein. AuBerdem werden mitmenschliche Verhaltensweisen geUbt
wodurch das Kind seine Unsicherheit Uberwindet.
Bei der spielerischen Auseinandersetzung mit der Umwelt hat das
Kind die 1ioglichkeit, seine inneren Krafte in Ruhe zu entfalten,

seine Geschicklichkeit mehr und mehr zu entwickeln, seine Sinne
umfassend zu schulen, seine geistigen Fahigkeiten zunehmend zu
bilden, Zusammenhange zu erkennen und Begriffe zu klaren.

Rauin und Umgebung sind so zu gestalten, daB sie zum Spiel einladen.
Das tagliche Beisammensein soil viele Anlasse schaffen, die zum
Spiel anregen. Dem Kind muB im Spiel die Moglichkeit zu groBer,
individueller Freiheit bleiben, doch es muB auch erfahren, wo ihm
Grenzen gesetzt werden. Es soil ausreichend Spielzeug zum Bewegen,
zum Gestalten und Konstruieren, fUr das Rollenspiel, zum Mitein-
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anderspielen und zum vorschulischen Lernen vorhanden sein;

auch Puppen und Stofftiere zum Liebhaben gehoren dazu. Von

einer OberfUlle sollte man absehen, um die Kinder nicht zu

verwirren. Das Spiel gibt Einblick in die Erlebniswelt des

Kindes. Es laBt seinen Entwicklungsstand erkennen, kann

Entwicklungsanregungen vermitteln, und vor allem auch helfen,

versaumte Entwicklungsphasen nachzuholen.

Bei entwicklungsgehemmten oder entwicklungsgestorten Kindern

mit verkummerten Spielformen oder groBer Unselbstandigkeit

ist ein behutsames Hinfuhren zum Spiel notwendig.



SCi.LESWIG-HOLSTEIN

(X 27-b821 - 2420/70)
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Das Sozialverhalten ist den allgemeinen Lernzielen uhterge-
ordnet. Bei der Erziehung des 6ozialverhaltens muB de.von

ausgegange werden, daB diesel Verhalten durch den hdla.slichea

Erziehungsstil weitgehend gepragt ist. Bei Eintieitt in die

Vorklasse werden die Kinder nun einer Gruppe zugeordnet, in
der sie sich einordnen und-behaupten mUssen. Durch diesen

Gruppenkontakt werden- Verhaltensmuster ausgebildet, die fiir

das spatere Leben von entscheidender Bedeutting sind: es lernt

Racksicht fiber, Regeln aufstellen und anerkennen und ent-

wickelt allmdhlich Sinn dafUr, dais das Zusammenleben mit an-
deren Regein erfordert.

Da ktinftig vom Schiller mehr Eigenverantwortung und soziales

Verhalten erwartet werden muB, ist echon das Kind in der Vor-

kiasse daraufhin vorzuhereiten. Dabei soil das Kind die Fdhig-

keit erwerben, soziale Rollen als solche zu erkennen und zu
Ubernehmen; Um den Lernerfolg bei der Sozialerziehung zu
sichern, ist die Kooperation zwischen Vorklassenkraften und
Eitern unerlaBliche Voraussetzung.

Spezielle Lernzieie und Verfahrensweisen werden hier nicht

angesprochen. Lediglich unter dem Thema "Bewegungserziehung"
findet sich der Hinweis auf die Erziehung zum Gruppenverhalten,
das durch Laufspiele und Fangspiele erreicht werden soil.

r. n



BADEN-VJRTTEMBERG: VORL.A.UPIGE ARBEITSANWEISUNGEN F R VERSUCHE

MIT VORXLASSEN

T. Zum Spielverhalten

In der Diskussion Uber die Funktion des Spiels scheint die Nei-

gung, daB das Spiel nutzloser Zeitvertreib sei und der Arbeit

entgegenstehe, in den Hintergrund zu treten, wdhrend die, das

Spiel als tragende und umfassende Lebensform anzusehen, immer

meter an Bedeutung gewinnt. Fiir die Praxis wird sich keine der

Extrempositionen empfehlen. Auf jeden Fall sollte dem Kind ein

groBer"Spielraum" gegeben werden. Es soli frei spielen kOnnen,

ohne da3 Uberall didaktische Uberlegungen im Hintergrund stehen.

Ganz frei ist das Spiel in der Vorklasse ohnehin nicht, da schon

durch die Auswahl der Spielsachen oder Spielangebote eine Vor-

entscheidung Uber die Spielmoglichkeiten getroffen wird und die
RUcksicht auf die anderen Gruppenmitglieder zu VerhaltenSweisen
zwingt, die au3erhalb der Spielregeln liegen.

Spielenkonnen ist ein Ziel der Vorklasse. Das hei3t, die Kinder
werden Spiele kennenlernen und spielen iiben, sorgfaltig die Re-
geln beachten, die das Spiel ermoglichen und erhalten. Das ge-
lingt wiederum nur, wenn das Kind die Lernvoraussetzungen hat,

Zur Orietierung der Spielmoglichkeiten werden einige Spielgrup-
pen genannt, die sich bisher besonders in den Vorklassen bewahrt
habeas,

1. Rollens2iele:

Kind Ubernimmt vorzugsweise Rollen erwachsener Menschen
Und gestaltet sie ureter besonderen Spielbedingungen und Be-
ziehungen zwischen ihnen nach. Die Kinder verwenden dabei
die verschiedensten Spielsachen, mit denen sie die vom Er-
wachsenen verwendeten Gegenstande ersetzen. Solche Rollen-
spiele werden eventuell durch die Vorklassenlehrerin berei-
chert, aber nicht unnotig gegangelt.

2. Stee-reifspiele:

inhalte und Rollen sind festgelegt. Die schopferische Leistung
der Kinder und Lehrerin bezieht sich vor allem auf die Drama-
tisierung der bekannten Inhalte. Als Stoffe fir Stegreifspie-
le bieten sich an: inhalte aus Bilderbuchern, auch Marchen
and andere Geschichten. Bei der Auswahl der Stoffe ist zu

beachten, daB sie wirklich den Interessengebieten der FUnf-
jahrigen entsprechen, daB die Handlung Uberschaubar ist und
hinreichend Konfliktstoff enthalt. C. Q
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3. Hanalunsspiele:

bis Sechsjahrige lassen sich it Puppenspielen
relativ schnell begeistern. Deshaib liegt es nahe, sie
nicht nur als gelegentliches didaktisches Hilfsmittel
in der nand der Lehrerin, sondern auch als selbstandige
Inhalte der Vorklassenarbeit zu pflegen. Wegen ihrer Un-
kompliziertheit und Ausdruckskraft empfehlen Bich dabei
Handpuppen mehr ais etwa Stoffpuppen. Fast jede Aussage
aar Lehrerin gewinnt an interesse, wenn sie gelegentlich
durch den Kasper gesagt wird.
Das Handpuppenspiel ais selbstandige dramatische Einheit
hat Ahniichkeit it dem Stegreifspiel,

unterscheidet sich
aber von ihm dadurch, da.3 iffier an die Stelle der unmittel-
bar agierenden Kinder die Handpuppen treten. Das erhoht
nicht nur die Spannung, sondern verhilft vor allem
schachternen and gehemmten Kindern zu freierem und bes-
serem Sprechen.

4. Konstruktive S21ele:

Auch hierbei sollten die Kinder einen moglichst breiten
Spielraum haben. sie kbnnen it verschiedenen Baumateria-
lien ohne eine fremde Hilfe bestimmte elementare Erfah-
rungen sammein. Damit aber ihre selbstandige konstruktive
Tatigkeit ein angemessenes Niveau erreicht, ist es uner-
laBlich, daB die einzelnen Konstruktionselemente einge-
ftihrt und die Kinder auf die Eigenarten und Verwendungs-
mbglichkeiten des jeweiligen Materials hingewiesen werden.

5. Regelspiele:

Lies sind Spielarten, die durch vorher festgelegte und
mit allen Mitspielern vereinbarte

Spielreu.71.;. geordnet
sind. Hier waren die Gesellschaftsspiele zu nennen, die
Bewegungsspiele und vor allem die didaktischen Spiele.
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Jede Vorklasse stet it oine io l,f ein eit dar, bedin/:17 durch dig'

verschiedenen 7ktoren vie Kinderzahl, Art der Kinder,
71tern, Zeit, Ort. Daturch entwiekelt sich in jeder Gruppe ein
eienes "Sozialklima" rit gruppeneigenen Normen. Dies kann unter
-iTmstanden zu Schwierigkeiten fiihren, die durch die Vorklasse ge-
rade vernieden werden dollen: Der UberEang in die Grundschule
oder das Leben in anderen Gruppen wird noch nzsatzlich mit Kon-
l::kten beladen, wenn die Kinder ihre Vorklssennormen auf andere
-.rpen mit anderen 'Eedinguneh Woertragen wollen. Vielen Kindern

wer-:1,?:n derart konk-qrric.rende Yormen nich.ts Neues sein, wenn der
Vater andere Erziebungspraktiken hat als die ..utter. bamit

ncen nichts 'Aber die Qualitt. oder Berechtigung der Normsys-
teme gesagt. kann w6iterhin hier nicht entschiecien werden, ob
ein "Konfliktmodell" oder ein soziales "Harmoniemodell" der So-

zugrunce gelegt werden soil. Auf jeden Pall wird
die Lehrer in bercksicrtigen, dal es verschiedene Gruppen mit ver-
::,ciedenen iunktionen riot, da2 jede d.ieser Gruppen andere Be-
dingunr.en und Regein h,t, da2 sich Konflikte daraus ergeben, wenn
enteder die Interessen der Gruppen verscnieden sind oder das
interesse des Einzelnen sich von dem der Gruppe unterscheidet.Da-
nach lassen sich .die Ziele der Sozialerziehung zweifach bestimmen:

Einubung in 'Regeln die sich die Gruppe gegeben hat oder
die in Gruppen vorgegeben sind und die dem Ziel gro2t-
mdF,licher Vehaltenssicfterheit died en.

2. Einung in Yerhaltensweisen, die der 3ewaltigung von
aktuelen Korflikten in der Vorklasse dienen, die durch
das Aufeinanertreffen verschiedener Interessen ent-
steher..

Vehaltensmuster kinnen in versc.:iedenenDiese

getbt werden:

1. Standarasituation

Situationen ein-

iierbei handelt es SiC/1 um das Verhalten in vorgegebenen, immer
wiederkehrenden 3ituationen, die entweder unmittelbar oder
mittelbar inhalt der Vorklassenarbeit sind:
1.1 Orientierune, im Grundsti;ck

1.2 F.elbstandiges An- und Aussienen, 3egrii2un and Abschied
1.3 Aufgaben im iuftrag der Gruppe

.1.4 Der 3bergang vor. einer. Beschaftigung zur anderen
1.5.Vernalten in verscniedenen Arbeits-und Spielgruppen
1.6 :-i rpiene in der Vorklasse: rAtigkeiten Lnd techniken
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regelmaBiger Korperpflege. UnerwUnschte Verhaltensweisen
(Spucken, Lecken, Verhalten auf der Toilette).

2. StraBenverkehr

(Leicht veranderter Auszug aus dem neuen Lehrplan zur
Verkehrserziehung aus Baden-WUrttemberg)

Verkehrserziehung ist aus zwei GrUnden wichtig:
Der ProzeB der Einstellung des kaenschen auf die durch die
rasche Motorisierung tiefgreifend veranderten Verkehrs-
und Umweltverhaltnisse bedarf der erzieherischen Gnter-
sti Kinder im Vorklassen- und Schulalter sind den
Gefahren des StraBenverkehrs in besonderem Mane ausge-
setzt. Deshalb sollte auch die Vorklassenarbeit zu
ihrer Sicherheit einiges beitragen. Das moderne Verkehrs-
system ist zudem zu einem so wesentlichen Bestandteil
unserer Welt geWorden, daB die Auseinandersetzung mit
ihm einen unabdingbaren Teilbereich zeitgemaBer Bildung
darstellt.

Der Komplex "StraBenverkehe laBt Bich in vier gegenseitig
abhangige Teilbereiche aufteilen:
1. Verkehrsteilnehmer

2. Verkehrsmittel

3. Verkehrswege

4. Verkehrsregelungen

Allgemeine Lernziele:

1. Verkehrsteilnehmer

a. Beobachten, aufzahlen, darstellen, benennen der
verschiedenen Verkehrsteilnehmer

b. Beobachten, beschreiben und darstellen der Verkehrs-
teilnehmer auf ihren Wegen

c. Beobachten, beschreiben, darstellen des Verhaltens
von sich begegnenden Verkehrsteilnehmern

d. BewuBtwerden und beurteilen des eigenen Verkehrs-
verhaltens in bestimmten Verkehrssituationen

e. BewuBtwerden und beurteilen des Verhaltens anderer
Verkehrsteilnehmer

f. Training von situationsangemessenen Verhaltens-
weisen



2. Verkeh.rsmittel

j
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Kenheniernen una 'oeschreiben der verocliedenen Verkehr37,1t7e1

Anremessener Ur g4ng der vcm :-;chtiler oenutzten Verkehro-

mittel

3. Verkenr:iwe;.,:e

Aufzdhlen, beschreib(.n und 3edeutung der verschiedenen Verkehrs-
were

und erkernen der 3edeutung der verschiedenen Ver-
k&lrswe,n7e

e 3e2chre:Ilien und beFri'nden des wechselnden Zustannes und der
wechseinden -f=,elastunc des Verkehrswees.

Vrkehr,:lrereluna.en

a) beobachten und neuter von versc;;tedenen Verkehrs-
rr: 1n

ErennPn der 1:otwennigkeit von Verkehrsregelungen in verschie-
denen Verkenrssituct4lonen

Erkennen und ;-::nerkennen der :otwendigeit, das Verkehrsverhal-
tcn ar der. konkreter. Verkenrssituation zu orientieren.

detailierte und didaktische Hinweise fLlr Vorklasse und 1.
Grundschulklasse, von denen nur die fUr die Vorklasse wiedergegeoen
werden sollen.

1. Verkehrsteilnenmer:

a) Viele lenschen benutzen die Stra3e
o) Leute unterwegs (zu ?ufe, mit dem i,uto)

c) im Verkenr begegnen sich viele Verkehrsteilnenmer
d) Unser Weg

a) als Fu34-;hnger

n) zu 7.weien und me'lreren auf Gehwegen

c) unsere Sc .11klasie in dem Straenverkenr
e) suc'len und beobaciten andere:

Kinder und Erwacasene vernalten sich nicht ironer richtiq
Felbe kUtzen sind not"endig

f) '41r doen:

1 R) r,ehe recnts auf dem Genver

± o) am Bordstein: tialt!

f c) Aerschretten der Fahrbahn
I d) Vorsic'!t Hervortreten hinter parkenoen autos
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I:. Verehrs.mitze3:

. Verschiedene Fahrzeuge auf der StraBe

2. le in eigenes Fahrzeug

3. Im Schulbus, in der StraBenbahn, in der Eisenbahn,

III. Verkerswer,:e:

I. UnFier Schulweg, Schulwegplan

?. 7nterwegs bei verschiedenen Witterungsbedingungen

Unterwegs bei Dunkelheit
3

. 2i.it den Eitern unterwegs

IV. Verkersregelungen:

I. Wie viele kenschen verkehren, geht es nicht ohne Ordnung
2. Lotsen und Polizeibeamte helfen uns

3. Die Verkehrsanpel: rot, gelb, gritn

z. Verkehnizeichen auf dem Schuiweg

5. Der Zebrastreifen, in Uberweg fiir die PuBganger
(Es folgen die Anweisungen fiir die Klasse 1 der Grundschule).

3. Andere Standardsitl;ationen

3.1 Einkaufen: verschiedene Laden, Namen von Waren, Verhalten im

Laden, Pragen, Hinweise, Gewicht, StUckzahl, das fast
sprachfreie Verhalten im Selbstbedienungsgeschaft.

3.2 Kran.Kheiten: viele Krarkneiten, wir selbst sind krank, pflegen,

helfen, Korperhvgiene, verscniedene Arzte, Sanitater,
Krankennaus, Besuch im Krankenhaus.

5.3 ?este und
Yeiern verschiedene festliche Anlasse wie Geburtstage, Tau-

fen, Hochzeiten: weshalb wird das Fest begangen? wie
verhalten war uns? Sinn und Unsinn der Geschenke. Feier-
tage im Jahreslauf.

4. Aktuerle Konfliktsituntionen

Die Aufgabe der Gruppenleiterin ist deshalb so schwierig, well
sie in Schnittpunkt alter Interessen, Re; elsysteme und Konflikte
steht und deshalb Toleranz'und Objektivitat im besonderen MaBe
benotigt.

Konflikte sollen nicht vertuscht werden oder durch Zwangs- bzw.

Scheinlbsungen verdrdngt werden. Oft ist eine rationelle LOsung
noglich und fiihrt im Lau!e der `Veit zu Konflikt-LOseverfahren.
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Die Zehrerin wird sic so welt wie moglich davor zurUckhalten,

ihre Standardlosung "kraft per Antes" durchzusetzen. Es ist
wick Tiger, da3 die Kinder selbst an aer Losung der Konflikte

mitarbeiten. Einseitige Beschuldigungen, Bedrohungen sind keine
guten Losungen. Bin objektiviertes Verfahren (Gruppendiskussion)
kann z.B. foigende Schritte enthalten:

a. was ist geschehen? - welches sind die verschiedenen

Standpunkte?

b. wer ist geschadigt?

c. welche Losungen werden vorgeschlagen?

d. werden die Losungen angenommen?

Hierbei hangt viel von der Fahigkeit der Lehrerin ab, Situationen
dahin zu beurteilen, weiciles Verfahren im Interesse des Kindes
oder der Gruppe angebracht ist. Die Losung caber eine Gruppen-
diskussion wird nicht immer moglich oder notwendig oder wUnschens-
wert sein. In einigen Fallen wird die Lehrerin sofort reagieren
mtissen, um drohenden Schaden abzuwenden. kanchmal wird die Aus-
sprache zu verschieben sein, weil ein Kind erst einmal getrostet
werden mu3 oder Abstand von seinem Zorn haben solite. b'anchmal
wird es besser sein, Konflikte zu bagatellisieren oder sie nur
unter vier Augen zu besprechen.

Die aktuellen, nicht voraussehbaren Konflikte beanspruchen die
Lehrerin fot mehr, als alien Beteiligten gut ist. Es wird dringend
empfohlen, in der Fortbildungsveranstaltung mindestens einen
soichen Konfliktfall zu beschreiben and andere mogliche Losungen
mit den Kolieginnen zu besprechen.
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NIEL-ihSACH3EN: VORLAUFIGE RIOHTLINIEN FUR VORKLASSEN

I. Die wichtigste Methode um ein Kind in die Lage zu versetzen,

sich selbst, seine Fdhigkeiten und Grenzen zu erkennen, ist im

Vorschulalter das Spiel. FUr dessen freieste Form sollte in

der Vorkiasse gendgend Zeit zur VerfUgung gestellt werden.

Anererseits lernt das Kind auch schon jetzt, durch Leistung eine

Selbstbewertung vorzunehmen. Es sollten deswegen in das freie

Spiel der Kinder in unregelmaBigen Zeitabstanden leistungs-

notivierte Lernepisoden eingeschoben werden. Sie sind aus dem

Spiel der Kinder herzuleiten und werden - je nach AnlaB von den

Kindern oder vom Lehrer initiiert und in Gesamt-

und Teilgruppen, aber auch individuell bearbeitet. Hieraus

kbnnen neue Anregungen hervorgehen, die die Motivationsbereit-
schaft und die Lernfahigkit der Kinder erhohen. Im ganzen
soil ten die einzelnen Tatigkeiten so geordnet sein, daB ein
dem Kind angemessener Rhythmus von Spielen und Lernen sich im
Tageslauf ergibt.

Die Motivierbarkeit ist darch reizvolle Angebote an Materialien
und Situationen zu erhbhen. Hierdurch wird das Interesse der
Kinder an der Sache geweckt und die Bereitschaft, systematische
Anstrengungen durchzustehen, unterstUtzt.

II. Die Sozialisation (Selbst- Fremderfahrung) ist in diesem
Entwurf einer der sieben YJernbereiche. Durch die Sozialisation

voliziehen sich Lernprozesse, in deren Verlauf ein Kind gegen-
iiber seiner Mitwelt handiungsfahig wird und Rollen Ubernimmt.
Sie steht in wechselseitiger Beziehung zur Individuation und
wirkt sich auf das Selbstvertrauen 4nd die Verhaltenssicherheit
aus.

Kontakterfahrungen und Selbstwertgefthl der Vorklassenkinder
sind vom Erfahrungshorizont and vom sozialen Selbstverstand-

nis des Elternhauses gepragt und bedUrfen der 6icherung und
Erweiterung in der Gruppe Gleichaltriger. Geplante und spon-
tan entstehende Reizsituationen wecken bei den Kindern das
BedUrfnis nach Kommunikatjon und neuen Kontakten. Sie vermit-
teln Erfahrungen zunehmender Selbstandigkeit und beeinflussen
und bereichern die im Elternhaus erworbenen Verhaltensmuster.
Den Kindern ist Gelegenheit zu geben, soziale Konflikte

selbstandig auszutragen. So gewinnen sie Umgangserfahrungen
und entwickeln kooperative Verhaltensweisen. DarUber hinaus
sollen sie Lernen, Regeln fir das Verhalten in Gruppen zu

C rs)
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finden und einzuhalten. Um den Erfolg zu sichern, ist eine in-

tensive Zusammenarbeit von Vorklausen lehrern und Eltern unerldB-
lich.

AufLaben und Teilzieie:

Orientierung in der Schule

Kenneniernen und selbstandiges Aufsuchen der far die Vorklassen
bedeutsamen Raume und Einrichtungen der Schule.
Gewohnen an zeitliche RegelmaBigkeiten.
Entwickein und EinUben sinnvoller, fUr die Kinder einsichtiger
Gewohnheiten beim Betreten und Verlassen der Schule, beim An-
und Ausziehen, beim Gang zur Toilette, FrUhstUck, usw.
Erziehen zum sachgemaBen Umgang mit Spiel- und Lernmaterialien.
Ubernehmen, Uben und kontrollieren von Auftragen und Amtern.

Fordern des sozialen Verhaltens im Spiel, im Gesprdch und in
der Gruppe

fntensivieren und verandern sozialer Kontakte der Kinder unter-
einander and mit dem Lehrer.

Au3ern des individuellen interesses an den verschiedenen Reiz-
angeboten durch spontane, aktive Zuwendung
Erkennen und Respektieren der Andersartigkeit und EigentUmlich-
keit, der Leistung und HilfsbedUrftigkeit anderer
EinUben und sichern von Verhaltensweisen wie RUcksichtnahme, To-
leranz und Kooperationsbereitschaft.

Fordern der individuellen Unabhangigkeit von Erwachsenen und
der Sicherheit im alltaglichen Verhalten
Ermutigen zum selbstsicheren Handeln und zum Vertreten eigener
Meinungen und Ineressen gegenUber anderen.
Ertragen und trberwinden von Konflikten.
Pordern des Verstandnisses fur die Gleichrangigkeit und Polari-
tat der Geschlechterrollen.

Gewohnen an Forderungen der Hygiene
Beachten von Verkehrsregeln und EinUben verkehrsgerechten
Verhaltens.

ININNIMMINIM VIEEMP
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BERLIN: VORL..4.1IFILIER RAHMPLAN FUR DIE VORKLASSE

Alle Aktivitaten in der Vorklasse sollen dazu beitragen, das

SelbstwertgefUhl und das Selbstvertrauen des Kindes zu fOrdern,

weil dadurch seine Entwicklung zur Selbstandigkeit nachhaitig

unterstUtzt wird. Durch den Kontakt mit anderen Kindern beim

Spiel und bei gemeinsamer Beschaftigung sind allmahlich Ver-

haltensmuster fUr das Leben in der Gruppe auszubilden.

1. Sozialverhalten

Lernziele:

1. Orientierung im Schulgebaude

a) aile fur das Kind wichtigen brtlichen Gegebenheiten

in ihrer Bedeutung kennen.

b) den Weg zu ihnen alleine finden

c) ihn anderen Kindern erklaren konnen

2. SachgemaBer Umgang mit Arbeitsmaterial

a) die funktionsgerechten Verwendungsmoglichkeiten des

Materials beherrschen

b) benutzte Gegenstande aufraumen, Selbstandigkeit in

Tatigkeiten wie gegenstande tragen, Tisch abwischen.

3. Sicherheit im Umgang mit anderen Menschen

a) sich beim Namen nennen

b) Erwachsene in der.Ublichen Anredeform ansprechen
c) die wichtigsten Hbflichkeitsformen anwenden
d) in selbst gebildeten Gruppen tatig sein

e) Spieiregeln beachten und selbst Regein aufstellen
4. Selbstandige Sorge fUr die eigene Person

a) An- und ausziehen

b) zur rechten Zeit die Toilette aufsuchen und die not-

wendigen Verrichtungen auf der Toilette beachten

c) erkennen, warm man sich die Hande waschen muB
5. Sicheres Verhalten als FuBganger im StraBenverkehr
6. Entscheidungsfahigkeit

a) sich selbst fUr eine Tatigkeit entscheiden und

b) etwas Begonnenes eine zeitlang weiterfuhren
7. Rucksichtnahme und Toleranz

a) das Verhalten anderer Kinder akzeptieren, z.B. gegen-
Uber korperbehinderten, auffalligen, ungeschickten
Kindern eventuelJ. Vorurteile abbauen.
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b) Leistungen anderer Kinder anerkennen and eigene

Schwachen ertragen.

S. Bereitschaft, Hilfe zu geben and anzunehmen
a) hilfsbereit sein

b) sich nicht ungebeten in die Tatigkeit eines

anderen einmiftchen

c) einschatzen kiinnen, ob eine selbst gewahlte
Aufgabe ohne Hilfe zu Ende gefUhrt werden kann

9. Bewaltigung von Spannungen and Lo sung von Konflikten
a) Spannungen ertragen und erkennen, daB man nicht

jedes gewiinschte Material sofort haben kann
b) Konfliktsituationen moglichst ohne Hilfe von

Erwachsenen

Verfahrensweise:
Die vom Eind in seiner bisherigen Umwelt

gelernten Verhaltensweisen mUssen zunachst tole-
riert werden. Eine Anderung der Verhaltensweisen
darf nicht sofort erwartet oder verlangt werden.
ErwUnschte Verhaltensweisen mUssen vorgelbt
werden, damit das Kind sie Ubernehmen kann. Das
Modellverhalten erstreckt sich sowohl auf Formen
der interaktion (jedes Kind wird hbflich, auf-

merksam, interessiert angehbrt) als auch auf For-
men der Kommunikation (es wird ruhig and deutlich
gesprochen and nur soviel, daB das Kind in glei-
chem Umfang and gleicher Art antworten kann).
Die Vorklassenleiterin sollte bei den Auseinander-
setzungen zwiscnen Kindern zunachst abschatzen,
wieweit diese in der Lage sind, ihren Konflikt
selbst zu Risen. Ungeschicklichkeiten sollten
mit Gelassenheit zur Kenntnis genommen werden.
Besondere Geduld ist fur langsame, scheue, schwer
begreifende Kinder aufzubringen.
Jedes Kind sollte in seinem eigenen Rhythmus ar-
beiten, eine Handlung so oft wiederholen, wie es
von ihm gewunscht wird und unabhangig vom Erzie-
her handeln and entscheiden kbnnen.

C3
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HAIBURG: IKITTEILUNG DES SENATS AN DIE BURGERSCHAFT

EINRICHTUNG VON VERSUCHEN MIT VORSCHULKLASSEN

Die erste Schuizeit ist fUr das Kind mit Anpassungsschwierig-
keiten verbunden, die eine Lernarbeit erheblich am Anfang

erschweren. Wdhrend des Besuchs der Vorschulklasse hat das Kind
Gelegenheit, sich in die Schule einzuleben, sodaB es sich zu Beginn der
ersten Klasse sicherer den neuen Unterrichtsanforderungen widmen
kann. Es bereitet ihm keine Schwierigkeit mehr, sich im Schul-
gebdude zu orientieren; es kennt die schulischen Einrichtungen
and wei2 mit ihnen umzugehen. Es nimmt bereits langere Zeit am
Le ben der Schule tell, hat sich in die Ordnungen eingepaBt, hat
gelernt, auf andere Rucksicht zu nehmen; es kann Auftrdge annehmen
und ausfiihren, in kleinen Gruppen arbeiten and sich stillen Ein-
zelbeschdftigungen hingeben.
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i13z,-.)EX: DER BILDUNGSINHALT DER E:NGANGSSTUFE
-_-_-_-_-_-_

Ein Arbeitsgebiet befasst sich mit dem Leben in der Gemein-
schaft. Dadurch wird das einzelne Kind freier im Umgang mit an-
deren Kindern and Erwachsenen.

Die Gem einschaft bildet sich erst allmahlich. Zunachst bediirfen
die Kinder der individuellen Zuwendung. Die meist noch klein-
kindhafte Bezogenheit auf das Elternhaus wird durch neue Bin-
dungen erweitert.

Das Kind mu2 seinen Platz in der Gemeinschaft finden, sich ein-
ordnen, sich behaupten. Es mint seine Krafte, erfahrt seine
Grenzen und gewinnt ein ani;emessenes Selbstvertrauen.

Hilfsbereitschaft, Hoflichkeit, RUcksichtnahme, Wartenkonnen
und geordnetes Verhalten werden geijbt. Die Obernahme kleinerer
Pflichten fOrdert die Entwicklung zur Selbstandigkeit und
zum VerantwormungsbewuLtsein.

Die padagogische Arbeit besteht hier in der genauen Bedbachtung
der Verhaltensweisen der Kinder und in der behutsamen Lenkung
and Ermutigung. In enger Zusammenarbeit mit dem Elternhaus soil
Sexualerzi,ehung bereits angebahnt werden.
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NORDRHEIN-WESTFALEN: VORLAUPIGER BILDUNGSPLAN VORKLASSEN

Spielpflege und Sozialerziehung sind in diesem Bildungsplan
an erster Stelle ureter der Uberschrift "Die Dimensionen des
Bildungsprozesses" aufgefart, wodurch ihnen besonderes Ge-
wicht beigemessen wird.

Das Spiel wird als das natUrliche Grundverhalten des Kindes an -
gesehen und bildet deshalb das Zentrum der Erziehung. Die Ar-
beitsform der Vorklasse ist das Spiel. Es ist zweckfreies Han-
deln. Das Spiel sollte vom Kind selbst gewahlt sein, Spielwei-
se und Spieldauer sollten selbst festgelegt werden. Der Spiel-
zweck ist ais, selbstbestimmt. Die Bildungsziele, die im Spiel
erreicht werden sollen, sind vom Erzieher zu verantworten, sie
.rind also fremdbestimmt.

Im Bildungsprozess kann so das kind spielend zum verantwortungs-
bewuBten Handeln in seinen Lebensbereichen gefillirt warden.
Es mots lernen zweckfreies und zweckbestimmtes Han-
dein zu untersQheiden. Es soll sich auf jeden Pall seiner Stel-
lung als Einzelner in einer Gemeinschaft bewat werden. Das
Ziel einer solchen Sozialerziehung ist nicht die Anpassung der
individuen an die Gruppe, sondern die Forderung eines jeden
Kindes in seinem Eigenwert innerhalb der Gruppe.
Spielpflege i s t Sozialerziehung.

Dieser Leitsatz muL sich konkretisieren in drei Richtungen:
1. Entfaltung und Sicherung der spezifischen PersOnlichkeits-
merkmale und -qualitaten innerhalb der Gemeinschaft.
2. HinfUhrung zu Partnerschaft und Engagement fiir die anderenc
3. Die Erziehungsziele ureter 1 und 2 fordern vom Erzieher, sie
vorbildlich zu leben. Darin steckt eine der groBten Chancen
und Gefahren: die Kinder werden in jedem Pall das soziale Ver-
halten und Handeln des Erziehers nachc:1'nMen.

Der Bildungsprozess erstreckt sich in drei Dimensionen, die
sich gegen seitig integrieren:

I. In der emotio len Dimension geht es um die musische Bil-
dung; das Spi 1 ist hier Selbstzweck.

II. In der kogni'aven Dimension 6zbt es um Symbolverstdndnis
und Begriff,bildung: das Spiel ist hier Medium des Ler-
nens.

III. In der pr%gmatischen Dimension geht es um die Pertig-
keiten, owie um s;:hgema2es Verhalten und Handeln; der
Bildung,prozess verlauft vom Spiel zur Handlung.

Li
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Die drei Dimensionen des Bildungsprozesses, die Bich gegensei-
tig integrieren, kOnnen in Spielformen, im Umgang mit Spiel-
material und in praktischen tJbungen wirksam werden.

Spielformen und Spielmaterial

Den Kindern muS verschiedenartiges Spielmaterial mit Auffor-
derungscharakter zur freien Wahl angeboten werden, um ihren
unterschiedlichen Interessen zu entsprechen. Die Kinder sind nicht
nur Frei M der Wahl ihrer Aufgaben, sondern sie entscheiden
auch daraber, ob sie allein oder mit Partnern spielen
woilen. Je differenzierter das Spielmaterial ist, desto groBer
ist die Wahrscheinlichkeit, dal3 alle Bildungsbereiche berUck-
sichtigt werden und die Kinder ihre Aktivitaten auch in das
h;ausliche Milieu iibertragen.

Zur Forderung des Sozialverhaltens bieten sich besonders Rol-
len- und Regelspiele an.

Zur Forderung der Begabung eignen sich Fiktions- oder Illu-
sionsspiele, Materialien zum Konstruieren und Bauen sowie
Materialien zum kalen, Gestalten und Bewegen.

Praktische tbungen

Die praktischen Ubungen im Rahmen der Vorklassenarbeit zielen
sowohi auf die Entfaltung and Auspragung der spezifischen
Personlichkeitsmerkmale und -qualitdten der Kinder als auch

. auf deren HinfUhrung zu Partnerschaft und Engagement ab. Die
Kinder sollen zur initiative ermuntert, ihre EntschluBfreudig-
keit soli gesteigert werden. In ihnen soil das Verstdndnis fur
die in der Gemeinschaft und Gesellschaft geltenden Spielregeln
und Ordnungsprinzipien geweckt und die Bereitschaft zu sozia-
lem Handein gefordert werden. Dabei geht es nicht darum, die
Kinder in die vorgegebene Ordnung "hineinzudisziplinieren".
Im Gesprachskreis, im Arbeitsteam, in der Sportgruppe sowie
bei der Planung und DurchfUhrung gemeinsamer Vorhaben bieten
sich zahlreiche Anlasse und Moglichkeiten, soziale Verhaltens-
weisen zu entwickeln und zu kuitivieren. Dem sozialintegrativen
Fuhrungsstil ist in der Vorklasse der Vorzug zu geben.



- 62 -

SPRACHERZIEHUNG UND SPRACHPPLEGE

Cs
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KYK BESCHLUSSE "ZUR ARBEIT AN GRUNSCHULEN"

Spracherziehung ist die wicntigste Voraussetzung flir die geistige
Entwicklung eines Kindes. Wie Untersuchungen vermuten lassen, hat
die planmdBige Sprachpflege besondere Bedeutung fUr den spdteren
Schulerfolg. Aufgabe der Eingangsstufe wird es sein, soziokul-

tureil bedingte, sprachliche RUckstande einzelner Kinder auszu-
gleichen und Spa-achstorungen zu behandeln, um so die Chancen dieser

Kinder in der Schule zu verbessern. Um dies zu erreichen, wird es
auf erne Erweiterung des Wortschat-zes und die syntaktische Fbr-

derung wie Differenzierung des sprachlichen Verhaltens ankomMen.

Freies Sprechen, darstellenaes Spiel und das Nacherzahlen von
Geschichten dienen der Bereicherung und Differenzierung des

Sprachmodus. Die systematische Spracherziehung soil sich auf die
unmittelbaren Erlebnisse des Kindes beziehen und somit zur
rung der Umwelterfahrung una deren sprachlicher Beherrschung bei-
tragen.

Die so beschriebene Sprachea.ziehung ist als allgemeine Lernbasis
aufzufassen, nach deren Erreichung Lehrgdnge in Lesen und Schrei-
ben einsetzen.

Lehrgang Lesen

Der Leselehrgang beginnt mit der Arbeit an Wortbildern (Stamm-
wortern) . Die einzelnen Phasen des Leselernprozesses mUssen von
alien Kindern durchlaufen werden, kbnnen jedoch auf Grand ihrer

unterschiedlichen Voraussetzungen nicht gleichzeitig begonnen
und beendet werden.

Hinsichtlich der Leselelirmethode soli Methodenfreiheit bestehen,
u.a. auch deshaib, well sie die einzelnen einander angendhert
haben.

Die einzelnen Schritte des Leselehrungs mUssen definiert sein
und vom Lehrer kontrolliert werden. Der Grundwortschatz soil
mbglichst klein sein. Es ist nicht notwendig, daB sich der Lese-
lehrgang stets auf die Inhalte des Ubrigen Unterrichts bezieht,
weil das zu Unterforderungen im Bereich des Sachunterrichts und

zu Uberforderungen im Bereich des Lesens fUhren kann.
Die ersten Wortbilder sollen ein mbglichst groBes Format haben.

Schreibvorkurs und Schreiben

Gerade beim Erwerb dieser Ftihigkeit kommt es sehr auf die ant-
sprechende Motivierung des Kindes an und damit auf die Beschafti-
gung des Lehrers mit der einzelnen Kind. Kriterien fUr die GUte
einer Handschrift sind Lesbarkeit, Deutlichkeit (Eindeutigkeit
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der Formen), gute rhythmische Verbindung in Wort, Gelaufigkeit,

gute Einzelform und gates Gesamtbild.

Am Anfang der schreibmotorischen Erziehung stehen taktil-motori-

sche Tatigkeiten, die auch noch nach dem Vorkurs fortgesetzt

werden. Daneben send Sprach- und Sprechschulung, Schulung des

Gehors and der Augen wichtig, damit aadurch die Bewegungsvorstel-

lungen des Schreibens sprechmotorisch, akustisch und optische

vorbereitet werden und rhythmisierend unterbaut werden.

Zeitlich setzt der Schreiblehrgang spater als der Leselehrgang

ein. Wenn beim letzteren einfache Worter analysiert werden, kann
das Schreiben an Wortganzheiten geubt werden. Auch dieser Lehr-
gang kann auf Grund der unterschiedlichen Voraussetzungen der

Kinder nicht filr alle gleichzeitig beginnen. Es empfiehlt sich,

moglichst gro2formatig zu beginnen, an der Wandtafel, am Tisch

oder auf Packpapier. Lineaturen werden zunachst nicht verwendet.

AILS erstes Schreibmaterial dienen vor allem Wachsmalstifte, ver-
malbare Kreider_, Pinsel, Faserschreiber.

Wichtig ist die Beachtung der kindlichen Korper- and Schreibhal-

tung. Um dem Ausdrucksbeddrfnis der Kinder entgegenzukommen,

durch das Schreiben nicht vorzeitig die Hand zu belasten und um
mogliche Fehlformen zu vermeiden, sollte erprobt werden, ob
Schreibmaschinen vor der eigentlichen Schriftlehre verwendet
werden kbnnen. Ladurch la2t sich vermutlich auch der Leselern-
prozess'unterstutzen.
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RHEINLAN2D - PFALZ -ARBEITSANWEISUNGEN FUR DIE VERSUCHSKLASSEN

NT, PRUHEINSCHULUNG FUNFJAHRIGER

Die Arbeitsanweisungen fUr die Spracherziehung basieren auf den
entwicklungspsychologischen Gegebenheiten der FUnfjahrigen inner-
halb aieses Bereiches. Hier ist davon auszugehen, dala die Sprache
sica in zweifacher dinsicht differenziert hat: fUr konkrete Gegen-
stande gibt es schon eine s ehr grae Zahl fester Bezeichnungen,
aber auch Ubergeordnete Begriffe und Abstrakta werden gebraucht.
Im ganzen ist die Sprache am Thema orientiert und gegenstands-
bezogen. Das Kind mbchte in der Regel mit der Sprache etwas er-
reichen. pie ist von daher zielgerichtet und weniger sprunghaft
als frUher, das Ansprachsniveau liegt hbher als das Vermbgen. Das
kann bei Kritik eine Regression zur Folge haben, wahrend 'vier Lob
und Ermutigung weiterfUhren.

2iel der Sprachpflege ist die Entfaltung der geistigen Entwicklung
des Kindes. Es muL beachtet werden, da3 jedes Kind ein individuelles
Sprachriveau besitzt, auf dem die Sprachpflege aufzubauen ist. Der
Sprachpfiege dienen:

Horen, Zuhbren, Lauschen auf Sprache, Laute, Klange,
das Lernen sich zu sammeln, sich dem anderen zuzuwenden,
Plaudern, berichten, erzahlen, fragen, erklaren,
Nacherzahlen, nachsprechen, chorsprechen,

rhythmisches Sprechen und Singen von Reimen, Versen, Ratseln
betrachten von Bildern und Bilderbuchern und das Sprechen darUber
das darstellende Spiel und die szenische Gestaltung,
das Benennen von Verhaltensweisen, Eigenschaften und Tatigkeiten
von Lebewesen und Dingen in der Eriebniswelt.der Kinder.
Die Begriffsbiidung lurch Spiele und mit Hilfe didaktischer Ma-
terialien in Bezug auf Raum, Zeit, Menge, Form und Farbe.
Einzelgesint.che, Gesprache in kleinen Gruppen und im Kreis.

Lehrginge in Lesen und Schreiben werden angeboten. Dabei soil das
Gesamtbild des Entwicklungsstandes und des Lernfortschritts und
das Lerntempo darUber entschiden, ob das Kind diesen Lehrgangen
zugefUhrt wird. Vor Beginn des Lehrgangs ist eine Feststellung
des Ausgangsniveaus bei jedem Schuler notwendig, damit die An-
knUpfungspunkte fur die LernmaBnahmen gegeben sind, damit Diff e-
renzierung mbglich ist.
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( X 27 - 1)821 - 2420/70)

Sprache wird den aligemeinen Lernzielen untergeordnet. Sie ist
die Zentralaufgabe der Vorkiasse, weil sie die wichtigste Voraus-
setzung far die geistig- seeiische Gesamtentwicklung des Kindes
ist, besondere Eedeutung fur den spateren Schulerfolg besitzt,
der Kommankation forderlich ist, als Medium der Soziaiisation

anzusehen ist und Denken und Sprechen im engsten Wechselverhalt-
nis stehen (Erkennen and Erfassen der Punktion and der Bedeutung
der Strukturworter des Satzes fordert elementare Denkprozesse).
Da die Ausgangslage der Vorkiassenkinder durch die unterschied-
licften soziokulturellen Umstande uneinheitlich ist, sollten im
ersten Unterricht individualisierende Arbeitsformen bevorzugt
weruen, um lYber- bzw. Unterforderungen zu vermeiden. Kognitive
Mangel, die sich in Spracharmut ausdrucken, sind oft nur als Ab-
weichung von einer "Norm" zu verstehen. Es ware falsch, wenn man
dem Kinde eine ihm nicht vertraute Schulsnrache iiberstUlpen warde.
Die Anfangswochen des Unterrichts sollten der Diagnose von Sprach-
behinderangen bzw. -storungen dienen. Sonderpddagogische MaBnah-
men sollten aber nur in Kooperation mit entsprechend ausgebilde-
ten Lehrern geplant und durchgefiihrt werden.
Die systematische Spracherziehung setzt bei Aufgaben an, die zu
verbalen AuBerangen auffordern. Dabei kann es sich um ein Sprech-
nandein in sachbezogenen Unterrichtssituationen handeln, aber
aach um Klarung kindlicher Umwelterfahrung.

Anzustrebendes Verhalten

I) Erzahlen, iiiteinander-Sprechen, Aufeinander-Horen
2) Deutliches Sprechen

3) SachgemaBes und sinnbezogenes sowiegrammatisch richtiges Sprechen

Snezielle Aufgaben

a) Entwicklung der Artikulations- und der akustischen Identifikations-fahigkeit

b) Wortschatzbereicherung durch Wortschatzerweiterung and -differen-zierung

c) Verftgbarmachen von Redemustern und Satzbauplanen durch Sprach-
tibungen

d) Ausgleich schichtenspezifischer Sprachunterschiede durch Indivi-
dualisierungs- und DifferenzierungsmaBnahmen (auf Grand entsprechen-
der Diagnosen)
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e) Entfaitung der Sprechbereitschaft und Mitteilungsfreude

f) :teigerunzen der intellektuellen Panigkeiten der

Wahrnehmungsscharfe
Vorstellungsfahic,keit
Gliederungsfahigkeit
Merkfahigkeit

LERNZIELE A:iRENS WE ISEN

1.1. Erzkraen und 3erichten

1.1 Lerhzele: Pflege des freien und unbefangenen Sprechens
(Sprechfreude), gebundenes, inhaltlich angemessenes
Sprechen.

1.12 Verfahrensweise: Aniasse und Anstosse: direkte Sachkonfratation,
mitgebrachte Gegenstande, bildhafte Darstellungen in
Arbeitsmappen, Dias, =Clime, Fernsehsendungen. Spiele,
Pragen, Reizworter, Ruckfragen, Dialogisieren beim
freien Spiel und beim Rollenspiel, Rollenwechsel,
Handlungsanweisungen.

Kasperle-Handlungen deuten, eigenes Tun sprachlich
begleiten.

1.2 fteeinanderhdren

1.21 lernziele: Aufmerksames Zuhoren, ohne gleich selbst sprechen zu
wollen. Erkennen-konnen, wenn informationen unvoll-
standig sind.

1.22 Verfar.rensweise: Erzahlen, berichten, Partnerspiele, Mimik,
Gestik, Modulation der Stimme, Tempo und Pausen unter-
stutzen die Verfahren. such technische Medien einsetzen.

1.3 Miteinandersprechen

1.31 Voraussetzung: genaues aren
1.32 Lernziele: Verstehen von Handlungsablaufen, Situationen, Bezie-

hungenvon neuen WOrtern und Begriffen. Erfassen von
'Hauptgedanken und Einzelheiten.

1.33 Verfahrensweise: Einfache Geschichten, Erzahlen, Gedichte, An-
weisungen, Auftrage.
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2. Deutliches Sprechen

2.1 Lernziele;
2.11 Deutliches and sinnfassendes, sinngemaBes Sprechen bei alien

sprachlichen AuBerungen

2.12 Nachahmung und Darsteilung verschiedener Sprachweisen

2.13 Nachsprechen von Satzen, Wartern, Sprechsilben und Lauten

2.14 Unterscheiden von Wortern und Lauten: lang-kurz, laut-leise,
hoch-tief, gleich oder unterschiedlich im Kiang, gleicher
Anfangs- und Endlaut, Stellung eines bekannten Lautes in Wort
(Anfang, Mitte, Ende).

2.2 Verfahrensweise:

2.21 Auffassen, Unterscheiden und Erkennen von bestimmten Gerauschen
aus der Umwelt (z.B. Ktiche, Schulhof, usw.)

2.22 Sprechen von Gedichten, Reimen, Ratseln, Schnellsprech- und Ab-
zahlversen und Zungenbrechern

2.221 Abzahlverse- ohne inhalt, nur Kiang, festgehalten durch Hand-
lungsziel-: Ene, mene, minke, pinke

2.222 Abzahlverse, in denen sich einzelne WOrter wiederholen: Meister
Koch, Koch

2.223 Kinderverse, in denen Einzellaute besonders hervorgehoben wer-
den: a, a, a, der Winter ist da.

2.224 Spiel mit Silben, in denen sich Vokale verandern:
hui, hui, hui, so pfeift der Wind,
hu, hu, hu, so heult der Wind

2.225 Zungenbrecher, die die Aufmerksamkeit auf den Anlaut lenken
Meister Muller mahle mir

2.226 Variationen der Klanggestalt:
Heine Mu, meine Mu, meine Mutter schickt michher

2.227 Wechsel in Tonstarke und Tonhohe, schnell und gedehnt sprechen

2.3 Rollenspiel: charakteristische Sprache eines Menschen nach-
ahmen,
verschiedene Menschen sprechen einen Satz
verschiedene Tiere geben unterschiedliche Laute
von sich.

3. Sachgema3es und sinnbezogenes sowie grammatisch richtiges Sprechen

3.1 Lernziele:

3.11 Verfagbarmachen wichtiger Satz- und Sprachmuster: die einfachen
Sprach- und Satzmuster der Umgangssprache werden durch haufige
Sprachabungen verfUgbar gemacht.

3.12 Kennenlernen der Funktion und Bedeutung syntaktischer Struktur-
warter (in Handlungssituationen):
hier-dort, oben-unten, rechts-links, schon, bald, damais, immer,
oft, manchmal, so, seh:, besonders.
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Pr'apositi:rnen: aus, nach, von, zu, an ...

LAoordinierend)
Konlunktionen
suoorainierend)

so groB wie weil

rrroBer als-kleiner als0 wenn

:osier als-niedriger als damit

E-2wcerung aes Wortschatzes: 3enennung konkreter Dinge -Nanen
Bezeichnung far Tatigkeiten-

Tunworter

Bezeichnung nach IAerkmalen der
Farbe, Form, GrOBe, Starke,
Wort reihen

3.2 Verfahrensweise:

Prinzip: Aktualisierung des geistigen und sprachlichen Zugriffes
des Kindes in Spielsituationen and aus der Aufforderung
durch Aufgaben.

Auseang: individuelle Erlebnisse, Erzahlungen, dargestellte
Situationen und Vorgange.

4. Lesen

Es gilt zu bedenken, daB ein verfrUhter Lesebeginn eine nicht
zu unterschatzende Gefahr darstellt. Deshalb sollte es nur an-
geboten werden, wenn die entsprechende Motivierung vorhanden ist.
Dies bedeutet, daB nicht alle Kinder zur gleichen Zeit mit dem
Lesen beginnen. Leseniernen ist auch abhangig vom Stand der
Sprachbildung. Eine Vernachlassigung der allgemeinen Sprach-
bildung beeintrachtigt den Erfolg des Leselernprozesses. In-
folgedessen wird es auf die richtige Motivation, ein individuel-
les Vorgenen, das richtige MaB und die Kunst "der kleinen Schritte°
ankonnen. Kinder ptt einen. geringen MaB an Sprachfertigkeiten
soli ten StUtzkurse erhalten, an nachteilige Verfestigungen von
Sprachbarrieren zu vermeiden.

Da Vorklasse and erstes Schuljahr eine padagogische Einheit bil-
den und es nicht moglich ist, einen einheitlichen Zeitpunkt Par
den Beginn des Leselehrgangs festzusetzen, sollen nachfolgende
Lernziele and Hinweise sich nicht nur auf den Bereich "Vorklasse"
beziehen.

Voraussetzungen far einen Leselehrgang

4.1 Funktionscharakter der Schrift erkennen:

4.11 geschriebene Worter stehen fur gesprochene Worter
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4.12 fr ein gesprochenes Wort stet t ein geschriebenes Wort

4.13 jedes geschriebene Wort karin ich 3prechen und lesen

4.2 Verfanrensweise

Themen: Brieftrager bringt Post - wem gehort der Brief?

Schilder am Bahnhof, bei der Post

Voriesestunde - mehrere Kinderbticher liegen auf dem Tisch:

welches much kennst du? Wie heiBt es? lies!

Wir malen eiri Geschichtenbuch each Spaziergangen, Wanderungen

und AutoausflUgen.

An der Kreuzung hat es "gekracht"
Wir vergleichen Bild and Text
Wir decken das Bild zu und lesen das Geschriebene

4.21 Lernziel: Genau sehen lernen

4.22 Verfahrensweise:

4.221 Beobachtungen von Menschen und Tieren, beweglichen Dingen

4.222 Ubungen zur Nacheinstellung, Spiel mit Baukasten, kalen,

4.223 Training der Augen zur Unterscheidung nach Form, Parbe, Lage,
Richtung, Detail

4.224 Dominospi.eie

4.225 Gleiche Vorbilder erkennen

4.226 Zuordnungsubungen zu Schriftbildern

4.227 Kurzfristig gespeicherte Wortbilder aus einer Reihe unter-
schiedlicher Wortbilder wiedererkennen.

5. Leselehrgang

5.1 Lernziel: Lesen nach derv, Leselehrgang

5.2 Verfahrensweise: (auch andere Verfahrensweisen konnen gewahlt
werden):

5.21 basis: eine bestimmte Anzahl von Grundwortern

5.212 Voraussetzung: pragnante Wortbilder, lautrein, haufig vorkom-
mende Silben, aile Vokale, Silben, Vokale und
Konsonanten sollen wiederholt vorkommen.

5.22 Akustische und optiscne Durchgliederung

5.221 Arbeit mit Wortern: Zuordnen der Worter zum Schriftbild, nach.
Anweisung, Zuordnen von Lautgruppen zum
Schriftbild

5.222 Arbeit mit Wortteilen:Zuordnen von Anfangsteilen zum Schrift-
bild, nach Anweisung, Zuordnen der End-
teile zum Schriftbild, nach Anweisung.

'5.223 Arbeit it Einzellauten:Vorgegebene Buchstaben in Wortbildern,
erkennen, vorgegebene Laute in Wortbil-
dern ankreuzen.

5.23 Stufe der Identifikation (Identifikation und Isolierung der
Elemente in der Schriftgestalt)

Oranensvon 3u.ghstabenfolgep zu ainnvollen WOrIern. AkAstiscrA
uric optische 1Joiration una xranslokation, Wort6eilstucke zu ior-
tern erganzen.
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VORKLL::3nN

Sprache and Sprechen sind die Handlungs- oder Lernfeider, mit

deren Hilfe die Funktionsziele (8elbstvertrauen und Zuversicht,

Gruppenfahigkeit und Soziabilitat, Sensibilitat far den .amderen

oder das Andere, Entscheidungsfreudigkeit oder Spontaneitat,

Beweglichkeit oder Flexibilitat, Kritisc'nes VermOgen, Urteils-

fahigkeit oder Reflektivitat und Zuverlassigkeit) erreicht wer-

den sollen.

im Spracherwerb macht sich das Kind die Welt zuganglich oder ver-

fagbar. niI der Sprache seiner Umwelt abernimmt das Kind auch

deren Weltbild, dem es sich einfagt.und mit dem es sich auch aus-

einanderzusetzen hat. Immer wieder werden Beziehungen zwischen

dem Lebenserfolg und dem Grad der Sprachbeherrschung festgestellt.

Aus diesen Grnden kann aie Bedeutung der Spracherziehung, kaum

aberscnatzt werden. Die Fbraerung der Sprachbeherrschung ist durch-

gangige Aufgabe in alien Bereichen. -Ljabei werden vier Unterauf-

gaben herausgestelit:

1. Gehbrschulung und Sprachabungen

2. Ubung der primiren Sprachfertigkeiten
"Zuhbren und Sprechen" in verscniedenen Sprechformen

. 3. Sekundare Sprachfertigkeiten "Lesen und Schreiben"

4. Einfahrung in Literatur

1. Gehbrschulung und Sorecnabungen

Ziel: Verfeinerung der Hbrfahigkeit des Kindes und damit verbunden

die FOrderung des ceutlichen Sprechens.

.AuBere Voraussetzungen: Lute Akustik, Abstand der Kinder von der

Gerauschquelle nicht zu weit und nicht zu eng. Entspannte

Kbrperhaltung, Ruhe im Raum.

Verfahren: Die Kinder horen erst die Beispiele, je nach Bedarf

mehrmals, ehe sie sie selbst imitieren. Als Modelisprecher

kann die Lehrerin z.B. mit einem Kasper agieren. Kurze Ton-

bandaufnahmen und "iedergaben sind mOglich. Die Ubungen sind

teils far die Arbeit mit GroBgruppen geeignet. Zum Teil sind
sind sie nur in Kleingruppen erfolgversprechend (Forder-

abungen), wo sie auch gezielt zur Beseitigung leichter Sprech-

stbrungen angewendet werden. Bei schwereren Storungen sollte

sich die Lehrerin an den Fachmann wenden.



- 72 -

inhal-i:c!: die Kinder sollei, verschiedene iaiglichkeiten menschlicher

Stimmen kennen und erkennen lernen, ihre Unterschiede

nach Stimmfuhrung, Stimmndhe, Stimmstarke, Sprechtempo.

Dabei werden. Fehiformen ais Negativ-Beispiele besonders

wichtig, weil sie das Verstehen erschweren:

zu laut, zu leise, zu hoch, zu langsam.

verschiedene Affektlagen: Trauer, Schmerz, Wut, Freude,

tlberrascnung, Libungsketten zur Identifizierung von Binzel-

lauten, im An- In- oder Auslaut: als Ratespiel oder in

Versformen (Zungenbrecher), Gerausche aus der Umwelt

(Tierstimmen, Autoldrm) werden gehOrt, erkannt und nach

ihren Qualitaten beschrieben.

Anmerkun zur Mu.-,cart: Lie Mundart ist keine "faische" oder

"schlechte" $prache, sondern fUr viele der Kinder die eigent-

:Ache Iutl.ersprache, mit der sie bisher auf gewachsen sind.

-Deshalb soli das Kind bei Anlassen, bei denen es um den

inhalt geht, in seiner Iiundart sprechen dUrfen, solange

seine Mitteilung den anderen Kindern verstandlich bieibt.

Die verbindende Sprache in der GroBgruppe ist aber hoch-

deutsch. Sprechtibungen und die meisten Sprechformen werden
aeshaib auf Lautung, Wortschatz, SatzgefUge des Hoch-

deutschen abzieln. Das Beispiel, die Geduld und Konseouenz
des Lehrers sind hierbei entscheidend.

2. ',Jbun uer 7,rimaren Snrachfertigkeiten "Zuhoren und Sprechen"

in verscitedenen Sprechformen

1.Die Sprechfreudigkeit der Kinder ist zu wecken, zu erhalten
und

2.so zu steuern, daB sachiiches und sachangemessenes Sprechen
moglich wird.

Dazu dienen die vielfaltigen Sprechanlasse im Tagesverlauf.

Dabei hat die Lehrerin nach zwei Richtungen zu differen-
zieren und zu inc ividualisieren: Sprechungewandte oder -ge-
hemmte Kinder sind Lesonders zu ermutigen und in Kleingrup-
pen zu fOrdern (z.B. an Hand von Sprachtrainingsmappen)

.

Sprechfreudigkeit solite jedoch nicht in Redseligkeit, die

auf Koster_ anderer Kinder geht, ausarten, oder in zielloses
Geschwatz der Gruppe.
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3. Lie erwarteten Sprechleistungen hiingen im hohen MaS von der

sehwierigen Fertigkei-: des Zuhorens ab. Deswegen sollten
immer wieder Schweige- und Zuhiirubungen angesetzt werden,
die nach inhalten variieren und auch zeitlich von ganz kur-
zen Perioden bis zu mehreren Minuten reichen.

Die Sprechformen

In den vielen Sprechsituationen innerhalb der Vorklasse lassen
sich immer wiederkehrende Sprechformen feststellen, die sich nach
ihren Leistungen und Bedingungen beschreiben lassen und deshalb
auch einzein Ubbar sind.

Ubersicht: I. Monologische Sprechformen:
Der Sprechpartner ist Zuhtirer oder Sprechmodell

1.Nachsprechen

2.Benennen

3.Beschreiben

4.Erzahlen

II. Dialogische Sprechformen:

Der Sprechinhalt wird durch Austausch mit dem
Partner oder den Partnern fiber die Ausgangssitua-
tion hinaus erweitert.

5.Fragen

6.Antworten '

7.Planungs- und Auftragsbesprechung

8.Sachbesprechung zu einem Thema, einer Aufgabe

9.Aussprache, Streitgesprdch, Diskussion

KurzbeschreibUn5 der neon Formen

1. Nachsprechen:Sprechenlernen geschieht durch Nachahmung and
Ubung. Vor- und Nachsprechen ist deshalb das
Hauptmittel bei den Ubungen zur richtigen Aus-
sprache, zur Einpragung newer Worter, beirn Ler-

nen von Gedichten und Liedern, d.h. immer damn,

wenn traditionelle Inhalte unverdndert Uber-
nommen werden sollen. Die Bedingungen far den
Erfolg dieser Sprechform bestehen neben der

physiologischen Horfahigkeit aus einer zureichen-
den Gehorschulung, der Bereitschaft des Kindes
zuzUhoren, zu imitieren und ausdauernd zu Uben.
Die Bereitschaft hdngt wesentlich von den di-

daktischen Fahigkeiten der Lehrerin ab.. ,



3enennen werden die Dinge selbstandig
zicrt, lit inrem sprach2iche Aquivalent versehen, da-
mit fur aas individuelle BewuSisein festgehalten and
fur die Kommunikation lerfUgbar gemacht ( das ist
ich heisse..)

Eine groie Anzahl von Spielen (Lotto, Quiz) aben in
aiesem Sinn das Benennen. Die Lateralien zum Sprach- and
Denktraining bauen u. a. die Fertigkeit des 3enennens aas:
icenschen, Tiere, Pflanzen. Die Gefahr besteht darin, aaa
Nachsprechen and Benennen-Konnen als ausreichender Nach-
weD:s far erfolgreiches Lernen angesehen warden. Beide
Fertigkeiten sind unerlaBlich, aber nur erste Stufen.

3. Beschreiben: Las Kind ist in der Lage einen mehrgliedrigen Satzo.berichtenricht.g
wiederzugeben. Dies kann an Hand einer Vorlage

geschehen oder auch aus der Brinnerung. Beschreiben setzt
das Benennen voraus, zusatzlicn musben noch rumliche,
zeitliche and logische Kategorien and ihre ve'balen tnt-
sprechungen bekannt sein.(hier-da, rechts-links,oben-un-
ten) zeitliche Kategorien: Zeiten der Verben

gestern-morgen, heute,

jetzt, spater, sofort,usw.
Relationen: mehr als- weniger als, genau so viel,

groBer als-kleiner als,

VerknUpfungen: and - oder. wLnn-dann, weil, aber
Die Beschreibung kann mit sehr einfachen Aussagen
beginnen (mein Ball ist blau) and zu sehr differen-
zierten AuBerungen kommen. Allen gemeinsam ist
die Annaherung von 6prache and Sache, bei der
Objektivitat oberstes Gebot bleibt. Besonders
gate Ubungsmoglichkeiten bieten Spiele zur Schulung
der Logik, strukturiertes Material verschiedener
Art and aus verschiedenen Lernbereichen.
Es mu3 besonders betont werden, daB mit dem
"Durcharbeiten" von Mappen die Aufgabe nicht er-
fUllt sein kann. Es kommt darauf an, daB die Fertig-
keiten "beschreiben" oder "berichten" in .1ctuellen
Situationen erprobt werden and sick bewahren ktinnen.

4. Erzahlen: Kennzeichen: Subjektivitat. Das Kind soil Erleb-
nisse seien sie gedacht, gehtirt, gesehen, gewUnscht
zusammenhangend and verstAndlich wiedergeben



dUrfen und kbnnen. Die Pertigkeiten des Benennens
und Beschreibens sind zwar notwendige, aber nicht

zureichende Voraussetzungen. Die Erzdhlung erfor-
dert daruberhinaus Phantasie und rhetorische Ge-
staltungukraft.

In der ErzAhlung erfahren wir Freude und Note der
Kinder und das Kind hat seinerseits Gelegenheit
diese es ganz besonders treffenden Zustdnde zu ar-
tikulieren. Von daher wird dringend empfohlen,
tdglich einen Erzdhlkreis einzurichten, bei der
mehrere Kinder zu Wort kommen und alle anderen sich
in der Kunst des Zuhorens Uben k6nnen. Dabei wird
zweckmdBig mit wenigen begonnen und auch die Er-

zdhleinheit beschrdnkt. Es gibt zusdtzlich Berichte,

Diskussionen werden nOtig, einzelne Kinder oder
die ganze (iruppe stellen Aufgaben.

Die Lehrerin wird am Anfang den Erzdhlkreis sehr

behutsam leiten, and als Minimalforderung lediglich
aufrechterhalten, daB der Erzdhler genugend deut-
lich spricht, die ZuhOrer auch zuhoren und die Er-
zdhlung nicht zu lange dauert.

5. Fragen: Durch seine Fragen soli das Kind nUtzliche Infor-

mationen sammeln konnen. Die Fragelust der Kinder
dieses Alters ist groB. pie Lehrerin wird Uben
mussen, wie die Fragen zu stellen sind und an w e n
sie zu richten sind. In Frage- und Antwortspielen
ist die Situation vorbereitet und die Kinder lernen
die Fragetechnik. In der Vorklasse wird der Adressat
der Fragen zur.:4ichst die Lehrerin sein, die dann
dafUr sorgen muB, daB noch andere Informations-
quellen erschlossen werden.

6. Antworten: Das Kind soll in der Lage sein, Fragen sachgerecht

zu beantworten. Mit jeder Antwort ist Verantwortung
verbunden und die Lehrerin kann immer wieder zeigen,
welchen Schaden falsche oder unzureichende Antwor-
ten anrichten.

Es wird enpfohlen, immer wieder Ubersiehtliche
Situationt:n aLts der Vorklasse in Frage- und Ant-
wortspiel zu wiederholen. Dabei soil die Lehrerin
so, bald wie m6glich die Position des Pragers an die
Kinder abi,eben. c)
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7.Planungs-
Auftrags-
beaprechung: Das Kind lernt in einer Besprechung Aufgaben

oder Vorhaben vorzubereiten. In der Planungs-
besprechung werden die Aufgaben beschrieben und

die Mittel ausgewdhlt. Es ist wichtig, die Kin-
der so oft wie moglichAn Fragen der Arbeits-

planung und-organisation.teilnehmen zu lassen:
sie lernen dabei ihre WUnsche und Meinungen zu
vertreten und sie mit den Ansichten der anderen
Kinder abzustimmen. Auch eine Besprechung der
Ergebnisse gehort dazu, damit Absicht und Erfolg
miteinander verglichen werden ktinnen. Planungs-

besprechungen sind grundsdtzlich bei alien Themen
der Vorklassenarbeit moglich, z.B. Ablauf des Vor-
mittags

Hauiptthema der Woche

Vorbereitung eines Festes

Verteilung der Spielsachen

Einteilung in Lerngruppen u.A.
8.Sachgesprdche: Die Kinder sind in kleineren oder grbBeren Lern-

(Lehrgesprach)
gruppen zusammen, um moglichst viel fiber einen
Sachverhalt zu erfahren. Hierbei wechseln sich
mehrere Sprechformen ab: informieren durch be-
nennen, berichten oder beschreiben, Fragen be-
antworten, Planungsbesprechungen fur weiterfuh-
rende Aufgaben.

Ziel des Sachgesprdchs ist, einen Sachverhalt neu
kennenzulernen, oder ihn differnzierter zu betrach-
ten. Im Mittelpunkt des Sachgesprdchs steht also
der "Lernstoff". Dabei lernen die Kinder, sich ei-
ne vorldufige Meinung zu bilden und diese zu dus-
sern (ich glaube, ich vermute), diese Meinung mit
anderen Meinungen zu vergleichen, RUckfragen an
den Gesprdohspartner zu stellen, sich fUr eine be-
stdtigte oder revidierte oder erweiterte Fassung
ihrer Erstmeinung zu entscheiden und das zu be-
grunden. Die EinUbung dieser Sprechform in der
Vorklasse bedeutet, daB Lernen eine gemeinsame Be-
mUhung um die Sache ist.

c)0



9. Aussprache
Diskussion
Streitgespr.
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Beim Sachgesprdeh geht es um Lernstoffe, bei

der Aussprache um die Klarung von Meinungs-

verschiedenheiten, bei denen die Kinder vor-

wiegend emotional engagiert sind. Der Umschlag

von Sachgesprach zu Streitgesprach ist an dem

veranderten Tonf all des Sprechers sofort be-

merkbar. Das Kind soil lernen, eine andere,

ihm widerstrebende Meinung anzuhtiren und evtl.

zu dulden, seine Meinung nachdrUcklich zu ver-
treten, sie aber auch zurUckzustellen, wenn
ein KompromiB notwendig wird. Wahrend das Sach-
gesprach zu einem smmehmbaren Lernziel fUhrt,
kann eine Aussprache auch scheitern und fUr
alle unbefriedigend verlaufen. Dann bleibt
dem Diskussionsleiter nichts anderes Ubrig,
als die Standpunkte der einzelnen festzustel-
len.

Fur Planungsbesprechung, Sachgesprach und Aussprache ist jeweils
ein Leiter notwendig, der fiber Geduld, Takt, Kenntnis der Regel
fUr diese Sprechform verfUgt. Das wird in der Vorklasse in der
Regel die Leiterin sein, denn sie hat auch dafUr zu sorgen, daB
die Anforderungen fur-die Kinder erfUllbar bleiben.

3. Sekundare Sprachfertigkeiten "Lesen und Schreiben"

Lesen und Schreiben werden deshalb so genannt, weil sie den
unmittelbaren, primaren Kontakt beim Horen und Sprechen durch
graphische VermittlUngen ersetzen. Besondere Inhalts-, Ziel-
und Methodikangaben erUbrigen sich auf Grund der Pune von
praktikabien Lehrgangen, Pibeln, tbungsmaterialien. Die Leite-
rin wird sich darUberhinaus aus der Literatur, bei Grundschul-
lehrern oder dem Leiter des fachdidaktischen Seminars "Grund-
schule" in jedem Kreis informieren ktinnen.
Viel wichtiger ist die Frage, ob Lesen und Schreiben Uberhaupt
als Lehrinhalte in Frage kommen. Nachdem das Frthlesen seinem
zentralen Punkt in der Vorschulerziehung- Diskussion aufgegeben
hat, hat sich jetzt die Ansicht durchgesetzt, daB die ein-
jahrige Vorklasse auf keinen Fall vorwiegend eine FrUh-Lese
und Schreibklasse sein sollte. Diese Verengung auf nur einen
Tell des klassischen Schulangebots ware eine Verarmung, die
den Lernfahigkeiten der Kflader nicht gerecht wUrde. Es be-
steht kein Zweifel, daB Kinder mit fUnf Jahren lesen



lernen konnen und daB dabei die befUrchteten Oberforderungen nicht
auftreten mUssen.

Bisherige Berichte aus Vorklassen zeigen, daB vor allemdie Eltern
auf frUhes Lesen- und Schreibenlernen drangen und auch die Kinder
diese Inhalte erwarten. Deshalb muB sich die Lehrerin bald ent-
scheiden, ob sie im Lesen und Schreiben bei Vortibungen bleiben
will (Ganzwortlesen, SchreibschwungUbungen) oder ob sie einen
Leselehrgang zur Synthese fUhren kann. In beiden Fallen ist eine
unbedingte Ubereinkunft mit der aufnehmenden Grundschule zu treffen:
welche Teile lassen sich aus Schreib- und Leselehrgang abspalten?
welch& Endziele sollen erreicht werden?
beim Eintritt in die Grundschule: welcher Leistungsstand wurde
tatsachlich erreicht?

Diese tbergabeinformationen sind nicht nur in diesem Bereich so
wichtig, weil im Interesse des Kindes vermieden werden muB, daB
sich die Vorklasse als eigene Schulart etabliert und hier wiede-
rum Ubergangsprobleme geschaffen werden, anstatt daB der Eintritt
in die Schule erleichtert wird.
Das Problem entsteht dort nicht, wo die Vorklassenlehrerin spater
als Klasseniehrerin im ersten Schuljahr die Kinder weiterfUhrt
und sie in eigenem Ermessen fiber Beginn und Dauer der Lehrgange
zu entscheiden hat.

Aber jede Vorklassenleiterin sollte sich darUber klar sein, daB
sie mit der EinfUhrung des Lesens und Schreibens sich den schu-
lischen Bedingungen des Leistungsnachweises gegenUber dem auf-
nehmenden Lehrer unterwirft. Sie wird fUr einen gleichmaBigen
Leistungsstand sorgen mUssen, der eventuell viele Forderstunden
kostet, andere Inhalte ausschlieSt und unerwUnschte Schwerpunkte
setzt.

4. EinfUhrung in die Literatur
Unter Literatur werden hier alle schriftlich niedergelegten
AuBerungen verstanden, d.h. im engeren Sinn Dichtung mit
Werken lyrischer, epischer und dramatischer Art und darUber
hinaus alles Geschriebene und Gedruckte vom Entschuldigungs-
zettel bis zur Autonumner. Das Vorklassenkind ist in der Regel
noch nicht in der Laze, selbst zu lesen. Das ist kein Grund,
ihm Literatur vorzuenthalten, zumal sie ihm taglich in irgend7
einer Form begegnen. S.e kann vorgelesen, nacherzahlt, erklart,
gespielt werden.
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Zi°1e: 1. soil das Kind Literatur der verschiedenen Art kennen-
lernen

2. es soil die Mbglichkeiten und Absichten der verschiede-
nen Arten an einigen Beispielen unterscheiden lernen.

3. es soli sich mit der Literatur nachschaffend und selbst-

schaffend auseinandersetzen, durch Nacherzahlen, Aus-
wendigiernen, Nachspielen.

1. Literatur verschiedener Art:

Dichtung: Gedichte, Reime, Marchen, Erzahlungen, szenische
Darstellung wie Kaspertheater

Literatur im weiteren Sinne: SachbUcher, Zeitschriften, Pla-
kate, Prospekte, Kataloge.

Das Kennenlernen wird nicht systematisch and zu festgelegten
Zeiten erfolgen. Es reicht aus, dabei von den Fragen der Kinder

auszugehen. UnerlaBlich ist eine Leseecke, in der den Kindern
ein reichhaltiges Angebot an Literatur bereitgestellt wird.

2. Die Mbglichkeiten und Absichten verschiedener Arten

Die Unterhaltung Uber Gestaltungsmotive und Zwecke ist fUr die
Kinder AnlaB zu immer neuen Fragen: Was will der Plakatmaler? wo-
zu gibt es Autoschilder? weshalb sind die Zahlen schwarz?

3. Literatur nachschaffen

Ober das Lernen von Gedichten und Reimen bieten die unter 2. er-
wahnten Pragen viele Anregungen zur Gestaltung: wir malen ein
?lariat, Autoschilder fUr unsere Verkehrsspiele. So vielfaltig
solite auch das Spektrum sein; Freude an der Erzahlung, am Spiel
zit der Sprache, Interesse an Sachen, Information fiber Kennzei-
chen, Moglichkeiten und Bedingungen, Versuch der Uberredung
durch akustische und optische Mittel.

V ti
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NIELERS,I_CHSEN: VORLAUFIGE RICHTLINIEN FUR VORKLASSEN

In der Vorschulzeit voilzieht sich die entscheidende Entwicklung
der Sprache des Menschen. Sprachfahigkeit und Sprechweise eines
Kindes hangen weitgehend vom Sprachgebrauch und dem Milieu des
Eiternhauses ab. Kinder aus einer Umgebung mit wenig differen-
zierter Sprache sind in der verbalen Geschicklichkeit denen gegen-
aber benachteiligt, die aus einem Milieu mit vielfaltigen und

ganstigen Sprachanregungen kommen. Die Empfanglichkeit fUr be-
stimmte Pormen des Sprachgebrauchs bestimmt die Art und Weise der
Beziehungen zu Personen und Objekten. 1st ein Kind in der Lage,
sich sprachlich geschickt auszudrUcken, gewinnt es an Selbstver-
trauen und Kontaktfahigkeit. Auch zwischen Sprachvermbgen und
Denkleistung besteht ein enger Zusammenhang. Hieraus folgt die
Aufgabe, moglichst frith mit. der Sprachforderung zu beginnen und
Sprachbarrieren abzubauen.

Von Anfang an muB die Bereitschaft zum Sprechen erhalten oder auch
geweckt werden. Da Kinder in der Regel spontan und gern sprechen,
ist ihnen ausreichend Ge].egenheit dazu zu geben. Sie sollten sagen
darfen, was ihnen wichtig erscheint, und dabei ernst genommen
werden. In den Gesprachen beim Spiel und in Lerngruppen, beim
Erzahlkreis, wahrend der 3egegnung mit der belebten Welt ergeben
sich vielfaltige Mbglichkeiten des Sprechens und Zuhbrens. Hierbei
soilen die Kinder lernen, eigene Erlebnisse, Erfahrungen und
Wahrnehmungen sprachlich treffend wiederzugeben und auf die AuBe-
rungen anderer zu hbren. amine wichtige Aufgabe der Sprachforderung
ist die Begriffsbildung. Jedes neu erworbene Wort und jedes neu.ge-
wonnene Satzmuster kann dem Kind einen neuen Zugang zur Welt erbff-
nen. Das Vorklassenkinder im allgemeinen bereits fiber Reime,Ratsel,
Wortspiele, Gedichte and Lieder verfUgen, sollte der Lehrer an das
ihnen bekannte Sprachgut ankntipf en. Die Aussprache kann durch
Sprechspiele und ArtikulationsUbungen verbessert werden.
Kinder lernen verstandnisvoller lesen, wenn ihre Sprechfahigkeit
und ihr 6prachbewuBtsein fir die Objektivierung der Sprache ent-
sprechend ausgebildet sine. Eine wesentliche Voraussetzung far
das Verstandnis der Buchstabenschrift ist das Wissen um den Sym-
bolcharakter von Zeichensystemen. VorklassenkindenimuB bewuBt ge-
macht werden, daB Gegenstande und Bilder,Farben und Formen stell-
vertretend fUr etwas gemeintes stehen konnen, ohne damit eine be-
stimmte sprachliche Formulierung festzulegen, denn erst der
Buchstabe bindet den Leser an den Wortlaut.



Las Erfassen des Symbolcharakters von Zeichen kann durch bild-

hafte und schriftahnliche Sinndarsteliungen und deren sprachliche

Deutung getibt werden. Bei diesen Ubungen zur Veranschaulichung

der Sprache werden mit den Pahigkeiten, Schriftbilder optische

zu erfassen, Klangbilder von Wortern akustisch zu gliedern und

motorisch in Zeichenschrift umzusetzen, wichtige Grunddunktionen
fUr das Lesen- und Schreibenlernen ausgebildet.

Aufgaben und Teiiziele

Wecken der Sprechbereitschaft und MitteilunEsfreude

Erzahlen and berichten individueller Erlebnisse und Erfahrungen
Unterhaiten vor Beginn des Unterrichts, in der Pause, wahrend
des Spiels and der Arbeit in Gruppen.

Dialogisieren beim freien Spiel

Steidern des s2rachlichen Ausdrucks- und VorstellunpvermbEens

Erzahlen und berichten fiber gemeinsame Erlebnisse
Fortsetzen angefangener Geschichten

Erzahlen nach Angaben von Themen, Reiz- oder Stichwortern
Beschreiben von Gegenstanden, Vorgangen und Bildern
Richtigstellung auf gezielte Fragen

Erziehen zum kritischen Fragen und zum selbstandigen Formulieren
Erteilen von Auskiinften

Dialogisieren beim Rollenspiel

Erziehenzum Horen

Benennen von Gerauschen und Klangen, deren Sinn bekannt ist
Deuten von Gerauschen und Klangen, deren Sinn noch zu erraten ist
Unters2heiden von Klangqualitat

Unterscheiden von Klanggestalt von W6rtern und Lauten
Beachten von Satzklanggestalten

Zuhoren beim Sprechen des Gesprachspartners

Zuh6ren beim Vorlesen von Gedichten und Geschichten

Zuhoren bei Schallplatten- und Tonbandaufnahmen, Rundfunk- und
Fernsehsendungen.
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Akre -en za deutlicnem 6prechen

Nachsprechen von Kinderreimen, Kinderliedern, Abzdhlversen
Erproben von Sprechstimme

Koordinieren von Kiang und Bewegung

Sprechen und Heraushoren von Reimwortern und Reimlauten
Erganzen von Reimpaaren

Unt,erscheiden von Lauten in Wbrtern

Erkennen und Behandeln von Sprachfehlern (z.B. Nuscheln, Stottern)
mit Hilfe von 6prachheilpadagogen

Erweitern und Differenzieren des Wortschatzes

Benennen realer Gegenstande

Bezeichnen von Vorgangen und Zustanden
Erraten des Wortsinns

Bezeichnen von GroBen, Pormen und Farben
Pinden von Oberbegriffen

Differenzieren der Raum- und Zeitbegriffe

limber. von Satzstrukturen

Festigen von Satzmustern

Variieren der Satzstrukturen

Abbau von Fehlformen (Beachten der richtigen Fallsetzung)

Schulen der visuellen WahrnehmunE

Beachten der Form und Gliederung von GegenstAnden und Bildern
Erkennen des Symbolcharakters von Zeichen
Unterscheiden und verknapfen von Zeichensystemen

POdern der Feinmotorik und SinndarstellungsfAhigkeit

Koordinieren zwischen Auge und Hand durch Zeichen geometrischer
Piguren

Darstellen rhythmischer Bewegungsablaufe

Koordinieren von Sprechen und Zeichnen
Koordinieren von Sprechen und Darstellen schriftiihnlicher
Symbole (Sprechkritzeln, Sprechspur)
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3 LLLA:FIG7:: F',;"R LIE VOKLASSE
-----------------

Die Sprache ist wichtige Voraussetzung fur die Entwicklung des

Denkens. Unter den sprachlichen Fertigkeiten sind in der Vorklasse
besonders das :Oren und Sprechen zu fbrdern. Unterschiedliche

:::nregungen in der freshen Kindheit fUhren dazu, daB manche Kinder
in inrer Artikulation und Lautdiskrimination sowie im Wortschatz
und in der Satzbildung Ltcken aufweisen. Da Sprache eine wesent-
liche Grundiage fUr den Schulerfolg bildet, sollte in der Vor-
klasse bei alien liorhaber eine nachhaltige Sprachbildung erfolgen.

Hbren und. Sprechen

1. Zuhbren

Lernziele: a) Zuhbren ohne gleich selbst sprechen zu wollen
und ohne abgelenkt zu werden.

o) Steigerung der Dauer des Zuhbrens von wenigen

Sekunden bis zu hbchstens 15 Minuten.
Verfahrensweise: Voraussetzungeri KindgemaBer Raum, passendes

Gestuhl, Ruhe, Aufmerksamkeit

Das Interesse des Kindes wird durch AnkUndigung

geweckt, die Teilnahme ist freiwillig.

Die Dauer der sprachlichen Darbietung soil be-
grenzt sein. Die Hohepunkte des Erzahlten werden
herausgearbeitet. Reichhaltige Mimik und Gestik,
Modulation der Stimme, Tempo, Pausen untersttitzen
die Darbietung.

Allmenlich werden die Hilfen zugunsten des reinen

Wortes zurUckgenommen, dabei kbnnen technische
Medien eingesetzt werden.

2. Verstehen

Lernziele: a) -Verstehen von Handlungsablaufen (Reihenfolge)

Beziehurv;en, neuen Wbrtern und Begriffen
b) Erfassen von Hauptgedanken, Einzelheiten, Auftragen

Verfahrensweise: Am Anfang werden kurze und einfache Geschichten
erzahlt, Anweisungen und Auftrage ausgegeben, dann
wird allnahlich rfmfang und Schwierigkeit gestei-

kiert.

Vorgetragenes wird durch Mimik, Gestik, Modulation
der Stimme, Tempo and Pausen verdeutlicht.



Liie Kinder macnen cl.Le :::ewegungen mu. und sprechen
bei Wicaerholunen mit, z.1;. uei Reiman im

3. Untercheiden

Lernziele: a) Untersheiden von Wortern und Lauten, ob sie long
oder kurz, laut ouer leise gesprochen wurden.

b) angeben, ob Worter gleich oder unterschiedlich
klingen

c) gleiche Anfanars- und Endlaute heraushOren
d) Bestimmen der Stellung eines bekannten Lautes im

Wort (Anfang, Ende, Yitte)

Verfahrensweise: Gerausche in der Umwelt, Tone auf Musikinstru-
menten, Tierstimmen, nenschliche Stimmen werden
einbezogen.

An Kinderreimen, Zungenbrechern und an Wortreihen
mit gleichen Anfangslauten Uben.

4. Freies S-orechen

Weckung and Fbrderung der Sprechlust, des Mittei-
lungsbedurfnisses bei alien Kindern

Verfahrensweise: AuBere Bedingungen schaffen, z.B. Erzahlkreis,
freie AuBerungsmtiglichkeiten, Reihenfolge der Mel-
dungen, Aufmerksamkeit von SchUlern und Lehrern.
Anregungen zu freien AuBerungen massen gegeben
werden, z.B. gemeinsame Erlebnisse, aktuelle An-
:tassel Probleme aus Erzahlungen und Kinderliteratur,
allgemeine Themenangaben, Stichworter, phantasie-
anregende Portsetzungsgeschichten, darsteilendes
Spiel, Biller.

Die Vorklassenleiterin sollte nicht eingreifend
verbessern, bei Schwierigkeiten der Wortfindung
aber helfen.

Pehlerhafte Sprechweisen massen beachtet werden.
Haufigkeit, Umfang und Originalitat der Beitrage
soliten aufgezeichnet werden.
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5. .),"echen

Lernzie lei a) inhaltlich angemessenes Sprechen:

richtige Antworten auf differenzierte Fragen

(Wort, Satzteil, Satz) sachgemaBes -AuBern zu

bestimmten Situationen in zusammenhangender
Form (mehrere Sdtze), nerfuhrung familien-
interner und schichtspezifischer Ausdrucks-
weisen in allgemeine Umgangssprache.

b) grammatikalisch ricritiges Sprechen:

richtige Mehrzahlbildung bei Substantiven,

richtige Falisetzung bei Substantiven, Prono-
men und in Zusammenhang mit Prapositionen,
richtige Bildung der Vergangenheitsformen

starker Verben, Abbau von verstUmmelnder Kin-

dersprache usw.

Verfahrensweise: Anlasse fur gebundenes Sprechen werden

gegeben: direkte Sachbegegnung, mitgebrachte

Gegenstande, Pfianzen, Tiere, bildhafte Dar-
stellungen und Folgen, Gehortes,

AuBerdem kOnnen Tonbandaufnahmen als Hilfe

zur kontrollierbaren Auswertung von zusammen-

hangenden SchillerauBerungen eingesetzt werden.

6. Abbau von Sprechschwierigkeiten

Lernziele:
a) lautrichtiges Nachsprechen von Satzen, Wortern

Sprechsiiben und Einzellauten

b) Lautrichtiges Sprechen bei alien sprachlichen
AuBerungen

c) Nachahmung und Darsteliung verschiedener Sprech-
weisen: langsam-schnell, Laut-leise,

Verfahrensweise: Aufsagen von Gedichten und Reimen, Kinder-

rdtseln, Schnellsprechsatzen, usw., wird hier-
ftr genutzt,' ferner das Rollenspiel (charakte-

.ristische Sprache eines Menschen nachahmen).

Sprechgewohnheiten der Familie sind zu
sichtigen, Stdrkere Palle von Sprechschwie-
rigkeiten sollen besonderen Institutionen
(z.B. Sprachschule, Schulpsychologischer Dienst
SchularzT) vorgestellt werden.

Allgemeines zur Verfahrensweise: Um die Lernziele objektiv aber-
priifen zu konnen, empfiehlt es sich, in Gruppenlisten die ein-
zelnen Kriterien der Lernziele aufzufiihren und das Erreichen
schriftlich festzuhalten. So werden Kinder individuell geforder%.
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HAM.BURG: EINRIOHVING VON VERSUCHEN VORSCHULKLASSEN

MITTEILUNG DES SENATS AN 1)..f.E WIRGERSCHAPT

Ein wichtiger Lernbereich der Vorschulklassen ist die Sprach-
bildung. Personliche Entfaltung, zwischenmenschliche Beziehung,
Schulerfolg und spater auch politische Bewahrang sind in hohem
Ma:3e von einer frUhzeitigen sachgemaBen Erziehung zum Zuhbren
und Sprechen abhangig. Der Forderunc, der Sprachfahigkeit dienen;
Gesprache fiber Gegenstande, Tiere und Menschen, das Vor- and
Nachsprechen von Reimen und Ratseln, das Erzahlen von Erlebnis-
sen. Hierbei ist es wesentlich, dais die Kinder zum Sprechen
ermutigt werden und daB sie sich einander zuwenden and zuhoren
lernen. Arbeit mit Sprachtrainingsmaterial und Sprachubungen
gehoren ebenfalls zum Sprachunterricht der Vorschulklasse. Sie
bahnen den richtigen grammatikalischen Gebrauch der Mutterspra-
che and ihre richtige Aussprache an.

Wenn auch systematische Vermittlung der Kulturtechniken in der
Vorschulklasse bisher nicht vorgesehen ist, wird doch die
MOglichkeit selbstandigen Einarbeitens gegeben. Kinder, die
die erforderliche Reife besitzen, konnen mit Hilfe von Lesespie
len die ersten Grundkenntnisse erwerben. Bin Lese- and Schreib
richt fUr alle Kinder wird nicht betrieben, wohl aber wird die
Gestaitgliederungsfahigkeit in Ubungen angebahnt, werden die
Handgeschicklichkeit und die motorischen FahigkelIen geforder

C)
t.I

unter-

L .
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HESSEN: DER BILD7::IGSII:HA1(I, 7.-)Ea ILT:\1.rI.J17E-_-_-_-_-_-_-_-_-_-__

Die Sprache als Mittel der Versti_ind::.gung ist eine der wich-

tisten Voraussetzungen fur die Entfaitung des kindlichen

Geistes. Ihre Pflege hat besondee Bedeutung fur den kUnfti-

gen Schulerfolg.

Las Kind soli lernen, Eriebtes kindgemd3 in Worte zu fassen,

Dinge, Eigenscnaften und Handiungen, Erkldrungen und BegrUn-

dungen von Sachverhalten oder Entscheidungen, Beurteilungen und

Bewertungen, die ganze fUr das Kind interessante Welt braucht

ihre Entsprechung in sachgerecht- verstandlicher Sprache. Die

Sprachpflege baut auf dem individuellen Sprachniveau des

Kindes auf. Sprachformen entwickeln sich aus immer wieder per-

sbnlich oder sachlich motiviertem korrekten Sprechen, aus dar-

stellerdern Spiel, aus dem Nacherzi,ihlen von Geschichten usw.

Lesen

Die Phasen des Leselernprozesses mUssen zwar von allen Kindern

durchlaufen werden, konnen aber auf keinen Fall von alien
zu gleicher Zeit erreicht werden.

Als Voraussetzung fir das Einsetzen des systematischen Lese-
lehrgangs gelten

der Besitz des Grundwortschatzes

die Pdhigkeit, Wahrnehmungen zu gliedern

das }Wren und Unterscheiden von Klangbiidern

die angemessene Entwickiung uer Sprachfertigkeit

Hinsichtlich der Leseiehrmethode solite das Prinzip der Me-

thodenfreiheit gewahrt werden, zumal sich die verschiedenen

Systeme einander weitgehend genahert haben.

Der Leselehrgang soil in einzelne Schritte aufgegliedert
werden, deren 2iele genau definiert and kontrolliert werden
kbnnen.

Es ist nicht notwendig, daB sich der Leselehrgang auf die
inhalte des Ubrigen Unterrichts bezieht, weil das zu Unter-
forderungen im Bereich des Sachunterrichts und zu Oberforde-
rungen im Leselehrgang fUhren kann.

Der Leselehrgang ist vom Schreiblehrgang zu trennen.

Nach der Eingangsstufe sollte der Leselehrgang abgeschlossen
sein. Das Lesen wird zwar weiter geUbt und gepflegt, aber
das Erlernen der Technik des Lesens steht nicht mehr im Mit-
teipunkt. Lehrgdnge fUr Legastheniker massen rechtzeitig ein-
gerichtet werden.

' .

r7".
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Auf dem Gebiet dez. 2prachbetracht.ung, der mandlichen und

schriftlichen Sirachpflege und des literarischen. Bildungsgutes

darf die mutter4prachliche Bildur?: nicht aus dem far alie

Schaler verbindlichen Kernunterricht herausgenommen werden.

Sonst verliert der Kernbereich den wichtigen Konzentrations-

punkt, vor ailem aber werden die spracharmeren Kinder ihrer

"Vorbilder" beraubt, und konnen sich nur schlecht weiterentwik..

keln. Dagegen kann die "Elite" durch Absonderung auch nicht

besser gefordert werden, als wenn sie im Gesamtverband bliebe.

Schreiben

Schreibvorkurse schaffen die Voraussetzungen fur die Kriterien

einer guten Schrift:

Lesbarkeit

gute rhythmiscne Verbindung im Wort

Gelaufigkeit

Bute Einzelform

gutes Gesamtbild

Taktil-motorische Ttitigkeiten wie Falten, Kneten, Kieben,
Schneiden, Finger- und Handspieie stehen am Anfang. Das

Schreibkritzeln wird sinnvoll aufgefangen und mit Bedeutungsin-
halten versehen.

Durch Sprech- und Sprachschulung, Schulung des Gehbrs und der
Augen sollen die Bewegungsvorstellungen des Schreibens sprech-

motorisch, akustisch, optisch und rhythmisierend vorbereitet
und unterbaut werden. Wenn im Leseiernprozess einfache,

leichtfaBliehe Wbrter bereits analysiert sind, wenn sich das
Kind durch Nachmalen gedruckter Buchstaben an das Schreib-
material gewbhnt hat, kann behutsam mit dem Schreiben von Wort-

ganzen begonnen werden. Auch hier muB individualisierend vor-
gegangen werderi , da die Kinder zu verschiedenen Zeitpunkten
aber die notigeh Voraussetzungen verfUgen.

Es wird empfohlen, zunachst moglichst groBformatig zu arbeiten
Wandtafel, Packpapier, stehend am Tisch.

Lineaturen werden nicht verwendet. DIN A 4-Hefte mit grauem.
Papier sind zweckmaBig.

Wachsmalstifte, vermalbare Kreiden, Pinsel, Faserschreiber usw.
dienen als erstes Schreibmaterial. Die Schreibhaltung der Hand,
und des ganzen Kbrpers ist dauernd zu Uberwachen und- falls not-
wendig- durch Bewegungsspiele rechtzeitig zu korrigieren.
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Sehreiben-lernen erfol;Lt liahmcn eins:s Lehrgangs zundchst

ftir einzelne, dann in Gruppen, die £chiifLicn aufgelest wer-

den, wenn das Eriemen der TechnLk 1st. Dle weitere

Sehriftpfiege ist Sache der gesamten Schularbeit, gegebenen-

falls kbnnen epochale Kure oder en Fbrderkurs eingerichte

werden. Ruch im Rechtschreiben solite man keine Leistungsgrup-

pen bilden, vieimehr bieten sich hier im Rahmen der inneren

iffererzierang individuell angesetzte Porderungsmanahmen

an, unter Umstanden ein zeitlich begrenzter Kurs.
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Die Sprachbegabung befahigt das Kind zum symbolischen Verfahren,

d.h. sinnliche Zeichen zu setzen fur geistige Gehalte. Seine

Welt bildet sich auf diese Weise in Begriffen, mit denen es die

Situationen in semen Lebensbereichen bewaltigen and gestalten

kann.

Die Entfaltung der Sprachbegabung geschieht im geistigen Lebensraum

einer Muttersprache.

Das Kind aktualisiert seine Sprache in Sprachhandlungen: es

spricht gemaB.muttersprachlicher Bedingungen and gemaB der Sprach-

mittel, fiber die es aus der Spracherlernung aktiv verfUgt.

Entsprechend diesen Anmerkungen kbnnen in der Spracherziehung

folgende Bereiche im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen:

a) die sinriliche Seite der Sprache.(der Sprachlaut, spa-

ter die Schrift)

) die geibtige Seite der Spcache (der Sprachinhalt and

seine Leistungen)

c) die Sprachgestaltung

it den Spracherschednungen kommt das Kind in BerUhrung

der

1. im eigenen 6prachhandeln ("selbsti)

2. in der Teilhabe an Sprachhandeln ("fremd")

Aus dem Miteinander dieser beiden systematischen Prinzipien

ergibt sich folgende Ubersicht fiber die Bereiche der Spracher-

ziehung:

1 selbst 2
.fremd

a. Sprecherziehung Horerziehung

b. Ausbau eigener sprachli- Sprachubung ais Vorform
cher MOglichkeiten der Sprachbetrachtung

c. Sprachgestaltung Verstehen von Sprach-
werken

Die Bereiche der Spracherziehung

a
1 Sprecherziehung

Anzustreben ist das lautreine Artikulieren im Anschlu2 an

die haussprachliche Mundart. Keine Sprechweise dart abge-

wertet werden, jede ist in ihrein Eigenwert zu berUcksichti-

gen and als bereicherndes Element aufzunehmen. Zum hochsprach-..,
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lichen Artikulieren ist cas Kind zu mstivieren. Es gibt mehrere

MOsilichkeiten, die deutscheSprache zu sprechen, nur in der Hoch-

sprache konnen sick alle Deutschsrechenden verstandlich machen

und verstehen. Die Hochsprache ist die Sprechweise der Schule

una Bacher.

Snrecherziehung geschieht in folgenden Schwerpunkten nach dem

Leitsatz: "Sprich so, da3 die anderen dich hbren and verstehen

kbnnen:

1. Jedes Yidteinander-6prechen .client der oprecherziehung. Das

vornehmlichste Erziehungsmittelin Richtung auf die .hoch-

sprachliche Sprechweise ist das Vorbild der Erzieherin...

Vorbild ist die "gebildete Umgangssprache" (regionale.

Hochsprache).

2. Im nachgestaltenden 6prechen werden dem Kind Sprechmuster

in Spiel- and Sinneinheiten gegeben (Kinderreime, -lieder)

3. Rhythmisches Sprechen-einzeln oder im Chor- fbrdert die.

Aufmerksamkeit auf den Spracnlaut.

6.11e "Jbungengehen mit der musischen Bildung Hand in Hand. Alle
sind in Spielhandlungen einzubetten. Die Ergebnisse soliten die
Kinder iiber das Tonbandgerat selbst kontrollieren.

Leichtere Sprechfehler konnen in Einzelberatungen und -hilfen

behoben werden,- schwererer Sprechfehler muB rich -der Heilpadagoge
annehmen.

a" Hbrerziehung

zu fordern ist die Fahigkeit und Bereitschaft zum aufmerksa-

men Zuhbren. Die Schulung erstreckt sick fiber die aufeinan-

der aufbauenden Stuf en:

1. Konzentriertes Hinhbren zum Erkennen von Gerauschen

und Lauten aus Gewirren. Lauten und Lautklangfolgen.

2. Unterscheidendes und auswahlendes Heraushbren von

Gerduschen und Lauten aus Gewirren verschiedener akusti-
scher Reize.

3. Zuordnen intendierter Inhalte zu den Lautzeichen, entweder

der geltende Inhalte oder situationsbedingte Inhalte

werden im Verstehen aus den akustischen Signalen er-
schlossen.

4. Horen und Mitdenken als tatiges Schweigen im Gesprach.
Die gesamte Hbrerziehung steht unter der Forderung: "HOre so zu,
daB du andere verstehst."
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bl des Sn-racnbLtz.

Die sprLchliChen YogiLcnkeiten.aes.Kindes ,sind in Wor7.,sehatz-

Wortbildung, batzbau zu erweitern und zu differenzieren.

Das gesciiieht inner an Gegensvinden in Situationen, an-

knUpfend an aus dem Eiternhaus bekannte.hin zu unbekannten,

die als '"Unterrichtssituationen"bzw. als Spielhandlungen- ge-

Schaffen werden

1. WOrter der drei Hauptwortarten rind in Eriebniseinheiten

zu festigen oder mit Inhalt zu fallen.
Iethoden:

a) Khirung an der Sac he oder der Tatigkeit selbst

.b) Klarung am Modell .oder Bild

c) Kidrung durch inhaltlich verwandte Worte
d) Klarung in SatzzUsammennangen (Kontext)

2. Bezugs- oder Pageworter sind in einfachen oder zusammenge-

oetzten Satzenin ihrer Punktion vorzustellen und ihr
gebrauch zu tiben.

Anregung und Tarderung wortschdpferischer Tatigkeit durch

Spielanlasse. Das Kind ist seit dem zweiten Lebensjahr
Worte zusammenzusetzen und zur Metamophorik fdhig.

Es.schafft sicr. spielerische Eigenweiten durch Umbenen-
nungen der Gegenstdnde und Tatigkeiten. Diese, ursprUng-
liche ,Kreativitat darf nicht verkUmmern, sondern muB
far die Spracherziehung genutzt werden.

4. Einaben never Satzmuster durch variierende.Reihung. Syn-
taktisch gleiche Sprachgebilde werden durch Austausch
aer Werter ve2.andert. EinUbung der Sinnkopplungen und
"patterns". `even den Aussagesatzen auch Frage-, Befehl-
oder Wunschsatze. Versuche zur. Umsteliung der Satzglieder

motiviert durchhervorhebung und Betonung der "wichtigen
WOY.ter".

5 Vermittlung reicrierer glichkeiten der Satzverbindung,

Satze soilen nicht immer r.ur hinteretnander gereiht,

sondern auch in Beziehung zueinander gesetzt werden.

Jeder Sprachbesitz der einzeinen Kinder ist zunachst in
seines;, Eigenwert zu kennen, die verscniedenen Sprachschich-
ten sind in ihren eigenen Leistungeh anzuerkennen. Die Qber-
gange von einer Sprachscnicht zur anderen massen far das
Kind unbemerkt verlaufen, damit seine Bereitschaft zur

Sprachau3erung nicht gestert wird. Der Ausbau des Sprach-
besitzes geschieht in alien Bereichen der I:ildung und Er-
ziehung.
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Sprs.e4W'Jung .als Vorfrm der Sr,rac:nbetrachtung

Hier tritt dem Kind. seine Sprache als selbstandiger Gegen-

stand gegeniiber. Die Sprachelemente werden zur Betrachtung

von inren Gegenstandsbezagen gelbst und stehen nur fur sich

selbst.

Es soil aufmerksam gemacht werden auf Sprachliches. Das, was

das Kind.dauernd unbewuBt beim Sprechen t114 kann-bewulat

erfahren werden nach dem Impuls: " Was ich mitt der Sprache

alles kann!"

1..Arbeit am Wort: Ein Wort und sein Gegenteil, AusfUllen

der Wortreihe dazwischen, Wortreihen zu Sacheinheiten,

Oberbegriffe im Bereich des Konkreten, Wortsammlungen

zu Stichwortern,-inhaltsahnliche Worter, lautAhnliche

WOrter, Wortfamilien.

2. Leistung der Bezugs- oder Fugeworter. Wie verbinden sie

die Wbrterund Satze?

3.- Wir betrachten die spielerischenJeuschbpfungen genauer:

woraus sind die Komposita zusammengesetzt? was sagen die

Metaphern?.wie haben sie die GegenStande verzaubert?

Es ist jedoch darauf aufmerksam zu machen, da3 diese

"Spielworter". nicht allgemein gelten, sondern nur in
einemSpiel.

4. Die verschiedenen Satzmuster:

Die Unterschiede konnen.erkannt werden, wenn nit densel-

ben Wortern verschiedene Satze gebildet werden. Wir
konnen SAtze-umbauen, Fragesatze und Befehlssatze sind
anders gebaut als AUssagesatze.

All das kann bewuBt gemacht werden im Spiel mit den sprach-
lichen Mbglichkeiten. Die Benennungen fur die Sprachelemente
sollen von den Kindern einer Klasse zunachst selbst
gefunden werden, sie sind spater milhelos mit den grammati-

schen Termini umzunennen. Wenn das Kind schon lesen und schrei-
ben kann, wird die SprachUbung durch die in der Schrift fest-
gestelite 4prache unterstutzt.

c
1

Snrachgestaltung

Die Mitteilungen perstinlichen Erlebens und sachlicher Kennt-
nisse sind sowohl anzuregen und zu fbrdern als auch im sprach-

lichen Ausdruck zu pflegen. Die Erzahlhaltung mug allmAhlich
sozial motiviert werden:" anderen soll verstandlich werden,
was ich weiB oder erlebt habe."

Dazu mu2 das Kind erst die Gelegenheit haben, sich spontan zu

L;9
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au3ern: es will das aUfgestaute Wisen und Erlebte loswerden.

arch die Porderungen der Gemeinschaft, 'darun teilhaben zu wol-

len, kann eine Kommunikationsgeeinschaft geschaffen Werden.

1. Die Erzahlung dient zur Mitteilung von personlich Erlebtem.

Sie will unterhaiten und braucht nicht wahr zu sein. Je

nachdem, worauf die Erzahlung beruht oder wovon sie ausgeht

lassen sich unterscheiden: Eriebniserzahlungen Bilderge-

schichten, Geschichten nach Reizwortern.

2. Berichte: informieren Uber Gegenstande oder Ereignisse. Sie

mUssen anschaulich und klar sein. Da Bich Sachlichkeit auf

dieser Altersstufe noch kaum erreichen la3t, ist zumindest

die sachliche Angemessenheit zu erstreben.

Die Erziehung zur Sprachgestaltung fOrdert das eigene sprachli-

che Wachsen im freien Sprechen. Es unterstiitzt aber auch die

Sozialerziehung in der sprachlichen Hinwendung zum anderen. Auch

hier ist cede Leistung in ihre Eigenwert zu wUrdigen, keine 1st

mschlechter" als die andere. Wer es nicht zur Zufriedenheit der

Gruppe schafft, muB eben intensiver sprachlich gefordert werden.

Alle Mbglichkeiten der Sprachentfaltung lassen sich vereinen im

darstellenden Spiel. Hier treffen sich in idealer Weise kind-

liches SpielbedUrfnis und spracherzieherische Intention. Das

darstellende Spiel ist fur das Kind keine Reproduktion, sondern

eigene Gestaltung. ES weiL,-daB es besonders sorgsam auf das Wie

und Was des Sprechens zu achten hat, und kann sich an der

Reaktion der ZuSchauer selbst korrigieren. (Nachspielen erlebter

Situationen, gemeinsam erarbeitete Phantasiespiele, Soziodrama

zur Abreaktion aufgestauterGefUhle.

c
2

Verstehen von Snrachwerken

Geschlossene Sinnganzheiten aller Art gehoren zu den Sprach-

werken im weitesten Sinne. Neben den rein sprachlichen Tex-
ten wie SprUche und Gedichte sind auch soiche einzubeziehen,

die zusammen it Bildern vermittelt werden. Ihr Verstandnis

ist lurch Nachgestalten und Besprechen zu fOrdern und. zu

Uben. So haben sie dem Kind etwas zu sagen, Impulse fordern

weitere, vertiefende Aussagen heraus. Wenn der Lehrer die

notwendigen Verstandnishilfen bereitstellt, wird die Kiasse im
gemeinsamen BemUhen such zum entwicklungsmaBig angemessenen
Verstandnis gelangen.

Mit der Schulung des Verstehens wird dem Kind zugleich er-

mOglicht, aus dem tberangebot an sprachlichen. EinflUssen

das auszuwahien, was es geistig verarbeiten kann.

1'



Der Sinn der literarischen BildurIg liegt einerseits im

Aufschlie11en der drachwerke, die dem Kind allenthalben

begegnen. Es soli zunehmend in die Lage versetzt werden,

Plakate, Bucher, Ferneeh- Rundfunksendungen, das Ange-

bot der Kiosks: wie das der institutionen einzuordnen und

verstehend zu durchschauen. Andererseits kann die Hinfiihrung
zu Dichtung seine Sach- und Lebenserfahrung entscheidend

bereichern. Hier sind die "Kleinen Formen" HauptgeOnstande
der Freude und der Besinnung. Sic kiinnen auch in der Vor-

kiasse schon in ihren gestalterischen Besonderheiten vor-

gestelit werden. Leitfragen: wie -"Warum ist das ein Gedicht?"
"warum ist das ein Marchen?" was haben die Geschichten gemeinsam?

fiihren zur Erkenntnis wichtiper formaler Merkmale.

Eine reichhaltige Klassenbucherei eroffnet den Kindern in-

dividuelle Zugange zur Literatur. Sie verhilft.dazu, sich den Um-.
gang mit dem Buch von Anfang an als selbstverstandlich an-

zugewbhnen.

Das unstillbare Verlangen der Kinder nach Geschichten, die
Pahigkeit zu raschem, milhelosen Auswendiglernen kommt der
literarischen Bildung entgegen, die, in Verantwortung vor
den Bediirfnissen wie vor den Fahigkeiten des. Kindes be-
trieben, einen der wichtigsten Boitrage zur Spracherziehung
liefert.

M edien
a
1,

Sammiungen von Kinderreimen und -gedichten
Allerleirauh - Enzensberger

Ri-ra-rutsch, Ullstein-Taschenbuch

Stdffele- Pantoffele, Kiihnemund

SchOne alte Kinderreime

Gedichte fur die Grundschule

Heile, heile Segen

Die Reimschmiede

Tonbandgerat

a
2

Montessori- Gerauschdosen

Orff- Instrumente

Rundfunk, Schallplatten

Geschichten
1 ",ISchallplatten zur frthen Musikerziehung



Arbeitablatter fur die Schulreife

Sprachtrainingsmappen I-Iii von SchUttler- Janikulla

Montessori- Material: Wortlektionen zu verschiedenen Sachge

bieten

Bilderiesen

Bilderlexika

Spiel das WiSsen schafft

Logische Karten

Wdrterkasten, Klett- Verlag

b
2

Montessori - Spiele: das logische Adjektivspiel, das Spiel

mit dem Artikel usw.

Selbstgemachte Modelle.

d
1

Gegenstande aus der Umgebung, Bilder

Bildergeschichten

didacta- Puzzles Im StraBenverkehr, Am See, Bauernhof

Diesterwegs Mini- Bucher

TierbUcher von J. Grabianski

.c
2

Die Fibel

Leselottos und -spiele

SachbUcher fUr Leseanfanger aus der Umgebung des Kindes

Schneider- Bucher fUr Lese- Anfanger

Alle in der "WeiBen Listen empfohlenen KinderbUcher



Anterkungen zu den Lease- und Schteiblehrgangen

Diese Kurse werden von einer Lehrerin oder einem Lehrer durch-

gefthrt.. Grundsatz ist, mit variablen Gruppen bei-weitgehender

Individualisierung zu arbeiten. Die Jugendleiterin sollte den
Lehrer hierbei unterstUtzenoindem sie Gruppen- oder Einel
tbungen nach- Anleitung Ubernimmt.- ihr obliegen auch vorberei-:
tende und nachbereitende Aufgaben.

Alle Beobachtungen hinsichtlich der geistigen Interessen und
der -Lernfdhigkeit, die die Jugendleiterin durch die enge Kon-
taktnahme mit den Kindern macht, teilt sie der Lehrerin mit,

um gegebenenfalls Lernprozesse einzuleiten bzw. zu be-
schleunigen. Selbstandige UbungenfUhrt die Jugendleiterin
nach Absprache damn durch, wenn diese der UiiterstUtzung der

Unterrichtsvorhaben vorbereitend oder nachbereitend dienlich
sind.

EINFUI:RUNG IN DAS LESEN

Spiele und Sprachunterricht bilden die Grundlagen flir den

Leselehrgang. Die Sprache wird hierbei als Littel der Kommuni-
kation verstanden, wahrend die Schrift als Symbol der Sprache
zu begreifen ist.

Der Leselehrgang wird alien Kindern beizeiten angeboten, wobei die
Differenzierung nach ihrem individuellen Leistungsvermogen
erfolgt.

Grundsatzlich besteht in diesem Each auch in der Vorklasse Me-
thodenfreiheit. Es wird jedoch enipfohlen, den Kurs mit groB-
ormatigen Wortbildern zu beginnen. Hierbei sollte der Grund-
wortschatz moglichst Uberschaubar gehalten werden. Die einzel-
nen Phasen des Leselernprozesses mUssen von alien Kindern
durchiaufen werden.

Der Leselehrgang ist abgeschlossen, wenn das Kind in der Lage ist,
Texte, die seinem Alter angemessen sind, zu erlesen und zu ver-
stehen.

Da dies in dcr Regel erst im ersten Schuljahr erreicht wird,
ist es erforderlich, daB der Lehrer der Vorklasse die Kinder
im ersten Schuljahr weiterfUhrt.

Medien

I. Fibeln

Kleinkindfibel, Beltz

Kinderfibel, Beltz
9



Leselehrgang des PZ Berlin

Lesen. Ein Spiel mit Bildern und WOrtern, Klett-Verlag

Meine Fibel, Klett-Verlag

Dap Wundertor, Schwann-Veriag

Fangt frlOhlich an, Bagel-Verlag

2. Leselernspiele

Leslernspiel von Schreiber, Turm-Verlag

Lese- DominO, Maier-Verlag

Lesepeter, Seilier- Verlag

Leselotto, Dummler-Verlag

Lesespiel, DUmmler-Verlag

Leselernbaukasten, Schroedel-Verlag

Bielefelder Lesespiel, Verlag Bielefelder Spielkarten

Legitur, Kuhlemann-Verlag

Medien far.die Jugendleiterin

Anderson: Wie kleine Kinder denken lernen

Lernspielbiicher 5/1, 5/2, 5/3 Hyperion-Verlag
Spielen und Lernen, Zeitschrift

H. Wacker -A. Kern: Meine Bildermappe, Herder-Verlag

R. BlOchiiger: Bildergeschichten, Herder-Verlag

Einfthrung in das Schreiben

Einen Zugang zum Symbolcharakter der Schrift gewinnt das

Kind, wenn es im unreflektierten Umgang mit Schriftzeichen sei-

nem Gekritzel einen, wenn auch wechselnden, Sinn unterschiebt.

. Auf dieser Erfahrung ist aufzubauen.

Schreiben setzt voraus, dais Strukturen der Schrift erkannt

werden konnen. Gliederungs- und DifferenzierungsUbungen fordern
das bewul3te Erkennen.

AuBerdem mu3 die Schreiberziehung auf jeder Entwicklungsstufe

die physiologischen Gegebenheiten der Schreibhand beachten:
Beim Vorschulkind sind Schreibmotorik und Feinmotorik noch

weitgehend ungesteuert, unkoordiniert und undifferenziert.
Zunachst sind die ungeschickten, vorwiegend grobmotorischen
kindlichen Bewegungsfolgen durch zweckma3ige Bewegungsubungen
zu koordinieren.

Jeder hierzu eingesetzte Schreibkurs solite vier Stufen
enthalten:
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1. Einuben von Bewegungsfolgen und G.zundformen zu Klatschrhythmen

Liedern und Versen. Lahgzeilige Schreibubungen sind zu ver
meiden.

2. Verfeinerung. des Schreibvorgangs, Erarbeiten genauer

formen nach Form, Groae und Abstand.

3. Erarbeiten von Formverbindungen

4. Abschreiben und Aufschreiben vorgegebener Muster und Schreib

formen.

Median

Fingerfarben, Wachsmalstifte, Kreiden, Griffel, Farbstifte

Papier verschiedenster Formate, ohne and mit Lineatur

Wandtafeln, Tafein



Iv.

BILDNERISCHES GESTALTEN, MUSIKALISCH/RHYTHMISCHE ERZIEHUNG

BEWEGUNGSERZIEHUNG
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E:LIJFEHLUNGEN ZUR ARBEIT IN DER GRUIN.DCUULE

BESCTLU2 D2R TT'ANDIGEN.HONFERENZ KULTUSMIISTER DgR

BUNDESREPUBLIi: DEUTSCRDAND. VOM 2.-JULT 1970:

Gestalten.

Kinder wollen.ihte Empfindungen und Erlebnisse ausdrttcken uni sich
seibst darstellen. Die Preude am iiiusiziereh, an rhythmischen Ubungen

und am Singen soll im Umgang mit einfahen -Instrumenten geweckt

vertieft und erhalten werden.

Im bildnerischen Gestalten kUnmen sich die Krafte des Kindel besonders
gut entfalten. Es mu13 daher frthzeitig an den Umgang mit Formen. und

Farben herangefUhrt Nrerden..Dazu eignet sicn die Ubung einer Yielfalt

von Techniken, wie ZeiChnen mit Kreide und Wachsfarbstiften, gro.
flachiges .Deckfarben, Ausschneiden, Reifen, Flechten and

Formers. Lie .Wahl der jewedligen Themen solite dabei aus den Erlebni:A7

sen der Kinder erwachsen..-Dem Gestaltungsbedtrfnis ist auch durc'rl

pantomimische Darstellungen, einfach Rollenspiele, 6ing- und Bewegur4;s-

spiele Rechnung zu trageri.

Entwicklunkognitiver Fahigkeiten

Form-, Farb- und Tastsinn sowie das Gehor sind zu'schulen. Zum spiiteren

ErWerb der Kulturtechniken bedarf das Kind neben seinen Sinnen und
seiner Motorik noch anderer Funktionen: Geeignetes Trainingsmateral:-
regt. die Fahigkedt und das Bedtrfnis an, Einzelheiten au bemerken turd
wiederzugeben, Vergleiche vorzunehmen und Ursach'e and Wirkung zu er-
fahren. Nach and nach sollen die Kinder ihre Aufmerksamkeit ftraangere
Zeit auf einen Gegenbtand konzentrieren. Das Gedachtnis ist zu tben,
damit tiber rein mechanisches Benalten hinaus Sinnzusammenhange bewahrt
werden konnen.

Bewegungserziehung

Die Spielformen and leichtenUbungs- und Leistungsformen der Bewegungs-
erziehung kommen dem nattrlichen Bewegungsverlangen der FUnf- and
Sechsjahrigen entgegen. Dabei EJollen mbglichst viele b:uskelgruppen

gleichzeitig beansprucht and hauptsachlich die gro2en Iuskeln in die
Bewegung einbezogen werden.

Geeigne t sind iaufspiele, Balispiele und Sthffeln sowie Ubungen and
Spiele it Springseilen, Reifen, an der Langbank and der Sprossenwamd.
Aucn auf rhythmische Gymnastik mit instrumentalbegleitung solite ge-
achtet werden. Vielfaltige Bewegungsspiele und Ubungen mit leichten

Leistungsanforderungen bereiten Freude, schaffen eine der sozialen in-
tegration aienliche Atmosphere und starken das Selbw:vertrauen der Kinder.
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ARBEITSANWEISUNGEN FUR VORSCHULKLASSEN / R.AEINLAND-PFALZ

Rhythmisch7musikalische

Die rhythmisch-musikalische Erziehung umfaBt:

Singen

Musizieren

Rhythmische Ubungen.

Das gemeinsame Singen erieicnert dem Kind die Anpassung und fordert

seine musikalische Aniazen. Ausgangspunkt ist thls Liedgut der Kin-

der. Es wird allmahlich erweitert durch Lieder der Erlebnis- und

Vorstellungsweit der Kinder, die auch ihrem Bedarfnis nach Bewegung
und Darsteliung entgegenkommen.

Das Musizieren mit einfachen Instruicenten und iilismitteln eckt and

steigert die Freude an Kiang und Rhythmus and fOrdert die Selbstan-

digkeit. Der Vorbereitung auf das Spiel nit Schlaginstrumenten die-.

nen rhythmische Toungen wie Klatschen, Stampfen, Klopfen, Gehen and
HUpfen.

RhyvIrische Lfoungen bereiten Freude, lockern die oft ungelenken und
ungeordneten Bewegungsablaufe, regen die Sinnestatigkeit an and geben

Gelegenheit zur Schulung von Konzentration und fUhren zur Kontakt-
und Gruppenbildung..6ie konnen helfen, kOrperliche und seelische Ver-

spannungen zu losen and tragen dazu bei, ein naturliches Verhalten
zu erreichen.

Bildnerisches Gestalten

Lernziele

Entfaltung der schopferischen Krafte des Kindes. Freude durch selb-
standiges Schaffen, Vertrauen in eigene Leistung.

Auseinandersetzung mit der Welt durch Darsteilen and Gestalten mit
verschiedenen Materalien. Scharfung der BeobachtunEsgabe. Anregung
der bildnerischen als auch praktisch-technischen Gestaltungskraft.

Verfahrensweise

Formen (Sand, Ton, Knetwac?ls)

Malen (Finger, Pinsel, Kreide)

Rei2en, Schneiden und Kleben (Papier, Textilien)

Basteln (Papier, Holz, Pappe, Stoff)

Bauen and Legen (Bausteine, Bauelemente, Legematerial)
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Bewei!.un;srziehung

Lernziele

Die Bewegungserziehung kommt dem naturlichen Bewegungstrieb des

Kindes entgegen. Sie ist Gegengewicht zur intellektuellen Bean-

ibruchung and ermtiglicht harmonischen Wechsel von Spannung and

Entspannung seelische Ausgeglichenheit.

VPrfahrensweise und Arbeitsinhalte

Laufspiele, Ballsbiele and Staffein

Spiele und Qbungen an der Sprossenwand, Langbank

Springseile, Reifen

rhythmische Gymnastik mit instrumentenbegleitung

Spiele mit leichten Leistungsanforderungen

(z.B. Kreisspiele) soilen Selbstvertrauen, Leistungsfahigkeit und

ErziehunE zur Rucksichtnahme fbrdern.

INFORLATION AUS DENT KULTUSKINISTERIUM SCHLESWIG-HOLSTEIN p.15.1.71

VORL'1;UFIGER RAHMENPLAN "ERZIEHUNG UND UNTERRICHT IN VORKLASSEN

kN GRUNDSCHULEN" SCHLESWIG HOLSTEIN X27 -b821 - 2420/70 (1971)

Musik

Anfangs Beschaftigung mit dem Bereich akustischer Phanomene und

akustischer Wahrnehmuni4. Entwicklung emotioneller, sozialer und

kognitiver Fahigkeiten in Aktion and Reaktion.

Auseinandersetzung mit verschiedenen Arten and Erscheinungsformen
durch

1. Umgang mit Musik (singen and spielen)

2. Reagieren auf Musik (bewegen und darstellen)

3. Hbren von Musik (zuhbren and verstehen)

1. Singen

Lernziele: Merkfanigkeit fUr oprache, Melodie und rhythmischen
Ablauf

Gliedern and Differenzieren akustischer Wahrnehmungen,

Gewinnen melodischer Grundbegriffe

Dynamische and klangliche Sensibilitat.
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Verfahrensweise und Arbeitsinhalte

Singen in Spielsituationen,

Lernen von Kinderreimen und Liedern in der Gruppe and einzeln

Vor- und Nachsingen,

Vorspielen and Nachsingen.

Beim Sin6.en achten auf angemessene Tonhohe (f s- d) leichtes

und leises Singen, deutliche Artikulation von Sprache und Melodie.

Atemabungen zur Lockerung and Kraftigung des Zwerchfells konnten

dazutreten.

Gliebern und Differenzieren von Melodien,

Ielodierichtungen (aufwarts - abwa'.rts)

Schritte und Spriinge,

Tonwiederholungen,

Darstelien von Melodiebbgen: Luftschrift, Bewegungen, Zeichnen,

Lieder in Bewegungsformen darstllen;

Erfinden von Iieiodien, gesungene Dialoge, Verse und Geschichten.

Hierbei soilte man zum Einzelsingen kommen, da sich die Kinder in

der Gruppe nach den Schablonen der Pentatonik richten.

2. Bewezeri

Lernziele: Einordnen in die Gruppe

Reaktions- und Konzentrationsfdhigkeit

KOrperliche Geschicklichkeit,

Geistige Beweglicnkeit,

Musikaiisches Verhalten,

Gewinnen von Begriffen.

Verfahrensweise und Arbeitsinhalte

Anpassen der Bewegungsablaufe an gesungene oder gehorte Musik,

Tempo finden, Tempo wechseln, Reaktion auf akustische Zeichen und

dynamische Unterschiede

Anpassen an das Bewegungsspiel der Gruppe, an das Spiel mit einem

oder mehreren Partnern.

Es ist hierbei zu beachten, daB jedes Kind seine eigenen Moglich-

keiten ausschopft.

Ampassen der Bewegung an Yetrum, Takt, Rhythmus und Hinfuhren

zum Bewegen im rhythmischen and musikalischen Ablaut:, zun Darstellen

einfacher Rythmen.
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Erfindungsabungen: Nachahmen, verindern, weiterfanrcn;

Erzeugen von cierausch.en und Klangen;

Illustration von Reimen und Marchen,

dazu Einbeziehen von Geraten und instrumenten.

qerate

Bane (rhythmische Akzente)

Japanische Papierballe oder Luftballons (Geschioklichkeit, 'Anpassun
an das Gerat)

Seile (Legen und NachspUren von Formen)

HOlzchen (Hindernisse, :?artnerspiele, Geschicklichkeit, metrische
und rhythmische Unterralung von Reimen und Liedern).

In:;trumente

Schellen, Rassein, Triangeln, Handtrommein (GrundschlagUbungen,
rhythmische Begleitung)

Klingende Stabe in der Tenor-.L.1t-Lage fur den Beginn melodischer

Begleitformen.

3. Hdren

Lernziele: Zuhbren,

uiusikalische EindrUcke in 6prache umsetzen

Musikalische Grunderfahrungen des dorens geinnen.

Verfahrensweise und Arbei-:sinhalte

norm vorgespielter Musik.

Der Lehrer (oder ein Gast) spielt auf seinem Instrument vor,

das Kind mu3 den Spielenden dabei seven konnen.

Erkennen musikalischer Elemente und ihrer Bedeutung z..

lanEsar - schnell, frohlich - traurig, laut - leise, hock - tief.

Asthetische Erziehung (Bildnerische Gestaltune)

bedeutet Entwicklung und Pflege eines differenzierten, sensiblen

Verhaltens und Urteilens gegenuber sinnlich wahrnehmbaren Sachver-

haiten.

FacherUbergreifende Ziele haben Vorrar.g vor fachspezifischen Inte-

ressen. Individuation und Sozialisation sind wichtiger als bild-

nerische Dokumentation. ProzeL der Auseinandersetzung wichtiger

als Ergebnisse.

Lernziele

Das Kind soil erfahren, da3 ouch im nicht verbalen Bereich Aussagen

und Ausdruck mitgeteilt werden kOnnen.

111
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Las Kind soli ermutigt werden, sich produktiv wie reflektiv mit

dem ledium nicht verbaler Mitteilung auseinanderzusetzen.

Dem Kind werden Informationen (was ist eine Farbfamilie, wie

nei3en diese Farben) und Techniken (wie halte len die Schere,

wie feucnt mua mein tinsel sein, wie mische ich Grau) vermittelt.

Das kinaliche Verhalten wird differenziert:

es soil sensibler, ;7ationaler, kreativ und sozial begriindet sein.

Wettkampf (Vergleicne finden, Rate- z.nd Suchspiele entwickein u.a.)

:;utzen des Zufalls (Partnerarbeiten, Klecksbilder, Kritzeibilder
"Machmalwasdraus" u.a.)

Rollenrausch "Sich-hinein-versetzen" (Gegenstande ertasten, Ge-
schichten zu Bildern erfinden
u.a.)

Arbeitsweise

Stets ist dem weniger komplizierten Verfanren der Vorrang zu geben;

nicht mit der Schere arbeiten, wenn man reiBen lassen kann;

Von der Gro2motorik (grol3es Format) zur Kleinmotorik (kleines Format)

Lieber wenige Techniken differenziert als viele Techniken undiffe-

renziert anbieten!

Xeben Trainingsspielen nicht nur malen und zeichnen lassen, sonaern
auch formen und bauen!

Die Betrachtung und Wertung einzeiner Bereiche der Umwelt sollte

einen breiten Ream einnenmen (Warendsthetik, Spielplatzaniagen,

Schaufensterdekorationen usw.).

Arbeitstechniken (A:uswahl)

Maltechniken: Kreide auf Wandtafel, Wachsmaistifte, Farbstifte,

Deck- und Wasserfarben;

a) ummittelbares, groBflachiges Yalen (beschrankte Palette
auf gelb,rot,grun,blau)

b) deckendes Yalen auf farbigem Grand (Palette erganzen

mit schwarz and wei2)

c) iiischen von Farben (Erweitern der Farbskala)

Yalen mit Leim- und Plakatfarben,

Na2-in Na2-Mal erei.

I I r)
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Drucktechniken: Fingerdruck

Pinseldruck

Korkdrucic

Kartoffeldruck

Textildruck (Textilstempeldruck),

Spritztechnik (Schablonendruck;.

Lockerangstechniken: 2ingermalen auf Staffelei, Lakulatur und

Fensterscheiben

Klecksbilder

Kieisterpapiere

Collagen mit Wolle and Kleister, mit wertlosen

Materalien (Schachteln, Zeitungen, -Josen), mit

Naturmaterial.

ReiBtechniken (Buntpapiere, farbiges Zeitungspapier),

Beidhandige Schwungbungen (nach Y,usik) .

Applikations- and Textiltechniken:

Papierapplikationen (Seidenpapier, Transparent-
papier, Krepp u.d.)

Wolireste-koplikationen Oieben, Fadenspiele),

Stoffapplikationen (Stoffreste geklebt and genaht),

Filzapplikationen.

i-lastische Techniken: FigUrliches Gestalten aus wertlosem Material

Jahreszeitliche Bastelarbeiten

Modellieren mit Ton

Masser

Modeilieren mit Sand (Sandsgraffito, Sandkasten).

Iodellieren mit Plastelin und Knetwachs

Papierfalttechniken aus Frbbel-Faltblattern

Drache u.a.),

aus: Stroh, Polie, Span, Bast, Kastanie u.a.

(Schiffe, Haus, Sterne, Korb, Baum, Zaun, Helm,

(Streichholzschachteln, Verpackungsmaterial,

Z1=2 Plastika, u.a.

-a- _1_ a.)
1 IC

Wellpappe),

1
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Bewegungserziehungserziehung

Aufgabe: Fbrderung der gesamten Persbnlichkeit des Kindes. Hierbei

mussen sowohl die Erfordernisse der individuellen Entwicklung als such

die Gegebenheiten der beginnenden Gruppenarbeit BerUcksichtigung fin-

den. Dies geschieht durch die Fbrderung und Verbesserung moIorischer

Grundfertigkeiten und durch Erlernen von Ordnungsformen:

Die Lehrweise soil der altersspezifischen Situation der Kinder ent-

6prechen und das Spiel und spielerische Ubungsformen besonders berack-

sicrritigen.

Lernziele: Entwicklung und Fbrderung motorischer Grundeigenschaften,

wie Bewegiichkeit, Schne:ligkeit, Kraft und Ausdauer,

Vorbereitung sportlicher Bewegungsfertigkeiten,

Erziehung zu einem Gruppenverhalten wie es der Spiel-Sport

erfordert.

Lenrinhal-te:

74:otorische Grundfertigkeiten

Gehen, Laufen; HUpfen, Springen;

Kriechen, StUtzen, Rollen;

Steigen, Klettern, Balancieren;

Schieben, Ziehen; Heben, Tragen; Hangen, Schaukeln;

Werfen, Fangen, Prellen;

Gehen, Laufen, HUpfen usw. im Wasser,

Glei ten auf Eis und Schnee.

VorbereitunE: sportlicher Bewegungsfertigkeiten

1. Schnellauf: Einzel- und Gruppenldufe Uber 10, 20 und 30 m;

2. Start: ReaktionsUbungen auf ontische und akustische Signale,
Ablaufen aus verschiedenen Ausgangsstellunsen,

3. Weitsprung: Schlu2sprUnge, Spriinge caber kleine Hindernisse,
Spiel- und Ubungsformen an Tiefsprunggruben,

4. Hochsprung: HUpfen und Springen (beidbeinig, einbeinig);
HUpfen und Springen fiber gehaltene Stabe, Sprungseile,
Zauberschntre, Vierbeinlandung,

5.Schlagbaliwurf: SchlagwurfUbungen it Tennis- and Schlagballen in
Stand, im Gehen, im Laufen,

6. HUrdenlauf lberlaufen von Staben, Bandern, Seilen usw.;
rhythmisches Uberlaufen von Gegenstanden,

7. Boden- una Geratelibungen: Purzelbaum, HandstandvorUbungen; Hangen
am Reck und an Minibarren; Balancieren auf der Schwebe-
bank; Klettern an der Sprossenwand,

8. Stutzsprunge: Hockwende caber die Schwebebank, Aufknien,Aufhocken
auf die Schwebebank und auf niedrige Kasten, Nieder-
sprung,

7
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y. Gymnastik/Tanzt 3-rundformen des Bewef2.ens, Streckens, Spreizens
Drehens; Lauf-, Sing - und Tanzspiele,

10. Schwimmen und Taucnen: Spielformen irr Wasser; Tauch- Atem,
Auftriebs- und GleitUbungen,

11.Rodein: Erlangen von Bewe6ungssicherheit.

Erziehung zu einem Gruppenverhalten: 1. Laufspiele
Zeck, Schwarzer Mann,
Versteinern

2. Fangspiele
Haltet den Korb voll!
Ball enter die Schnur
Hundewarter.

Lehrweisen:

Freie Spielform en, NachahmungsUbungen, Darstellungsbewegungen,
freie und gebunaene Bewegungsaufgaben, Gewandtheitstibungen,

Bewegungskombinationen, Spiele und Wettkampfformen.

Empfehlenswerte Orgunisationsformen: Partnerspiele und-Ubungen,
"Jbungen und Spiele in Kreisen, Reihen und Linien; Einzel-, Partner-
oder Gruppenabungen an oder it Geraten.

Die methodischen Bemuhungen zielen auf einen reibungslosen Uber-
gang von kindlichen Spielformen zu altersgerechter Fertigkeits-
vermittlung.
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K=USL:INISTERIUM BALE:Ole"iRTT;'-',1,-.3ERG UA II 3051/1

AUS ENTKM.,F, FASSUNG 2 "VORL'AUFIGE ARaEITSA:AEISUNGE1: FUR VERSUChk

14I VORKLASSEN" v. 20. SEPT. 1971

Wahrnehmen, Erkeriren und Gestalten

Zu dieser, Lernbereich sird alle zusammengefal:,t, die der

asthetischen Schulung im weiteren Sinne dienen, d.h. also der
Sinne:;-, der Verstandes- und der Korllerschulung

Ziele sine:

1. die Eindrucksfahigkeit zu entwickeln, d.h. die Kinder fur die

vielfachen Moglichkeiten der sinnlichen Wahrnehmung zu sensi-
bilisieren,

2. die Ausdruckskrafte zu schulen und gestalterische Phantasie
anzuregen.

Als Unterbereiche und-ziele konnen demnach infrage:
1. :sorer. und Gestalten im musische-rhythrnischen Bereich;
2. Sehen, Taster. (FUhlen) und Gestalten im oildnerischen Bereich;
3. Erkennen von Qualitaten und Relationen und spielerisches Ope-

rieren it formalen Strukturen. (Denkschulung, logische Schu-
lung im engeren Sinne);

4. Ausprobieren und Uben der KOrnerkrafte und Bewegunrsmtiglichkeit
zur Schulung von Kraft, Geschicklichkeit, Sicherheit and
Schnelligkeit.

La es sich 3ei alien. Unterbereichen un die gleichen Grundanliegen
(vgi. aach Funktionsziele enter (3).1.) tind tlberschneidungen und
Kombinationen nicht nur mdglich, sondern erwUnscht und notwer.dig.

. Zur EinfUhrung in besondere Seh-, Den k- oder handiungsweisen (Metho-
den) werden jedoch immer wieder kurze Lehrgange notwendig sein:
In innen werden Elemente des musischen oder motorischen oder kog-
nitiven oder bildnerischen Bereichs herausgenoben und relativ iso-
liert eingefUhrt, wie z.B. Bewegungslaufe, Material- oder instru-
mentenkenntnisse, Sprechweien, terminologische ToereinkUnfte.

Es ist selbstverstandlich, dal jede Vorklasseniehrerin je nach ihrer
besonderen Kenntnissen und Fertigkeiten andere Schwerpunkte setzen
wird, nur solite sie sich bei der Zusammenstellung ihrer Lehr- und
Arbeitsplane vergewissern, dais sie keinen der Unterbereiche volli
oder Uber langere Zeit vernachlass'gt.
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rhythmischer Berefich

1. librschulung ana musikaiische Elemente

(vii. Horschulun im :)ereich "Sprache und Sprechen" (3).2.2.)

Die Toleranz (Aufnahmebereitschaft und Aufnahmebreite)

soil erweitert Laid verfeinert werden:

Vokal- Instrumentalmusik

Anhbren und evti. Besprechen von lazsik und Gesang verschieaener

,'3-runatimmung, au.:; verschiedenen Zeiten aus verschiedenen

Landern.

ldaterial dazu z.3. aus den .L.rchiven der Kreisbildsteilen oder

aus dem Eesitz der Kinder.

2. :nstrumente

1eiterscheiden und Lescnreioen einiger Instrumente und ihrer

Ybglichkeiten beim Einzel- oder Zusammenspiel; vorwiegend

in Verbindung mit Yusizierbraxis.

j . Ausdrucicselemente

Nur in Verbindung mit anderen Teilen der Hbrschulung oder

der Musizierpraxis:

Takt: ter, 4er, 3er Takt

Tempo: schnell, langsarn, verzbgern, beschleunigen

Starke: lout, seise, anschwellen, abschwellen.

2. Y.usizierDraxis and Bewetning nach lusik

1. Sin,Yen

Rufe und Lieder zu verschiedenen Anlassen ,Lbschled,
Feste, reiern, Spiele) ;

2. Instrumentieren

Ostinate Begleitung zum jingen;

D arstellung Uberschadw:rer Ablaufe oder Erlebnisse Burch Ein-

zeispiel oder Zusammenspiel von Instrumenten gleicher oder ver-

schiedener Art als musisch-rhytnmische Darstellung, als Beglei-

tung anlaufender :iandiungen (z.B. Wir hdren dem Regen zu; Tiere
laufen, Tiere rufen; Yenschen laufen ..; auf dem Liarkt; instru-
mente begrUen sick ...)

"Instrumentieren" wird tier im weitesten Sirne verstanden:
K latschen, Stambfen, Wischeri, Zischen, Klopfen, Summen, Kasen
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vieln TJnerzeurn and ie3onnnzmitTein FUe,
Blei2tifte, Tischpiatcen, 1='u5boden, Papier, BauKibtze...)

3. BewesI:unr

(Vg. :singer_ and instrumentieren)

Lanz: Kinderreigen

Pantomimik (vgi. Instrumentieren)

Gehen: langsam, schnell, beschleanigen, verlangsamen, rack-

arts, seitwb.rts, drehend;

ceder lauft fur sich, nicht an andenf sto3en; Raum

paarweise laufen; in Gruppen

H4fen:beidbeinii?, einbeinig, wecrseibeinig

Wechsel zwischen verschiedenen Gancarten

Wechsel zwischen Bewegung and :lane (im Stehen, Sitzen oder
Liegen) .

. Sehen, 7Lsten (Fiihien) 1:nd Gestalten

116.nefisc'ner Berech

Die Themen werden entweaer von den Kindern Frei gewahlt (Freispiel-

stunde) oder in gemeinsamer 3esprechung vorgeschlagen, ausgewahlt

and vereinbart. Fur die 3earbeitung der Theiten werden einige Grand -

techniken vorgeschlagen, wobei nach einer Exnerimentierzeit je-
weils besondere Erfahrungszusnmmenfassunen (Kurziehrgange) in

L:aterialwahl und Werkzeugbenutzung notwendig werden konnen (vgl.

aach (3).2.5. "L:ateralien und ihre Eigenschaften").

Grundtechniken

1. Yalen mit Trockenfarben (Wachsfarben) und Na3farben mit

von Fingern, Pinsein auf verschiedenem Untergrund wie verschie-
denfarbiges, verschieden dickes, verschieden gro3es Papier. FUr
alle 'ilialarbeiten gilt: moclichst grofszaig in Farbe and Form.

2. Zeichnen

Punkte setzen and haufen; Linien fUhren; reihen, parallel, setzen,
Kreise, Ellipsen, Schleifen fahren,

Flachen :sullen, nebeneinandersetzen.

Hilfsmittel: Biel-, Kohlestifte. Buntstifte, Kugelschreioer.
(Anregungen in vielen Schreibvorkursen; aberder Schreibvor-
kurs ist nicht das einzige Ziei des Zeichnens!)

3. Bracken

Spiele mit Farben and iormen durch ReihunE and Haufang reprodu-

118 zierbaren Elemente; z.B. Kartoffeldrack, dabei Umgang mit Y.erser.
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4. Tormen

Figuren, Szenen, geometrische ?ormen (ouch als addierende Ge-

meinschaftsarbeit)mit iiife plastischen katerials

5. Kleben

Kollagen, Al*likationen, Bilder, Ornamente, Bauteile mit

verschiedeneia Material; Tapetenstucke, Zeitungsknauel, bunte

Papiere. Stoffe, Bindfdden, Glassteine.

6. Rei3en unc Kleben

7. Schneiden und LeLLen oder Kleben

vorgegebene oder seibst gezeichnete Formen ausschneicien,

dabei Umgang mit der Schere.

S. Pal ten

Zweckformen und geometrische Formen;

anfangs mogiichst gro2formatig; evtl. in Verbindung mit

Schneiden, ReiBen oder Kleben.

9. 3auen

Zweckbauten, Schmuck, geometrische Formen, wie z.B. Tttrme,

Mauern, Tore, Platze, inneneinrichtungen, Denkmaler, groBe

WUrfel, Quader aus kleineren Elementen.

Baumateralien:

SpielwUrfel, Klatze, Stabe, Schachteln (kleine and gro3e)

Kartons, Buchsen, Schaumstoffplatten oder -warfel, Sand,

Piastika

Dabei werden Uberlegungen zur Materialfestigkeit, Standfestig-

keit (Gleichgewicht), Tragfahigkeit notig (Evti, in Verbin-

dung mit anderen Grundtechniken.)

1 19
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DER NIEDERSACHSISCHE KULTUS1NISTER III/I - 2197/70 (Juli 1970)-
VORLAUFIGE RICHILINIEN FOR VORKLASSEN IN NIEDERSACHSEN- ENTWURF

KOrperliche FOrderung und Hygiene

Im Vorschul- and Schulalter erlangt das Kind die Fahigkeit, seinen
KOrper zu beherrschen. Durch pianvolle Bewegungsschulung sind der
kontrollierte Gebrauch der Gliedma3en und das sinnvolle Zusammen-
spiel der Gro3- und Feinmotorik zu steigern. Das Kind erwirbt
damit sowohl Fertigkeiten, die als Voraussetzung far neue Lern-
prozesse unerlanich sind, als auch Verhaltenssicherheit und
Erfolgszuversicht durch subjektives Leistungserleben. Es hat Ge-
legenheit, emotionale Erregungen oder AntriebsUberschusse durch
spontane Bewegungen entladen zu kOnnen.
Das Kind soil lernen, Sinneseindrucke und motorische ::iewegungen
planvoll and in immer differenzierterer Form miteinander zu koor-
dinieren. Das interesse am KOrper motiviert das Kind auch zur
Einsicht in hygienische Notwendigkeiten (regelma3ige Korperpflege).

Auff]aben und Teilziele

a) Kbr2erliche FOrderunsp;

Fdrderung der allgeeinen Beweglichkeit - GroImotorik
Kennenlernen und AusfUhren verschiedener ForbewegungsmOglich-
keiten im Spiel.

Freies Bewegen der Extremitdten und Erproben ihrer Bewegungs-
mOglichkeiten. (ohne Gerate; mit Geraten z.B. Luftballon,Ball
usw. )

Laufen in verschiedene Richtungen mit bewu3ter Veranderung der
Schrittlangen and Geschwindigkeit. Bewul3ter Einsatz der Arme.

Erhohen der Bewe.;:lichkeit des Kopfes, des Schulter-und Becken-
gUrtels durch ausgewahlte Spielsituationen (z.B. Tierbewegungen,
Kriechspiele, Hindernisbahn).

AusfUhren rhythmischer Bewegungen durch Spielen von Kinderliedern.

Uben der Klein- und Feinmotorik

Erhbhen der Funktionsfahigkeit der Hand- und Fu3muskulatur
(z.B. greif en, stollen, wringen, rupfen etc.)
Erhohen der Geschicklichkeit im Umgang mit Spiel- und Darstellungs-
gegenstanden (z.B. Bauklbtze, Lunge, Stabel Plastilin, Papier,
Schere, Pinsel etc.).
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-L.Tbunien zum 'Erhohen der Beweungssicerh

Sicheres Bewegen auf 3ahnen unterschiodlicher Breite; BeweeunL;en

nach vorwarts, ruckwarts, mit geschlossenen Augen.

Balancieren von Gegenstanden.

Balancieren mit zunehmendem Abstand zum Boden.

ZielUbunEen werfen, sto3en, rollen).

Entwickeln und Einhalten versciedener liewep;un-4sformen

Entwickein und rich eyes Beherrschen von Bewegungsablaufen auf deg:
Boden, it und an Geraten.

Tanz- und Bewegungsspiele.

Forderung der freien 3eweglichkeit be icier Kbri2erhi:iften

Eriernen oder Erhohen der Geschicklichkeit z. . beim Radfahren,
Schimmen, Werfen, Sto3en, Hinken

Koordinierunsubungen

Koordinierung zwischen optisch oder akustisch wahrgenommenen
Reizen und gezielten Bewegungen (z.B. Fangen, Lauren nach Musik).

Einstellen der Bewegungsablaufe auf unterschiediiche Gerate.

b) Hwiene

Tatigkeiten und Techniken regelmdEiger Korcerpflege

Abbau unerwUnschter Spiel- and Verhaltensgewohnheiten (z.3. Lau-
menlutschen, Spucken, Gegenstande belecken, Verhalten auf der
Toilette)

Elementare Erkenntnisse and Fertigkeiten der Gesundheitsofiege
Hygiene and Sozialkontakt.
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Musik
Der Umgang mit Tbnen, Klangen und G.erauschen in vielfaltigen

zeitlichen Ablaut en, .materialbedinten Klangfarben und verander-

baren Lautstarken, Tonhoien und Schallorten soli die Vorschul-

kinder so anregen, da3 jedes Kind die ihmgemaBen. Aktivitaten

entwickeln kann. Durch Umsetzen von Akustik in Bewegung und in

sprachliches Mitteilen gelangt das Kind zu differenziertem

Hbren und Improvisieren. Unterschiedliche Ansprechbarkeit und

Neigungen des einzelnen Kindes sind in den Arbeits- und Lern-

formen zu berUcksichtigen.

Anregung des Musikverstandnisses durch Schallplatte und Tonbnd.

Lernprozesse beim Produzieren und Reflektieren von Musik sollen

dem Vorschulkind Entwicklungsmbglichkeiten in den Bereichen des

Singens and Sprechens, des Instrumentalspiels und phonotechni-

schen Tuns, musikalischer Hbraufgaben sowie der Sachklarung

und Sinndeutung bffnen.

Aufgaben and Teilziele

Kennenlernen von Klangkbrpern

Erkunden, Abhbren und Unterscheiden von Schallquellen

Hbren und Beschreiben von Klngen und Gerauschen nach Lautstarke,

Parbe, Dauer und Hbhe

Erfassen, Wiedererkennung und Beschreiben von musikalischen Ab-

laufen mit Hilfe von Sprache, Gestik und anschaulicher Darstellung

Kennenlernen von Schallereignissen der Umwelt

Erforschung und Erprobung der Sing- and Sprechstimme

Handhaben von Klangkbrpern und challquellen im freien Spiel

Herstellen eigener Gerauschquellen und Klangkorper

Verwenden von Gersten und Maschinen zum Erzeugen und Fixieren

von akustischen Vorgangen

Planen und Durchfuhrung von Improvisations- und Kompositionsauf-
gaben

(u.U. mit Tonbandaufnahmen und graphischer'Fixierung

Einbeziehen von Sprache in musikalische Prozesse (Arbeit an phone-
tischem Material: Wortbildungen, xufe, Reime, Verse, Ratsel)

Einbeziehen von Bewegung in musikal. ProzeSse (Schritt- and Tanz-
formen, pantomimische Aufgaben)

Einbeziehen von Farbe und Form in musikal. Prozesse (Zuordnen von

instrumenten an Parben, von Spielweisen an Formen)

Anreize zum Entwickeln von Initiative und Reaktion (Frage-Antwort-
Spiele, Echospiele, Relhungen)



Bingen von Kinder- und Spielliedern als Einzel-, Gruppen- and
Klassenaufgabe.

Bildnerisches Tun (Material - Form - Gefiige)

Die gestaltende Tatigkeit .des Kindes entspringt seine Neugier,

Materialien.und Gegenstande kenneniernen-zu wollen. Sammeln von
Grunderfahrungen, die zusammen it Erlebnis- und Vorstellungs
inhalten im Zeichnen, Yormen and Bauen zu einem eigenen

kindlichen Weitbild ausgefort werden.

innerhalb dieser Tatigkeit soil rich das Kind Materalien und

darstellungswuraige inhalte wanlen kOnnen and wahrend der Arbeit

Anregungen lurch Erzahlen, Beobachten and Spielen geben dUrfen.

Daraus entwickelt der Lehrer gezielte Aufgaben (technisch-hand-
werklich). Sie fUhren zu Grundeinsichten des Gebrauchs von Ver-

wirklichungsmitteln und Werkzeugen und schulen die sensumotori-
schen Fertigkeiten. Berticksichtigung von Ordnungs- and Gruppie-

rungsgesichtspunkten sollen zu ganzheitiich gegliederter Dar-
stellung von Vorstellung and Erlebnis fuhren. Neigung zum Ob-

ektivieren.durch Beobachten von Wirklichkeit und Betrachten
von anrezenden Bildern unterstUtzen. (Erziehung zu ersten asthe-
tischen Urtei:i.en)

Therapeutische Wirkung: Der Aufforderungscharakter vieler Materia-
lien and das Beispiel anderer helfen dem Kind, frei zu handeln und
seine Fahigkeiten zu vertrauen. Fahrige Kinder kommen und konzen-
rierten Arbeiten, andere kompensieren motorische und sensorische
Defekte, Uberwinden Hemmungen und reagieren Aggressionen-ab. Das
Tatigsein des Kindes olite dabei immer in Verbindung mit der Sprach-
und Bewegungsschulung, dem Anbahnen einer echten Spielhaltung and
den Sozialisierungsprozessen gesehen werden.

Aufgaben und Teilziele im linearen Bereich

Kennenlernen und Erproben zeichnerischer Verwirklichungsmittel
(Wachsmalstift, Kreide, Pinsel, Faser- und Kugelschreiber)

Uben unterschiedlicher Mdglichkeiten des Zeichnens (z.B. Schwung,
Druck, Zug, StoB)

Ein- und beidhandiges Bewegungsspuren (z.B. Kreisen,Schwingen, Hin
und Her, gekreurtes Ubereinander von Geraden und Gebogenen)

Schrittweises HinfUhren von der Bewegungsspur caber die Ausdrucks-
linien bis zur Anwendung der UmriBlinie

Bereichern gegenstandsabhangiger und gegenstandsunabhangiger Gebil
de durch Binnenzeichnung in verschiedenen Formen (z.B. Muster,Or-nament, Struktur)

C
%.1
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:;erstellen beidhdnaiger Zeichen r'iuren r'n 1:;rofr;en Tafeln
Variieren durch und 1,:enrfacniinien,Zunahme und Abnahme
der Linienchwdne nach z3en, mehrere ...reiden in einer ;jam.)

:Jben ir! derstellen ;f:eschlossener mit fie:,.khaft unri.:ge.L-
ra2igen und regelmdBigen ::eg-renzungen

Anregen von ungegenstnalich-eNotionalen wie 6egenstAndiich-ratio-
nalen Gestitungen

7.rkennen and erstelien von :ieziehungen der Linierw:ebid unterein-
rInCr (::.treuunp, Reihun, ballung), auch ir Zusammenhn;: mlt iJ-
mis&len

-13ercksicntiguri:: und 47(227;literisches 1.-ineehen auf Cas
Elattfornat (hoh-uer-zentriert)

JI.fg6en unri Teilziel in fl:icnij::-fFtrbien Yiereich

Freier, exrimenteller 7.Jmnni,. nit P%rbbrei 2.eckfnrben.
faren, c.--eschnittenen und erissenen Par,eren,
anueren f2Lrii zusanmenstellbaren (z.1). 31tIer)

Lernen der 'Inndwerklich-techniscen Grundvora;issetl:unp:en des i..Jens
czuf_gro3en .!forraten

Erarbeiten von Grunderfahrungen r' "are- ch 6er FL:rbe Y.:rocknen,
Iaufen, Ve:rlaufen...)

7rarbeiten von T':irbmischunLen im dckenden und w-sr2Iren J1
rroben ve.liecener. Vermischunc;suoglichkeiten mit, 1:,eckwei13 und

der ':irkun6 von 1.'rben auf verschied.,nfr,rbien

AnreiNn von Versuchen zur e.esamtfarbigen :iehandlung der lalfltiche

Au3er dem auf vorgegebenen Formaten it das 1.1alen an abwasch-
baren nnaen oder ri7feln zu qben und an selbstgebauten Korper- und
R%unbilden zu erluben

zunehmenrl. wiedererkennbrer Gegenstandsi:estaltung im fikchig-
linearen 3ereich 1:ben von ersten Grupnierungen (Reihung, BallunF;)
und Zuordnen, (Himmel, onne, Vbz;e1; Blumen in
unten.chieclichen Rots).

Aufgaben rnri Teil2ie1e ir Urperhaft formenden 'ereich

Emroben von Festikeit, lormbnrke1t, Verw(!ndb,,rkeit und Zerstor-
barkeit von Ytaterialien verschiedenster 7ierkunft

Unterscheidenlernen verschiedener materiler Grundzustnde (z .B. Brei,
Pulver, Knetmasse) und Verhalten (n.B. Biegsamkeit, Festigkeit,
Briichigkeit)

Oben des funktionsgerechten Einsatzefl unterschiedlicher Materialien

Ertasten und Unterscheiden verschiedener Yaterialoberfl:Mhen

Formen mit feachtem S!,nd, Ton, Knet und anderen verformbren iateria-
lien unter BerUcksichtigung der Eigenheiten des liaterials

-4-
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Herstellen von reliefartigen bis zu frei im Raum stehenden
plastischen Gebilden

Oben des Pormens durch Ansetzen von Material, durch DrUcken des
vorhandenen Materials sowie durch Aufbautechniken

Dem Neuformen aus plastischem Material ist das Formen durch er-
probendes Verandern von festen Materialien gegenuberzustellen
(z.B. Gips, Holz, Speckstein)

Lernen des Umgehens mit einfachen 1erkzeugen (z.B. Hammer und
Kneifzange in Verbindung mit dem Nageln; Raspel, Pelle, Glas-
papier in Verbindung mit Oberflachenbearbeitung; Fuchsschwanz,
Spitzmei3e1 und Bohrer im Hinblick auf Verdnderungen eines
WerkstUcks)

Aufgaben and Teilziele im rdumlich-bauenden Bereich

Erproben geeigneter Materialien zuin Bauer_ im Hinblick auf stUtzen-
de (Pfosten, Kisten, Ziegelsteine, Stuhl), tragend-lastende
(Bretter, Stabe, Besen) und flachenschlieBende (Pappe, Decken)
Punktionen

Herstellen von flachenteilenden und raumabgrenzenden Bauten bei
gleichzeitiger Einbeziehung in einen Spielablauf

Alle Erfahrungen im Bereich der natUrlichen GrbBenordnungen sind
auf Modelle zu Ubertragen und welter zu differenzieren

Lernen und Veransciaulichen von ersten statischen Grunderfahrungen.

Aufgaben und Teilziele im visuelien Bereich

Oben von unterscheidendem und vergleichendem Sehen unter Zuhilfe-
nahmen eigener Arbeiten

Anregen von Entdeckung und Beobachtung anschaulich UberprUfbarer
Sachverhalte

Bereichern des Vorstellungsvermogens durch gemeinsames Anschauen
von Bildern, Potografien, BilderbUchern Bildergeschichten

Anregen von umsichtigem.Handeln durch Mitsehen und Omschauen.
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VORLAUFIGER RAHMENPLAN FOR DIE VORUASSE -BE R L I N

DER SENATOR FOR SCHULWESEN 11 U G 3 von y0. JUNI 1269

Bildnerisches Tun

im Malen, Basteln und anderem bildnerischen Tun versucht das Kind,

sich mitzuteilen and auszudrucken. Es soil hierbei lernen, seine

Vorstellungen und Absichten mit Hilfe verschiedener iaterialien

und Arbeitstechniken zu verwirklichen. Die Themen erwachsen vor-

wiegend den erfahrungen und den erlebnissen der Kinder. Die Pnan-

tasie wirkt ebenfalls anregend und ermoglicht schopferische

sdtze. Schmiickende zdlemente nehmen einen-wichtigen Platz bei der

Cs'eschmacksbildung ein.

Die bildnerische Aktivitat tragt auch zur Entwicklung der Fein-

motorik, des Tastgefiihls und des Sehens bei. Dadurch kann die

Geschicklichkeit im Umgang. it Material gesteigert werden.

Der Ausdrucksfdhigkeit des einzelnen Kindes soli weiter Raum fiir

individuelle Auspragung gegeben werden. Es wird daher zunachst

auf die Ausweisung von Lernzielen verzichtet.

Verfahrensweise

Ein freizUgiges Handeln in diesem Bereich wird durch die Wahl des

Themas und die Auswahl der Arbeitstechniken ermoglicht. Hierfur

werden Arbeitsmittel von unterschiedlicher Struktur und Veren-

dungsm.iglichkeit in zunachst begrenztem, dann steigendem Umfang

bereitgestelit. Wird das Thema vorgegeben oder gemeinsam abge-

sprochen, so sollte die Wahl der Gestaltungsweise dem einzelnen

Kinde uberlassenbleiben und respektiert werden. Im Umgang und im

Gesprdch wird die Beschaffenheit der Arbeitsmittel- (Gerate, Werk-

stoff) gekldrt. Durch rhythmisches Malen und Zeichnen (Schwung-

zeichnen ein- undbeidhandig) wird zur groBfigurigen Darstellung

unter Ausnutzung der, Flache gefahrt. GroBfldchige Arbeiten mit

Leim- oder Deckfarben sollten auch in Gruppen ausgefiihrt werden.

Einzeln-oder gruppenweise angefertigte Arbeiten kannen:zu einem
Ganzen zusammengefUgt werden.
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FolgendE, ArbeitsbereicCne :col _e:': aufgenonmen wer,:en:

Zeichnen

auf Tafel, Kunststoff and Papier unterschiedlicher Oberflachen-
struktur und Parbe mit Tafelkreide, Pittkreide, Kohle, Rdtel-
stift (unter der viand gehalten) , mit Faserschreiber, Wachsstiften,
01kreide, weichem Bleistift.

Mal en

auf Tafel -and Papier (vom saugfahigen zum satinierten), mit Tafel-
kreide, angerUhrten Farben, Lein- and Deckfarben (fiache und runde
Borstenpinsel 60 bis 5 mm, Haarpinsel), WachsblOcken. Oberdecken
and Mischen von Farben kann angebahnt werden.

Rei3technik

mit farbigem, unterschiedliJn strukturiertem Papier. Anordnen der
einzelnen Elemente nach bestixaten Gesichtspunkten (Richtungen,
Ballungen, Helligkeitsstufen) differenziert das flachenhafte Ge-
stalten.

Kartoffeldruck

Formen

mit versehiedenen modellierfdhigen kateralien (tenet- und.Modellier-
massen, Wachs, Sand, Ton, Stannio, Krepp- und Seidenpapier).
Zum Tell wird die Schere benutzt.

Basteln

unter Verwendung von technischen Abfallprodukten (Schachteln,
Rollen, Pappen, Stabe, Plastikteile) und mit Teilen aus Bau- und
SteCkbausystemen.

Musikalisch-rhythmisches Tun

Das Singen und Musizieren mit einfachen Instrumenten soil bei den
Kindern das Musikverstandnis anbahnen und das Interesse an Musik
fbrdern. Das eigene Tun wird erganzt durch. das AnhOren geeigneter
musikalischer Werke, Neben dem gebundenen musikalisnh-rhythmischen
Tun laBt die freie AuBerung, die Improvisation das Kind mit der
Kiangwelt vertraut werden. Die Betonung des Rhythmischen hebt Zu-
sammenhange zwischen Musik und Bewegung heraus. Spielen auf ein-
fachen Instrumenten (z.B. nach ORFP) . Diese verschiedenen Bereiche
erganzen einander oft.

7
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Lernziele

1. Singen von Kinder- und Spielliedern in der Gruppe und einzeln.

2. Melodische Improvisation nach geeigneten Reimen, Versen oder
Situationen aus der Erlebniswelt des Kindes.

3. HOren und reagieren auf musikalische Ablaufe

4. Erfassen der Notenwerte durch BewegungsfOrmen des Gehens (

Laufens ( ), Schleichens ( ) und HUpfens ( ).

5, Rhythmische Improvisation, z.B. im Kindertanz.

6. Anhdren von Lieddarbietungen (Einstimmig oder mit einfacher
harmonischer Begleitung).

7. Unterscheiden einfacher Musikinstrumente nach ihrem Kiang.

8. Bewegungsformen (Gehen, Laufen,Schleichen, Htpfen) auf ein-
fachen Instrumenten (Klangstabe, Handtrommel, Triangel)
wiedergeben.

9. Einfache Lieder mit ostinaten Spielfiguren begleiten,7

10. Rhythmen der Lieder auf Instrumenten spielen (Klangstabe,
dandtrommel) .

Zu Verfahrensweise

zu 1) Das Singen ist in Spielsituationen einzubeziehen und durch
Mimik und Gestik zu unterstUtzen. Bei der Liedauswahl muf3 der ge-
ringere kindliche Stimmumfang berUoksichtigt werden. Auf eine
sinnvolle Phrasierung (Atmung) ist zu achten.

Das tdgliche Singen kann zur Auflockerung des Tagesablaufs beitragen.

zILI1 Hoch und tief im Melodieablauf sowie Melodiebogen konnen
zeichnerisch dargestellt werden.

zu 4) Die Bewegungsabldufe wie auch die Gegensatze von laut-leise,
Koch -tief sollten kbrperlich dargestellt werden.

zu 5) Hierzu eignen sich rhythmische Ubungen mit Ballen, Seilen,
Staben und leifen; mit Klangstaben, Triangeln und Handtrommeln.
Die melodisch rhythmischen Ubungen werden durch Instrumente wie
Blockflote, Klavier oder Akkordeon unterstUtzt.

Bei der tanzerischen Gestaltung ist auch die Phrasierung der Lieder
zu berUcksichtigen. Es wird ausgegangen von der Bewegung des ganzen
KOrpers and zur teilkorperlichen Bewegung Ubergegangen.

zu 6) Beim Zuhoren kann die Zeitdauer erst allmAhlich gesteigert
werden. Beim Unterscheiden von Tonhohen, -langen und -starken wird
von groben Unterschieden ausgegangen und allmahlich differenziert.
Dabei werden klingende Stabe im Tenor-lqt-Bereich verwendet. In
die Darbietung wird auch das Abspielen von Tontrdgern (Schallplatten
Tonbander) einbezogen.

zu 8-10) Von grdSeren Instrumenten wird zu kleineren Ubergegangen.
TRIEFiTE des Orffachen Instrumentariums). Zur Gehorbildung sollte
der festgelegte Ton der Instrumente (z.B. Metallophon) dem der
menschlichen Stimme vorgezogen werden.
Die Vorklassenleiterin mufa sich als Partnerin einbeziehen und Uber-
nimmt von Instrument aus die Fiihrung. Gelungene improvisationen mUssen
bestatigt werden.

C%
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Bewegung

Die vielfaltigen im Spielen bereits vorgegebenen Bewegungsformen

der Kinder werden der kOrperlichenEntwicklung entsprechend er-

weitert and verfeinert. Die Sicherheit der Bewegungen and die

Leistungsfdhigkeit werden alimahlich gesteigert und eine harroni-

sche Bewegungsgestaltung gefordert. Ohne verbindliche AusfUhrungs-

formen zu fordern, beugt die Bewegung::erziehung vielen Haltungs-

schaden frUhzeitig vor. Zunehmende kOrperliche Geschicklichkeit

tragt schlieBlich zur Starkung des Selbstvertrauens bei.

Kraft, Geschicklichkeit und Schnelligkeit werden dem Entwicklungs-

stand entsprechend als wichtige Bewegungseigenschaften gefordert.

Lernziel e

1. Gehen und Laufen:

a) Geradlinig and gleichmaBig im Schritt gehen und laufen
(h in und her, verwarts und rUckwarts, seitwlirts, schnell
und langsam zwischen Markierungen, um Markierungen herum,
in Kurven, auf Linien, auf Langbanken; auch mit Einbau von
Hindernissen).

b) Streckenlauf bis zu 50 m.

2. Springen:

a) Fortgesetzte SchrittsprUnge Uber schrittweite Hindernisse

b) Hoch- und WeitsprUnge mit Anlauf Uber einen halben Meter
(HUrden, Zauberschnur) . Hochspriinge im Lauf- und SchluB-
sprung).

c) Springen Uber ein Springseil im SchluBsprung, im Galopp,
im Laufen.

d) Springen Uber ein Schwingseil.

e) NiedersprUnge mit anschlieBendem Lauf (Kasten).

3. Schwinaen:

Schaukein auf dery RUcken, im Sitzen mit umfaSten Knien, im
Schneidersitz mit gefaBten FuBspitzen.

4. Kriechen:

Kriechen in einem guten BewegungsfluB "BrUcken, Zauberschnur,
Reifen, Kasten).

5. Ziehen:

Kraftvolles, ruckartiges Ziehen und zUgiges Ziehen (Tau, Rund-
tau, Stabe).

6. E12lonl

tibersteigen von Hindernissen (z.B. Seil, in der Hand gehaltener
Stab).

9
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7. Kiettern.

Klettern an der Xletterstange, am KiettergerUst und am Tau,
jeaoch nicht Uber 3 m Hohe.

S. Balancieren:

Balancieren auf einer Linie, auf dem Reifen und auf dem Schwe-
bebalken.

9. Rollen:

a) Rollen von Gummiballen um Hindernisse und um sich selbst
im Schmeidersitz,

b) Purzelbaum, auch von einer Langbank aus.

10. Werfen:

a) Hochwerfen von Gummiballen mit beiden Hamden und mit einer
Hand

b) Schlagballweitwurf mit Anlauf,

c) Zielwurfe mit einer Hand aus der Schrittstellung fiber
etwa 5 m Entfernung.

11. Pan77ren:

Pangen von Gummiballen mit beiden Hamden.

12. Prellen:

a) Mit Gummiballen auf der Stelle mit beiden Hamden und mit
einer Hand prellen.

b) PrellUbungen mit einem Partner.

Zur Verfahrensweise

Die Bewegungsaufgaben mUssen dem Leistungsvermogen der Gruppe angepaBt
werden. Belastungen sollten wechseln, Ruhepausen mUssen beachtet werden.
Oft lassen sich mehrere Bewegungsformen zu einer Obung kombinieren. Be-
liebige Variation der gen. tbungen. Die Kinder sollten nicht eingeengt
werden, bei freien Bewegungen selbstandig Losungen zu finden. Hinweis auf
beste Losungen.

Bei allmahlicher.Leistungssteigerung Einsatz von Wettspielen. Steuerung
waghalsiger Kinder und Ermutigung zaghafter (kein Zwang).
Bei Kietter -, Gewichts- u. Sprungtibungen Hilfestellung geben.
Alle Bewegungsformen moglichst oft als Spielturnen anwenden:
Frei erfundene Darstelluno:ssniele Sniele im Zwie.es rach, Neck- u.Ge-
selligkeitsspiele, Jagdspiele.
In Darstellungsspielen mit Ordnungsaufgaben freie Bewegung od. AusfUhrg.
geforderter Bewegungsformen. Kinder ordnen sich vor u. nach dem Spiel in-
nerhalb ihrer Rolle in Kreisen od. Reihen.
Zweckspiele: mehrere Kinder mit. unterschiedl. Leistungsvermogen nachein-
ander als Jager einsetzen. Evtl. eingreifen, um Spiel in Gang zu halten.
In Neck- u. Geselligkeitsspielen werden vor alien Lauf- Wurf- u. Fang-
Ubungen angewandt. Beim Spielturnen konnen auch Mengen u. Pormen benannt
werden. Sie pragen Bich durch standige Anschauung u. Anwendung ein.
Beim freien Spiel Einbeziehung naturgegebener Hindernisse zur Anregung
von Bewegungsformen. Die Spielhandlung wird durch das eigene Mitwirken
der Vorklassenleiterin schnell und richtig in Gang gebracht.
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HAYBU; G : Y.ITTEILUNG DES SENATS AN DIE BURGERSCHAFT: "EINRICHTUN,;

VON VERSUCHEN MIT VORKLASSEN IN FINKENWERDER UD HORN"

AUS TTRGERSCiiIPT DER FRT:TEN UND HANSESTADT HAMBURG. v. 7.10.1969; NR.2321

3ildnerisches Gestalten

Beim bildnerischen Gestalten und manuellen Tun wachsen die schopferi-
schen Krafte des Kindes. Es arbeitet mit verschiedenen Materialien

und Werkzeugen, sammelt Erfahrungen, erwirbt Fertigkeiten und wird

sicherer in der Handgeschicklichkeit.

Musik

Musik, Rhythmik und Bewegung durchdringen einander. Sie sind wesent-

liche Ausdrucksmittel des Kindes. Das gemeinsame Bingen und-Musi-

zieren erleichtert die Anpassung und fOrdert die musikalischen Anla-

gen. Rhythnische Ubungen lockern die oft noch ungeordneten BewegUngs-

ablufe, geben Gelegenheit, Konzentration und Gedachtnis zu schulen

und dienen der Vorbereitunp: auf das Spiel mit Schlaginstrumenten.

Das Musizieren auf einfachen Instrumenten steigert die Freude an

Kiang und Rhythmus und fordert die Selbstandigkeit.

Bewegungserziehung

In enger Verbindung mit der rhythmisch-musikalischen Erziehung kommt

die Bewegungserziehungdem nattirlichen Bewegungsdrang der Kinder ent-
gegen.

Im Spielturnen, bei Lauf-, Geschicklichkeits- und Wettspielen und
durch altersgemdBe tbungen an Gersten und-im Schulturngarten werden

Sicherheit and Harmonie der Bewegungen sowie die Leistunasfahigkeit
gefordert und wird Haltungsschaden entgegengewirkt.
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SSEN: .DER.BILDUNGSINHALT DER EINGANGSSTUFE

(VORABDRUCK ZLTM PROTOKOLL DER GRUNDSArMAGUNG LG. 1473 v. 19.-23.5.69
TM HESSISC HEN INSTITUT FUR LEHRER2ORTBILDUNG)

Rhythmisch-musikalische Erziehung

Die rhythmisch-musikalische Erziehung spricht in besonderer Weise das

Kind in seiner Ganzheit an. Sie umfaf3t das Bewegen, Singen and Musi-

zieren. Sie ist Erziehung in der Gemeinschaft und durch die Gemein-

schaft. Sie billet die Perstinlichkeit and fordert die soziale Reife.

Mit ihrer Hilfe lassen sich viele Fahickeiten tben und ausbilden.

Lei spiel fur rhythmische GbunEen:

. Ordnungslibungen im Raum:

Gehen ohne anzustoBen - sich einem gegebenen Tempo anpassen

2. GehOrbildun5:

Bei hohem. Ton auf ein helles Blatt, bei einem tiefen Ton auf ein
dunkles Blatt. Papier treten

3. Phantasielibungen:

Die Kinder bekommen verschiedene Gerdte and denken sich aus, was sie
davit tun konnen - mit dem Sell oder mit Steinen eine Schlange dar-
stellen, einen Kreis legen

4. Gedachtnisiibungen:

Einen bestimmten Platz im Raum merken, Gegenstande aufstellen, nach
Zwischenabungen wiederfinden - dasselbe in. der Reihe, im Kreis, unge-
ordnet usw.

5. Forderung der Reaktionsfdhigkeit:

Auf eine bestimmte Melodi.e eine' bestimmte Ubunj ausfuhren, steigern,
mehrere Melodien - Tempo abandern - WarteUbungen Obungen mit Unter-
brechungen.

6. Konzentrationsiibungen:

Eine Bewegung ausfiihren, solange ein Ton anhalt - nach Musik gehen,
bei bestimmten Zeichen stehenbleiben oder die Richtung dndern - Fiih-
ren and Folgen in den verschiedensten Variationen - dies mit Ball,
Stab, geschlossenen Augen usw.

7. BeEriffsbildu%:

nebeneinander - hintereinander - rechts - links - vor - hinter -
gerade - krumm - hoch - tief - laut - leise - mehr - weniger - groBer
kleiner

8. KoordinationsUbunEen

Gleichgewichtsubungen - mit geschlossenen Augen auf einem Bein
stehen - gehen und dabei einen Stab eif der Hand balancieren usw.
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Die Auswahl solite each folgenden Gesichtspunkten erfoleen:

2.

Lieder, die zu leichter-rhythmischer Begleitur4; auffordern
(Klatschen, Stampfen, Patschen, Schnalzen),

Iieder, die sich instrumental begleiten lassen

Lieaer, die sprachliche Anreize bilden (trippel-trappel, lirum-
larum, sitt-witte-witt) ,

4. Lieder, die inhaltlich ansprechend und auswertb r sind
(Tageslauf Peste usw.)

Bewegungserziehung

Preude and Prohsinn geben die Grundstimmung.

In engeryerkniipfung mit der rhythmisch-musikalischen Erziehung ist

die Bewegu/vserziehung fUr das Kind ein unentbehrliches Mittel zum

Aufbau seiner Walt. Die Gelegenheit dazu muB taglich gewahrleistet

sein.

Vielfltige Bewegungsmbglichkeiten sollen dem wachsenden Organismus

Entwicklungsreize bieten, Haltungsschaden entgegenwirken und dem

Kinde auch im emotionalen Bereich Erfolgserlebnisse bieten.

Das Angebot an taglichen BewegungsmOglichkeiten mu6 reichhaltig sein,

Schulhof, Pausenhof, Gyrnnastikrasen, Kleinsportplatz, Kinderspielplatz,

Turnhalle, Gymnastikraum und Klassenraum dienen dazu, den Umgang mit

Gera-ten zu Uben, zu spielen und zu tanzen.

Es bieten sich an:

1. Ubungen ohne Gerat

2. Ubungen mit Kleingerat (Ball, Springseil, Stab, Reif en, Zauber-
schnur, Kinderhurde)

3. Ub:mgen am GroBgerat (Sprungkasten, Rundbalken, Schwebebank, Mehr-
zweckgertit)

'4. Ubungen am Preiluftgerat auf dem Schulhof
(Kletterturm, Doppeikreisreck, Reihenreck, Kletterhangelgerat)
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Die lenkende und forEende Tatigkeit der Leiter. in gent von

der ungeordneten Gruppe aus; die gegiiederte Gemeinschaft

1st anzustreben. Rin steter Wechsel von Bewegung und Ruhe,

von Anstrengung und Erfolg 1st zu beachten.

Die Kinder solien vertraut gema;:ht werden mit den vielfaltigen

Rormen, die im Spiel und im Tanz bei der Ubung und beim Wett-

kanpf angewandt werden konnen.

Deis ieles

1. Spiel- und Tanzformen

"Ihr seid Katzen, die Mausen nachschleichen"

"Ihr seid Hunde, die Hasen jagen"

Handwerkerspiel, pantomimische Bewegungen

2. tibzznio- und Kampfformen

Durcheinanderlaufen und -hopsen, ohne einen anderen zu berth-

ren. Auf dem Riicken liegen und Arme und Beine heben.

"Wer kann....?"

das Sandsackchen auf dem Kopf tragen und dabei vorwarts,

rUckwarts und seitwarts gehen,

das Springseil mit den Zehen hochheben,

den Ball in den (Basketball) Korb werden

uber den Balken balancieren,

Uber die Zauberschnur oder fiber die Kinderhurde springen,

einen Purzelbaam um die Reckstange machen

"Wer steht zuerst auf der Bank?"

"Wer ist zuerst auf der anderen Seite der Halle?"

Die Beispiele aus der rhythmisch-musikalischen Erziehung

gelten auch fUr den Bereich der Bewegungserziehung.

4
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DER KnTU:E.:aINISTER DES LANDES NOT)7,:1).EI-VESTYALFN

SCHULVER:In "VORKLASSE" 1970/71
- -_-------

VORLAUFIGF.R BILDUNGSPLAN PUT, VORKLASbEN - AUSGABE AUGUST 1970

A. I+:1USIK71;ZIEHUN

Trite'r.77';C,n(-r,

Der Bildunsprd,ze3 umfaet drei Dimensionen (emotionale, kognitive und

ragmatische). In der enotionalen Dimension geht es am die musische
Bildun d.h. um Musik,Beweung und. Bildneri.sches Gestalten.

Bei der .:),dagogisch-didaktischen Planung sollte angezielt werden,

da3 Bewegunp: und Bildnerisches Gestalten 7,u einer

eotional-inhaltlichen Ganzheit integriert werden.

I.i.t besonerer Sorgfalt ist darauf zu achten, dae jene Synchronisation

sicn. im Elnklang mit den spezifisch fachiichen Belangen befindet.

Ansustreben ist ein Jahresplan, in dem durCh eine abgewogene Folge

und wech3eiseitige Durchdringung der musischen Disziplinen die systema-

tisc'ne Entwicklung der Kreativitatmit Hilfe alier kitnstlerischen Me

lien ermOglicht wird. Grundlegend ist dabei die Erkenntnis, da3 Kinder

komplexe oder multimediale Kunst machen und damit einem ursprunglichen

AusdrucksbedUrfnis folgen.

Das Musische grUndet in seiner ausgepragten Form als bewu2te kUnstleri-

sche Eriebnis- und Gestaltungskraft in einer Polaritat zwischen der'
Emotonalen und dem Rationalen.

In der Vorklasse wird der. Entwicklune und Forderung der emotionalen
Kra fte des Kindes der Vorzug gegeben.

Musik
Liedmaterial: 20 - 25 Lieder (Volks-, Kinderlieder, Spiellieder, Fest-
und Gelegenheitslieder, Spriiche);

mbglicherweise Liedbegleitung durch eines oder mehrere Instrumente.
Die Kinder solien zum Mitspielen angeleitet werden.

Rhythmis-che Erziehung

Das gleichmdeige Pulsieren wird durch spielerisch naehahmende Bewegungen
deutlich gemacht;

Einprtigen des gleichmaBigen Metrums durch SprUche;

Unterscheidung des gleichma3igen Metrums und des Rhythmus des Liedes
voneinander;

Hervorheben von Betonungen;
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ahythr.usbenennunen wie: Ta 0.a.

:::.hyth.rnus-Echo

Klatschen des ahythrus' bei Hinnerem "Sin ;en ";

Erkennen der nach de r: Rhythm 4s;

Tempoversc,liebunen, schnelles und aanL.:,ames Sprechen

:nstrl:mental2piel, Klatscrien u.

e 0

?flee reinen un Textaussprache

der erten Stufe der "Chorschule" von Zoltan Kodaly:
'1,:huerreme";

Diese Lieder wcJrden :-)ystema-:.isui in ciel j!,,hresplan einbezogen,

An Hand der Chor:;c!-,ule w.?.-raen "6Mu.-1" der Solmisation errichtet;

:;rLd zuer5t aie. Tone der pentatonischen Skala: Do-Re-Mi-So-La;

Do bedeutet i=or aen Gundton; sn'ate. wird diese Skala durch "Fa" und

ii:odulation mit 1:ilfe (ier 3oarltion.

Erf.1ndur:,:en in der jewel l2 durch die Liederabteilung gegebenen Ton-

::on:;telaat-lon unter BerUcks:ichtigun des 4annungsverlaufes der impro-

visation.

Erkennen von .1;lelodien nach Zwischenaoschnitten,

nac., charakteistischen Yotiven oder Floskeln,

nach durch Handzeichen gegebenen, lautios gedachten Tonsilben.

Grundtcn suchen;

-.;achsinr7en von kleinen Yelodien;

Frage- und Antwortspiele.

raeine Spielszenen kbnnen mit improvisiertem Gesang vorgetragen werden.

TEWEGUNG
LockerungsUbungen;

Bewegung ern R:,urn; Gehen als Einzei- und Partnerubung;

Versuche der Haumerfassung in verschieaenen Formen des Gehens;

Rhytmisches Gehen, einzeln und in Gruppen;

Entwicklung aer 3ewegung: Stand-Verlagerung - Schritt - Gang - Lauf
Sprung

Kbrperliche BewuBtneit wecken: hinlegen, aufstehen, ausstrecken auf
dem Boden und spannen und entspannen;

Bewegungsablhufe zwischen den Polen von Spannung und Entspannung,
fortlaufender Ausgleic der Haltung in den Einzelphasen der Bewegung
von ihrer Mitte her;

Erste Ubungen des Bewegens mit situationsgemdBen intentionen;

Bewegungstibungen unter fiktiven Bedingungen oder in festgelegten Situa-
tionen.

LiJ
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:).-ar%tiche Porm-unr.,:er

Einfache Stegreifspiele;

Spiellieder und Spielgedichto;

Scharadenspiele;

Mimische Gesellschaftsspiele;

Einfache pantomimische Spiele;

Dramatisierung einer vorgegebenen Pabel (s.Spracherziehg.)

Methode

Der.Plan eines ganzneitlichea Elementarunterrichts berUcksichtigt, da2

die ver:;chiedenen kiinstlerisehen Al.e.Jdrucksweisen die gleiche Wurzel

ire. Menschen haben und daB deshalb die eine AuCierung geeignet ist, die

andere zu statzen und deren Erfahrunzsinhalte zu steigern.

So werden Schwierigkeiten, die bei der Erarbeitung musikalischer In-

halte auftreten kftnen, durch Bewegungs- und rhythmische Ubungen leicht

aberwunden.

Das Kind mu3 angeleitet werden, einen musikalischen Bogen, den physic-

iogischen seel:i.schen Spannungsablauf einer musikalischen Linie

zu empfinden. Tritt das Bildnerische Gestalten hinzu, ist die an_o_e treb-.

te 14u1. ti7nedia1 itAt erreicht.

Beiseiel:

Lied: "Wenn die Bltitter von den Bhumen niederfallen auf die Erde

Erarbeitung des Tonraumes; (Phrygisch)

Erfassung des Tonmaterials (Kern-Melodie, Spannungstone)

Ersinp.en der Melodie mit Hilfe der Solmisation.

ImProvisation:

Melodiewendungen and -floskeln des Phrygischen;

Erfindunrren -Verdeutlichung der tonartlichen Spannungsgesetze-

intonationen -Zwischenspiele usw. (evtl. unter Verwendung eines oder

mehrerer Instrunente) .

Rhythmik

Erarbeitung der freischwebenden Rhythmik (Sprachmelos)

Musikalische Rhythmik (Bewegung)

Nachvollziehen und Erleben des naturlichen Bewegune:sablaufes eines

zur Erde schwebenden Biattes (Reflexion zur Melodie)

Unterbrochener Spannungsabfall, Spannungsdehnung, Entspannung.
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Gestalten

Arbeiten mit buntem Herbstif

Former and Pm..be der Bljitter;

Natupmater:ifd; Kastanien U. Eiceln, ;i1: 5ckchen und 31'atter;

lassen sich rol) en, :uv.:lammenklebori

Bltter als Segel, als schiity.endes Dann, als 'Lecke USW.

SprUche weraen zun iiervorheen des i:.etrums verwendet

Auf Viertel eine _7,.c.,,ve,ua ,Dcnri,:u oder auszhlende

Handhewei;uni.7.

Die Thythmen sind Sdhwierigkeitsp:rndenplanvoll zu steir!.ern:

Abwechselnde P.hythmon Viertel und Ao'r,teln;

gr6I3ere rhythmische Zusammenhe, die :nit A::htln oder Viertein
bei!innen;

silbf-nnufende dvthmen (P.hsrtmas-Senhen).

Die Akzente nes-f,we',er- und Vierert!:.kto:3 werdcfn wiihrend des Gehns
durch Stampfen oder -laatschen deutlind cemNcht. Das Klatschen kann
spiiter an die Stelle des Scdre:.bens Treten. Die Kinder lernen das

Y.etrum klatschen, konnen ber auch bald den Phythmus
des Liedes kl?,tschen oder au:' der. Kindrtrommel oder anderen einfachen

Sc::laginstrurenten angeben.

1st dies erreicit, so kann der Rhythmu:i des Liedes nach dem "inneren
Geh6r" geklatscht werden. Einzelne 1:.e'odienphrasen werden abwec:Iselnd

:gesangen oder "innerlich gesunj,en" arcs geklatscht.

Spiellieder geben die gewfinschte Auflockerung and bieten Anreguni7en
zur eigenen GestaltunEsweise:

Die Kinder iihernehmen kleine Rollen;

Sprache, Musik und Bewegung schaffer in ihrer Zusammenhang die ersten

Formen des darstellenden Spiel. (H.Kbnecke/"Das darstellende Spiel, 'DA

Stimmbildang

Nachdem durch die Einstimmung des Lehrers der inhalt des Liedes den
Kindern zum Erlebnis geworden ist, werden VolkSlieder und Gelegen-
heiTslieder ausschlie3lich race aer Gebr p,elernt.

Das Lied wird wiederholt gesunen, wobci auf rinhtij7e Atmune (Zwerch-

fell- oder Tiefatmung), lute Aussprache (Training der Stimmwerkzeuge),
schbnen Stimmklang und natUrlichen Vortrap besonders geachtet wird.
Als Handwrkslehre ist die "Stimmpflege" R113 6er. "Reihe der 3austeine"

fUr Musikerziehung und Musikpflege von J. Kemper zu empfehlen.
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Parallel zu: ni,idagochen 1i-Piinfzif7 Kint:orre-ime" Teil

or: 1 riibeitot.der "Chorscuie" von K r

i ;an beachte dabei die if,ep:ehenen die d uruh don

systeml:tti:::cnen Aufbau

Kaeine notAve and Re me erf'"nden klelne K-HragestnIten;

Masikaliche Frage- und itntwortsriee :!r,7nzen den wichtien Bereich

der GehCrbilt,ung.

Bei bekannten Liedern sollten die Kinaer den Grundton suchen: Hbren,

Er-Hdren; bei noaen LiedPrn Bo7lte der Zontral-Ton, Tonzentren'und

6pannanstone ersunp,en weren.

Intervaale mUssenerarbeitel; werden, Aus:inaren von T6nen aurch

"stifles Sinren", Trefftibunen, SDrun,,,-dbunfren, Lieder raters usw.

Modulationsbungen verhindern eine ein3eitige "Dur7Ausrichtung".

Das Handzeichen "'Yin (linke Hand) wird umedeutet in "Do"

(rechte Han6).

Lurch derrti:e Jbunen wird tier ,.;r1.:(;.: aer :3esciftigung mit un4 zu

nr-e:ennen "neuer geleTt.

B. Bildnerisc-;es Gestalten

"Die Aneignung bildnerischer. Fertigkeiten ist nicht gleichzusetzen

Mit dem Elernen von bildnerischen Techniken, mit der Behandlung von

Verfahrensfralren und mit dem Eirr handwerk:icher Vollzugsformen,

wenn auch diese Ida2nahmen und Tdtiirkeiten an diesem Vorgang mitbe-

teiligt sind

Gegenstand sin bildnerische P.rozesse and dsthetische Objekte,

in denen und an denen die Kinder bildncrische Fertigkeiten entwickeln

und asthotische Erfahruncen. sammeln ..." (Aus: Richtlinien und Lehr-

plane fUr die Grundschule- Schulversuch in Nordrhein-Westfalen- S.27)
.

Besondere Bedeutuncr kommt in der Vorkihsse der Entfaltung der Origi-

nalitdt zu. Das Kind 1st zu befdhigen, Vorstellungen von normierten

KUnstierischen Ausdrucksformen zugunsten der freien ?roduktion auf-

zugeben. Das Bildungsgut ist aus dem Eriebnisbereich des Kindes aus-

zuwdhlen und muL; seiner Fassuno;skraft and Darstellunf:sfAhigkeit ent-

sprechen. In der. Vorklasse sind Themen zu bevorzugen, mit denen sich

das Kind genhismiaig verbunden Erst mit den wachsenden Ftthig-

keiten erweitern sich die Arbeitsgebiete durch Naturbeobachtung und

Formerfahrung.

:
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Da: Kind arbeitet mit : n 1 die nre-ren urd die ohne tecInsche

Schwierikeiten restalte Im T.'r.nr. mit vernderlichen }1 a-

es seibttilti ii.stl'et;;;Oie Erfahrtinren;

werden Ordnungsvolize er:::ennbqx, "cie :;owohl Finsichten in die

Struktur binerischer Proef:f;e aTh aue in cits Ordnunsgefijge ent-

stenender Gebilde zewhrleistend.

"Folene wereer

groLiflachir;es ien (Zeichnen mit weichen Kreiden)

Kleben/Appli:Aeren

2.ode]lieren/Xniipfen/Plechten

Ausschneiden/Palten/Reien

Easteln mit :,:3turmatel

Au2erden sol]te eine Enfrein in dio und Mosaik-
technik ern-flgen.

An Y,ecien f;jnd bereitzustellen:

ier/Ton/Wachs

P171.stlin/Draht/Nturmater1 ien

Farben/Kreide

Wach31^1stifte/Bletite/Pirel.

C KORPERBILDUNG 'CND BFATGUNGSERZTEHUNG

1. Vorbemerkuivren

In dieser Vorstufe des schulischen Sportunterrichts sollen nicht nur
einzeine motori:;che ?unktionen, sondern die Gesamtpersonlichkeit des
Kimes p:efordert werden. Es soil sowonl der individuellen lintwicklun,7

als auch den Gee:ebenheiten der ber;innenden Grupnenarbeit Rechnung ge-
tragen werden. Die gesamte .q.'-itip-keit in dieser Bereich soil einen
losen, aber ekennbaren Bezug zur Arbeitsweise und zu den Lehrinhal-
ten der ersten Grundschulklasse haben. Dabei ist jedoch zu berticksich-
tigen, da gesicherte Daten zur motori:;chen Entwicklung und zur kor-
perlichen Leistunsfhikeit von Kinern im Vorschulalter nur in sehr
geringern Umfang vorliegen. Die Themen'sol]en der altersspezifischen
Situation der Vorschulkinder entsprecen und das :spiel und snieleri-

sche Obungsformen besonders beriicksichtizen. Dariiber hinaus sollen
deutliche Beziige zur rnusischen Bildung und zu den Grundforrnen sportli-

cher lotigkiten erkennbar werden.
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Kr:Irt und

ctorische

1;ino:

" !,h-%!1

- 1,::;ii,!r Schnel-

in uyin

geUbt werden,

t"-. ; . 0 1. 1 C.'

auf Eis oder Shnee

1.;:vh1c3.rn riargeboter werden. In.Ver-

bindunif mit Ele7enten der Eiz,dehung kann bet.

enfachen 1.:,:rmonioierung der Bewegungs-

ablh.c.fe der no:c.nd Enipannnni: in

Ef; kC,r:x:n vc.!hereilen,;:c! t;burip7en :ortlichen 3eweungs-
fel:tiken vettel-z
Schnellauf, iiUrdenlauf, So'lla6ballwurf,

Tioden- u. GertteUbunen,

Senwi=cn, Ej:37.uf, .Rode":.n,

Im BereLcr: Sinnesorne werden Sehen, das

und der Gleicgewicinn
Im Zusammenrtn mit :iiesem Anebot kindemli2en

dernen sort iihen tragenden

die Aufp:aben

Tar.:; Ballspiele;

Hfdren, der Tastsinn

und dennoch der mo-

ttbunsfermen werder

dr Entwicklan der

der 26rder..n/; (les r'olorien Lernens und aJs

c!egen kbrner]ine, intellektulle e:::ettenale 3eans7.ruchan,7en

3. IvIetho d en

Arbeitsformen in i.:rnerbildunK and Bewec:unserziehung in der

Vorklasse sind: freies Spiel, Nacahmun!7sUbunL;en, Darstellungsbewe-

gungen, freie und gebundene .3ewegungs&ufaben, GewandtheitsUbungen,

Bewegungskombinationen, Neckiele, Parteispiele, Kampf-

Wettkampfformen.

Empfehlenswerte Orantion:;formen sind: Partnerspiele und -Ubungen,

TounEen u. SI:iele in Ki. Gruppen, Gruppemspiele in Kreisen, Reihen und

Linen, Einze]- Partner- od. Grupperthhungen an oder mit Geraten.

Ziel: Reibunsloser fjbergang von den kihdl. Spielformen zu einer kind-

gema3en Pertigkeitsvermittlung anzt;bahnen.

I
-L.
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4. Organisation

EinfachePormen der Kbrperbildung oder einfache Spiel- und Tanzformen

sollten mit den "bewegungshungrigen" Vorkiassenkindern taglich als kurze,

teils freie, tells gelenkte Bewegungszeiten zunindest einmal als Aus-
gleich und zur Lockerung durchgefUhrt warden.

Hierbei ergeben sich positive Mbglichkeiten inhaltlicher Verzahnungen
mit der nusisch-rhythnischen Bildung, der Sozialerziehung und Spiel-
pfiege some auch Verkehrserziehung.

FUr Korperbildung und Bewegungserziehung sollten 2 bis 3 Zeiteinheiten
pro Woche zur Verfiigung stehen.

Je nach Jahreszeit ware such eine Periodisierung nach. 3 Obungsschwer-

punkten moglich: Leichtathletische Obungs- u. Spielfornen im Freien

GerategewOhnung, Hindernisturnen, Gynnastik u. Ball -
spiele in der Halle

WassergewOhnungs- u. Schwimmlibungen in Lehrschwimmbecken.

Ira Winter sollen in Liittelgebirgsiagen - aber auch im Plachland bei
gUnstigen Bedingungen - Rodein sowie Eis-, Schnee- und Skigewbhnung
eine kurze eigene Ubungsetappe neben den drei genannten anderen bil-
den konnen.

Die Ubungszeiten mtissen durch einen hdufigen Wechsel zwischen physi-
schen oder psychischen Beanspruchungen und kleinen Ruhepausen gepragt
sein.

Die persbnliche Aktivitat des Lehrenden durch Vorzeigen, MitUben, Mit-
spielen, Helfen und Sichern hat in dieser Altersstufe eine besondere
Bedeutung.

Das haufig notwendig werdende gegenseitige Helfen, Sichern und Unter-
stUtzen, das An-, Aus- and Umkleiden und das Waschen, Duschen, Reinigen
und Aufriiumen vor, wahrend oder nach den Ubungszeiten leistet einen
nicht zu unterschatzenden Beitrag zur sozialen und hygienischen Er-
ziehung der Kinder.

5. Thematische Beispiele

5.1 FOrderung der motorischen Grundeigenschaften

5.1.1 Bewegiichkeit: Hindernisstaffeln, Spielformen in Kreis und Reihe,
Spiele an der Gitterleiter, Ubungen an der Spros-
senwand; Klettern im Kletterturm; WassergewOh-
nungsUbungen, SprunggewOhnungs-Ubungen.

5.1.2 Schnelligkeit: Schnelldufe (20-30 m); ReaktionsschulunE durch
Zweckspiele, Wurf- und Fanglibungen, HupfUbungen;
Frequenzsteigerungen beim Laufen, Klatschen, Trom-
meln, Ballprellen und Strampeln (im Wasser).

; C)



5.1.3 Kraft:

5.1.4 Ausdauer:

9) Ve7besserung
5.2.1 Gehen,
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Grundkrfthuni.;en vile Han:geln, Klettern, Ziehen,
Schieben, ZwergenganF, TiefsprUnge;
Schnellkraftabunen wie FroschhUpfen, Hdschen-
hUpfen, Einbeindpfen, Ziel- und Weitwarfe mit
dem Tennis- oder Schiagball,Ballprellen, SprUnse
Uber kleine Hindernisse,'SprUnge ins Wasser.

Ubungen zur Entwicklunp: der Schnenkeitsdauer bei
wiedernolten kurzen Laufen mit Pausen, Staffeln mit
Bdlien, Staffeln an Turngerdten, Staffeln im Wasser.

motoriCher. Gr..)ncfertiF'..keiten

Laufen:vorwdrts, seitwdrts, rUckwarts, geradeaus, im
Kreis, in Kurven, um oder Uber Hindernisse; rhyt,h-
misches Gehen und Laufen.

5.2.2 Hari en,
Springen:

bei(Theini, hoch, tier, welt, einzeln,
mit Partner, in Gruppen, ;.fiber Hindernisse.

5.2.3 Kriec'nen,

Rollen,StUtzen:Kriechen durch.Kasteneinstze, Uber Matten um
durch Reifen, unter der Zauberschnur; StUtzen

am Boden, am kleinen Kasten, an der Schwebebank;
Roller auf idatten, 'auf dem Rasen, im Wasser.

5.2.4 Steieen,
Klettern,
Balanuieren:

5.2.5

5.2.6

5.2.7

5.2.8

Schieben,
Ziehen:

Steigen auf Treppen, Uber Hindernisse; Klettern am
Kletterturm, an der Sprossenwand, an der Kletter-
stange, am Tau;
Balancieren auf geraden oder gekrammten Linien, auf
Schwebebdnken, auf Balancierbdumen, Balancieren von
Gegenstdnden auf Hamden, PUl3en und Kopf.

als Partnerabung, mit Stdben, im Wasser, mit dem
Tau. oder Rundtau.

Heben, Tragen:mit Vollballen, kleinen Medizinbdllen, Stdben oder
Reifen.

Hanger,
Schaukein:

Werfen,
Fangen,
Prellen:

. 5.2.9 Schwimmen:

5.2.10 Gleiten auf
Eis und im
Schnee

am Reck, am HangelgerUst, am Minibarren.

Beihdndiges und einhdndiges Werfen, Fangen, Prellen;
KegelwUrfe, SchleuderwUrfe, Bogenwurfe, Sc'llag-
wUrfe, Weitwerfen, Zielwerfen.

Unterwasserschwimmen; Schwimmen in Brust- und
Riickenlage.

Gleiten mit Schuhen, Gleitschuhen oder Schlitt-
schuhen auf zur Nutzung freigegebenen Eisflachen;
Rodein, Gleiten, Laufen und Fahren mit Gleitschuhen,
Schlittern oder Kinderski auf Schnee.
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5.3.

5.3.1

Vorbere:itunr: sportlicher Bewegungsfertigkeiten

Schnellauf: Einzel- und Gruppenlaufe caber 10, 20 und 30 m;
Laufspiele mit 10-20 m Distanzen.

5.3.2 Start: Reaktionstbungenaut optische und akustische
Signale (einzeln, Partner, Gruppen), Ablaufen
aus verschiedenen Auspangsstellungen.

5.3.3 Vleitsprung: Schlu3sprtnge als Zonenspringen, Sprtnge fiber
kleine HindemSse (Matten, Kastendeckel), Spiel-
und UbungsforWen an Tiefsprunggruben.

5.3.4 Hocn.sprung: Hanfen und Springen (beidbeinig und einbeinig);
Hapfen und Springen fiber gehaltene Stebe, Sprung-
seile, Zauberschniire, Vierbeiniandung.

5.3.5 HUrdenlauf: tJberlaufen von in gleichmaaigen Abstanden ausge-
legten Staen, Bandern,-Seilen etc.; rhythmisches
Uberlaufen von Gegenstanden.

5.3.6 Schlagballwurf: Sc7Ilagwurftbungen im Stand, im Gehen, im Laufen
(auf den Boden, vorwarts, vorworts-rUckwarts) mit
Tennisballen, mit Schlagballen.

5.3.7 Boden- und Ge-
rateUbungen:

Purzelbaur, Handstandvortbungen; Hdngen am Reck,
am M ini bar. Uberdrehen am Reek _und am Mini-
barren; Balancieren auf der Schwebebank; Klettern
an der Sprossenwand.

5.3.8 Statzspran7e: Hockwende fiber die Schwebebank; Aufknien und Auf-
hocken auf die Schwebebank und auf niedrige Ka-
sten mit anschlie(3endem Niedersprung.

5.3.9 Gynnastik/Tanz: Grundformen des Beugens, Streckens, Spreizens,
Drehens; Lauf-, Sing- und Tanzspiele.

.5.3.10 Ballspiele: Wanderballspiele in verschiedenen Aufstellungen;
ZieiwUrfe mit dem Tennisball oder dem Gymnastikball
auf ein "Tor"; imitierte KorbwUrfe in Reifen oder
umgekehrte Kleinkdsten (mit Handballen und Mini-
basketbilillen), Korbwtrfe in Korbballringe und
(Mini-) Basketballanlagen (mit Gymnastikballen und
Volleyballen); Ballstol3en mit dem FuB als Partner-,
Gruppen- oder Zielftbungen; Ballhaschen; Ball unter
die Sehnur.

1.3.11 Schwimmen und Gehen, Laufen, Htpten und Spielformen im Wasser;
Tauchen: Tauch-, Atem-, Auftriebs- und Gleittbungen; Vor-

tbungen zum RUcken-, Kraul- und Brustschwimmen.

.3.12 Eislauf/Rodeln Spiel- und Ubungsformen zur Erlangung von Bewe-
Skifahren: gungssicherheit ohne und mit Gerat; Gehen und

Laufen auf Ski ohne und mit St6cken, Zweckspiele
auf Ski ohne Stocke, Gewandtheits- und Hindernis-
laufe auf Ski ohne St6cke.
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6. Ubungsstttenl Spiel- und

6.1 Far leichtathletische Spiel- und Hilfsgerdte

Spielplatz, Spielwiese, Sportp]atz, Turnhalle, Laufbahn, Sandgrube,
Schlagballe, Zauberschnur, Springseilchen, Stdbe, Reifen.

6.2 Par gymnastische Spiel- und libungsformen:

Turnhalle, Gymnastikraum, Wiese; Matten, Reifen, Gynnastikbdlle,
Stabe, Seile, kleine LiedizinbMe, Tau, Schwingseil, Rundtau.

6.3 Par turnerische Spiel- und WoungSformen;

Turnwiese, Spielwiese, Turnhalle, Gymnastik-
raum, Sorthalle; Liineburger Step;el, Kletterturm, Kriechtunnel,
Hangelgerast, Balancierbaum, Reck, Minibarren, Kletterstangen,
Sprossenwand, Gitterleiter, Schwebebank, Matten, Kastendeckel,
Kasteneinsatze, kleine Kasten, Zauberschnur, Vollballe, Gymnastik-
balle.

6.4 Far kieine Spiele als iorformen sportlicher

Halle, Wiese, Platz; Tennisbdlie, Wurfringe, Gymnastikballe,
Volleybaile, hand-cod-lie, Minibasketbdlle.

6.5 Par WassergewohnUngs- und Schwimmtibungen:

Lehrschwimmbecken, (Wassertemperatur auf 27 - 30 o C bringen
lussen); Tauchrine, Tauchteller, Schwimmanschetten, Schwimm-
bretter (aus Schaumstoff), aufbl%sbare Gummiringe, ieichte Bane

Tischtennisbdlle (far Atemabungen), Schwimmsprosse (Styropor-
Blocke mit Plastikstangen), Gymnastikreifen aus Plastik.
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Ercifehlunen zur Arbei- in rler Grundschule

eschlu3 der Standgen_Koliferenz_der Kultusminister der Lander .

in der BundesreQublik Deutuchlana vom 2.Juii IVO

Die Eingang:3stufe:
1. Neuordnung des Schulanfangs (Kap. 1)

Entscheidendes Lernalter (Kap. 1.1)

Er;1;ebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen in den beiden
letzten Jahrzehnten lassen die Annahme zu, daB eine Hbher-
entwicklung der geistigen Krafte des Kindes, insbesondere
auch seiner Intelligenz,.durch entsprechend frUh einsetzen-
de Lernangebote mbglich ist. Damit wird auf das frUhe Kin-
desalter als entacheidendes Lernalter und auf die Gefahren
einer Vernachlassigung des Kindes in diesen Jahren in einem
neuen Sinn hingewiesen

Je frUher eine vorschuiische Erziehung einsetzt, desto eher
besteht Aussicht auf eine Verbesserungder Chancen fur jene
Kinder, denen entsprechende Anregungen im Elternhaus nicht
zuteil werden. Deshalb mUssen in Einrichtungen der vorschu-
lischen Erziehung Kinder von der Voilendung des 3. Lebens-
jahres an durch vieifaltige Anregungen ihrer altersgemaBen
Entwicklung entsprechend gefbrdert werden .und dadurch auch
besser auf die Lernverfahren.der Schule vorbereitet werden.
Ort einer solchen vorschulischen Erziehung mit,\Drei- und
Vierjahrige ist der Kindergarten, der freiwillig besucht
wird und der die Familienerziehung erganzt

(Kap. 1.3)

Es ist daher nbtig, eine Eingangsstufe der Grundschule einzu-
richten, die Inhalte and Arbeitsformen sowohl des Kindergar-
tenu wie der Grundschule umfaist. AJiese Plane sind als Pro-
gram anzusehen, fur das die Lander bereits eine Experimen-
talnhase eingeleitet haben.
Ziele der Eingangsstufe sind:

- frUhzeitige Fbrderung der geistigen und sozialen Entwick-
lung

- Ausgleich sozialer Startnachteile
- individuell angemessene Fbrderung aller Kinder.

dunkoniti l
I'ahiEntwiciceitenKa.2.1.5

Form-, Farb- und Tastsinn sowie das Gehbr sind zu schulen. Zum
spateren Erwerb der Kulturtechniken bedarf das Kind neben seinen
Sinnen und seiner Motorik noch anderer Funktionen: Geeignetes
Trainingsmaterial regt die Fahigkeit und das BedUrfnis an, lin-
zelheiten zu bemerken und wiederzugeben, Vergleiche vorzunehmen
und Ursache und Wirkung zu erfahren. Nach and nach sollen die
Kinder ihre Aufmerksamkeit fUr langere Zeit auf einen Gegenstand
konzentrieren. Das Gedachtnis ist zu Uben, damit fiber rein mecha-
nisches Behalten hinaus Sinnzusammenhange bewahrt werden kbnnen.

Natur- und Sachbegegnung (Kap.2.1.7)

Durch Natur- und Sachbegegnung werden die Kinder angeleitet,ihre
Umwelt und die fUr sie bedeutungsvollen Lebenszusammenhange be-
wuBter.zu erleben und zu erkennen. Dabei sind neben der Beobach-.
tung und Pflege von Pflanzen und Tieren auch technische Erschei-
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nungenund Vorgdnge zu berUcksichtigen, soweit sic vort Kinde schon
erfagt werden konnen.

ijLathematik (Kap. 2.2.3)

Eine 13eschrdnkung auf die EinfUhrung in die Kulturtechnik "Rechnen" und
auf die Grundlegung des rechnerischen KOnnens ldgt den Aufbau von Denk-
formen und logischen Operationen, die fUr eine breit angelegte mathe-
matische Grundbildung von BedeUtung ist, auger acht.

Die .dingangsstufe mug sich an den 3emUhungen orientieren, den herkOmm-
lichen Rechenunterricht der Grundschuie zu mathematisieren, und dabei
such die Vorerfahrungen des Kindes im Bereich der Zahl und des Umgehens
mit Mengen aufgreifen, vertiefen und weiterentwickeln.
Irn einzeinen handelt es sich
um eine mengentheoretisch-logische Grundlegung begrifflichen Denkens,
um eine mengentheoretische BegrUndung des Zahlbegriffs und arithmetischer
Operationen,
um eine Grundlegung des schriftlichen Rechnens durch Einsicht in den
Aufbau der Stellenwertsysteme and
um 'eine BegrUndung geometrisch-topologischer Grundvorstellungen und
C'irundbegriffe.
In zeitlicher Reiehenfolge wird man mit der begrifflichen und topolo-
ischen Grundlegung beginnen- und erst dann den Buick auf die Zahl und
Zahloperationen and schlieglieh auf das Rechnen einengen. Der Weg fUhrt
var. Umgr_ini.; mit Yengen fiber den Zahlbegriff und arithmetische Operationen
zum Rechnen im Stellenwertsystem. Auch die geometrische Schulung' wird
fortgesetzt, wobei der Abbildungsbegriff in den Vordergrund tritt.

Du.rch die Auseinandersetzung mit dem Mathematischen soul auch diePdhig-
keit der Kinder verbessert werden, die Umwelt denkend zu erfassen, Dinge
sinnvoll zu ordnen und Erscheinungen der Umwelt zueinander in Beziehung
zu setzen. Auf diese Weise werden Symbolverstdndnis. und Sprachentwick-
lung gefordert.
Lie Gegenstande des Alltags besitzen eine Vielzahl von Merkmalen. Idiese
Vielfalt kann es erschweren, immer wiederkehrende Ordnungen und logische
VeknUpfungen zu erforschen und zu erkennen. Deshalb mUssen die Kinder
Gelegenhe'it haben, auf esperimentellem Wege and in spielender Betdti-
gung weitgehend eigentatige Erfahrungen, Einsichten, Erkenntnisse zu
gewinnen. Dr fUr werden strukturierte Materialien benotigt, die wenige,
deutlich wahrnehmbare. and unterscheidbare Merkmale besitzen.
Einzeine Kinder werden zur Losung derartiger Aufgaben frtiher fdhig sein
*als andere,'so &!B differenzierende Unterrichtsformen erforderlich sj.nd.

Technische Medien und neue Lehrverfahren: (Kap.1.3)

Besondere Bedeutung kommt kUnftig dem Schulfernsehen zu. Es ist zu er-
warten, daft z.B. in der IIathematik zusammenhdngende Lehrgdnge durch das
Fernsehen ausgestrahlt und die Unterrichtsinhalte angemessen veran-
schaulicht werden konnen. Voraussichtlich wird es in KUrze moglich sein,
Pernsehsendungen in gro3em Umfang aufzuzeichnen (Kassettenfernsehen).

Freie Arbeit und Freiwillige Arbeitsgerneinschaften (Kap.1)

Kinder erhalten heute fUr ihre geistige Entwicklung - weit mehr als die
Kinder frUherer Zeiten - eine kaum noch Uberschaubare FUlle von Anregun-
gen and Informationen.
Haufig fehlt jedoch die Zeit fUr die besinnliche Vertiefung der einzelnen
Eindrucke and erst recht die MOglichkeit fUr eine geistige Verarbeitung.
In den 6tddten vermindern verhdltnismdgig kleine Wohnungen, der Mangel
an Spielpldtzen and Gefahren des Stragenverkehrs die Bewegungsmoglich-
keiten.

-1 8
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(Blatt 6 ff)
Aus der groaen FtU entwicklungspsychologischer Ergebnisse werdenhier nur einige zur Entwcklungslage der Funfjahrigen gegeben:.

Die Viarnehm!.4n ist noch ganzheitlich, es tritt jedoch zunehmend eine
Bereitschaft zur analysierenden -lurchgliederung hervor. Dies geht mitder.wachsenden Fanigkeit einner, gleiche Gebilde nach ihrer verschiede-nen rdumlichen Orientierung unterscheiden zu konnen.
Das Denken wrd ais intuitiv oezeichnet. Es ist anschauungsgebunden.Um das 5. Lebensjahr sine Ansatze zu beobachten, von anschaulichen Ande-rungen in der Anordnung von Yiengen, Massen oder Volumina abstrahieren zukonnen and im Anordnungswecnsel aie Erhaltun& der gleichen Groae zu'erkennen,

Der koLmitdve EntwicklunFssv,nd der Kinder zeigt groae Unterschiedefolge seiner Abhangikeit vom hauslichen Anregungsmilieu. Unterentwickelto Piihigkeiten lassen sicn in ciesem Alter. verhaltnismaBig schnell-aufein hoheres Niveau bringen.

Die Vorschuiklasse soil ais besondere schulische Einrichtung den Jber-gang von der Stu 'e der Familien- und Kindergartenerziehung zur Grand-schule besser vorbereiten und gestalten. In dieser Eingangsstufe rausseninhalte und Arbeitsformen sowohl des Kindergartens wie der Grundschulebercksichtigt werden- Den Kindern sollen so die notwendigen.Voraus-
setzungen fUr die Lernverfahren der Schule vermittelt werden.

Die Arbeitsbereiche der Vorschulklasse (Seite 10)

Vielfaitige vorschulische Bemthungen und auf ihnen basierende Erfahrun-gen lassen erkennen, date in der Vorschulklasse ein Tatigkeitsprogramnangeboter werden kann, das in verschiedenen Bereichen dem eigentlichen
Grundschu:Lunterricht forderliche Betatigungen und Lernerfahrungen er-raoglichts Auf diese Weise werden sowohl besonders entwickeiteund ge-fOrderte Kinder wie auch solche mit Ruckstanden und Ltoken in der Icor:.perlichen, geistig-seelischen oder sozialen Entwicklung vielerlei Lern-und Entwicklungsanreize erfahren. Entsprechend den individuellen Mog-lichkeiten sollen die Kinder in der Vorschulklasse auch schon zu schul-maBigem Lernen wie Lesen, Schreiben und Rechnen gefuhrt werden.
Schwerpunkte bilden die folgenden Bereiche:
1. die religiose Erziehung
2. das Spiel
3. das bildnerische Gestalten
4. die rhythnische und musikalische Erziehung
5. die Sprache
6. die Natur- and Sachbegegnung
7, die Bewegungserziehung
8. die Verkehrserziehung
Die daraus resultierenden Aufgaben weraen voneinander abgegrenzt. Impraktischen Vollzug des Unterrichts werden sie haufig ineiriandergreifen.
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Natur- und 1:;achbegegnuny 14)

Ziel ist der Erwerb grundlegender Erfahrungen aus alien Lebens-
bereichen des Kindea. Ausgangspunkt kOnnen Erlebnisse, feobach-
tungen und Versuche sein. Dabei werden die Kinder angeleitet,
ihre Umweit und die fUr sie bedeutungsvollen Lebenszusammenhange
bewu3t zu erieben und sachlich zu erfassen.
Beim jahreszeitlichen Ablauf der Natur konnen einzelne Tiere be-
obachtet, das Wachsen, BlUhen und Fruchten an Pflanzen und Baumen
verfol;:t und Wetterveranderungen erkannt werden.
Seim Umgang mit verschiedenen Materialien werden deren Eigenschaften
festgestelit.
Das Arbeiten mit Gegenstanden zum Unterscheiden, Ordnen and Gruppie-
ren von Dingen each verschiedenen Merkmalen fUhrt zur Sachlichkeit
und zu iogischem Denken.
Der :_TmgrIng mit einfachen technischen ::.aukasten schafft erste bewu2te
iezUge zu den Sachbereichen der Technik.
Der Erkenntniszuwachs voilzieht sich vorwiegend durch eigenes Tun,
durch unmittelbare Begegnung mit der Jprache, durch selbstandiges
Ergrunden und durch die sprachliche Fixierung des Erkannten.

FUnf.Ahri-Aus dem ii:erkblatt zum Schuiversuch mit der FrUheinschulun
aer, Das Yiniste,-ium ;'Ur Unterricht und Kultus von heinland -Pfalz

Die Teilnahme am Versuch ist freiwillig. Werden mehr Kinder ange-
meldet als Lifgenommen werden konnen, entscheidet fiber die Teilnahme
das Schulamt. Der Versuch ist auf den Schulbezirk der (Angabe der
Grundschule) beschrankt.
An der genannten Schule wird eine Klasse mit 40-50 Kindern gebildet.
Die Kinder werden von einer Lehrerin und einer Jugendleiterin unter-
richtet. Dadurch wird sichergestellt, dal vorschul- und grundschulge-
mii2e Arbeitsweisen zur Anwendung kommen. Es sind wochentlich 25 Unte.
richtsstunden am Vormittag vorgesehen.

Die Kinder sullen allmahlich in die Arbeits- and Lebensformen der
Schule hineinwachsen und vielerlei Lernanreize erhalten. Eine ein-
seitige intellektuelle Beanspruchung oder Uberforderung wird vermie-
den. Je reach ihrern Lerntempo werden die Kinder auch an Lesen, Schrei-
ben und Rechnen herangefuhrt.

Die vorliegenden Arbeitsanweisungen sind zundchst bewul3t sehr allge-
mein gehalten. sie sollen eine erste Grundlage bilden, von der aus
die Arbeit in den Vorschul-Versuchsklassen entwickelt werden kann.
Vorschldge zur Grunpierung der Kinder:
Es mUssen zwei Aufgabenbereiche klar herausgestellt werden:
a) Der Unterricht in der Vorschulklasse soil den Kindern, die in einem
anregungsarmen Milieu aufgewachsen sind, die Moglichkeit zur Entfal-
tung z.B. ihrer intellektuellen F6higkeiten bieten,
b) Entsprechend mu2 auch den Kindern aus einem anregungsreichen Milieu
eine addquate Forderung zuteil werden.
Von diesen beiden Aufgabehbereichen her wird Differenzierung und
Gruppierung notwendig.
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Guppierung nacn Neigung (z.B. beim freien Spiel)
Gruppierung nacn Aufgaben (Dauer, Lernspiele usw.)
Differenzierung beim Spiel mit didaktischem Material
Lifferenzierung nach Leistungsvermbgen (z.E. beider Sprach-
trainingsarbeit)
Differenzierung nach Lerninteressen (z.J$. bei der EinfUhrung
in Lesen, Schreiben und ReChnen)
iei alien MaBnahmen der Differenzierung und Gruppierung ist
zu beachten, daB die Gruppen moglichst lange offen bleiben
mUssen. Desgieichen mu:a die Arbeit in bestimmten Aufgabenbe-
reicnen (z.3. EschlieBen eines Sachthemas) dem gemeinsamen
Tun in der GroBgruppe bewul3t Raum geben.

Uberlegungen zur. UberfUhrung der Kinder aus der Vorschulversuchs-
klasse in die erste Grundschulklasse (-4.Marz 1970) Rheinland-Pfalz:

Bei der Einrichtung der Versuchsklassen wurde davon ausgegangen,
daB ihr Ziel in einer gezielten Vorbereitung der aufgenommenen
Kinder auf die Grundschule gesehen werden mu:,.
Diesem Anliegen client die Verwirklichung der folgenden Aufgaben:

1. FrThzeitige FOrderung der geistigen und sozialen Entwickiung
2. kusgeich sozialer Startnac':hteile
3. Individuelle, angemessene POrderung ailer Kinder

Es war zu ceiner Zeit beabsichtigt, durch das versuchsweise Vor-
schuljahr die bisherige 1. Grundschulklasse vorwegnehmend zu er-
setzen. Den Eltern war fiber ein Yierkblatt versichert worden, daB
eine einseitige intellektuelle Beanspruchung oder ITherforderung
vermieden wird und dal; inhalte und Arbeitsformen sowohl des Kin-
dergartens als auch der Grundschule - die ersteren zunachst domi-
nierend - im Unterricht berUcksichtigt werden. Schrittweise sollen
die Kinder alimahlich in Vorformen der Arbeits-und Lebensformen der
Schule hineinwachsen.

Anmerkungen zur Uberfthrung der. Voschulklassen in das erste
Schuljahr der Grundschule. - Rheinland -Pfalz

Ober einige allgemeine Auswirkunger4er Vorschulerziehunr; auf die
Grundschule besteht schon jetzt Klarheit. So steht zu erwarten,
dai3 durch die Vorschule die Grundschulreform begUnstigt, ja sogar
angestol3en wird. Im einzelnen wird das UnterstWtzen und Piihren des
kindlichen Erkenntnisdranges und nicht das "Beibringen" von auBen
mehr Platz in der Grundschule beanspruchen. Das wird sich im Lehr-
plan und in der liethode des Sachunterrichts bemerkbar machen. Weiter
wird die individuelle Arbeit mehr haum fordern. Sowohl in der Ver-
folgung der Lehrgange als auch besonders in der freien Wahl der Ar-
beitsvorhaben. Differenzierung wird dementsprechend eine organisa-
torische Notwendigkeit sein. Vieiter werden die Lehrgange einen brei-
ten Spielraum benotigen. pie iolge wird eine Erhohung der Stunden-
zahl sein.
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Anmerkungen zur UberfUhr.mg der Vorschulklassen in das erste
Schulihr der Grundschule (Rheinland-Pflz)
Ministerium fUr Unterricht und Kultus

In der gegenwartigen Diskussion um die Differenzierung sind Vor-
teile and Grenzen, Schwierigkeiten und Voraussetzungen der ein-
zelnen Differenzierungsformen deutlich geworden. Die Eingangs-
stufe wird nur in beschranktem Umfang sich der auBeren Differen-
zierung, z.B. in Fdrderkursen, bedienen ktinnen. Einen Schwer-
punkt wird dagegen die innere Differenzierung bilden, wie sie
z.B. in den Lehrgangen erforderlich ist. Ubersehen darf man je-
doch nicht die Mdglichkeit der differenzierten Lern- und Abeits-
weisen, die z.B. im Sachunterricht angebracht ist. Arbeitsmittel
geben die MOglichkeit der Individualisierung.

Der Sachunterricht:

Der Unterricht in der Eingangsstufe ruht auf den drei Saulen der
Freiarbeit, der Lehrgange und des Sachunterrichts. Dem Kundigen
wird die Notwendigkeit des Sachunterrichts deutlich sein. Eben-
so durfen seine Lernfelder und Verfahren als bekannt gelten. Der
Sachunterricht in der Eingangsstufe wird sich um die behutsame
Sachbegegnung and Verarbeitung, um die sorgfaltige Motivation,
um die genaue sprachliche Darstellung und um die Herausstellung
deg Sachanspruchs bei alley KindgemaBheit der Themenstellung be-
mUhen.

SchluBbemerkung:

Die Gestaltung der Eingangsstufe kann nicht gelingen ohne die Zu-
sammenarbeit der beteiligten Leiterinnen und Lehrerinnen. Erfah-
rungen, Anregungen, Planungen mUssen ausgetauscht werden, bzw.
im gemeinsamen Gesprach eine Klarung finden. Es ware denkbar, daB
sich einige Lehrerinnen zur Teamarbeit, etwa in der Freiarbeit,
entschlieBen. Besondere Aufmerksamkeit solite der Auswahl der Her-
stellung von Lehr- and Lernmittel gelten, ohne welche eine differen-
ziertes Arbeiten nicht mOglich ist. SchlieBlich ist der Kontakt
zu den Eltern immer wieder zu suchen.



- 147

VORLXUPIG R RAHMENPLAN " ERZCEHUNG UND UNTERRICHT IN VORKLASSEN
GRUNDSOHULENH - DER KULTUSMINISTER DES LANDES SCHLESWIG-HOLSTEIN

- X 27 - b 821 - 2A29170

Lernziele, Lernbereiche, Arbeitsformen

xiir den Unterricht in Vorklassen lassen sich in Anlehnung an den
Stand der gegenwArtigen erziehungs- und fachwissenschaftlichen For-
schung folgende allgemeine Lernziele herausstellen:

Forderung der Wahrnehmungs- und Ausdruckskrafte
- Forderung des schopferisch-produktiven Denkens and Handeins
- Erwerb eines gesellschafts- und gegenwartsbezogenen kategorialen

Grundwissens
- Forderung von Lernverhaltensweisen, die durch Selbstandigkeit

bestimmt sind, insbesondere auch Entfaltung der Lernmotivierung
- Forderung sozialer Lernprozesse.

Diese allgemeinen Lernziele sollen in folgenden Bereichen angestrebt
werden:

Sozialverhalten, Sprache, Mathematik, Sach-und Umwel-Orfassen,Musik,
Asthetische Erziehung, Bewegungserziehung, Verkehrserziehung. Diese
Bereiche sind nicht als "Facherm im herktimmlichen Sinne zu verstehen.

Mathematik (Seite 12J
Aufgabe eines propadeutischen Mathematikunterrichts ist es, durch
entsprechende Unterrichtsverfahren die Kinder in Denkformen einzu-
fUhren, die in das begriffliche Vorfeld der Mathematik einmanden.
Die Kinder sollen -z.B. erkennen, daB Mengen nach bestimmten Eigen-
schaften der Objekte gebilaet wrden, daB man Mengen vergleichen
und mit ihnen operieren kann, ohne die Kardinalzahlen zu benutzen.
Das Unterrichtsverfahren sollte sich an den Erkenntnissen von
Piaget orientieren, die besagen, daB dem Denken als Vorstufe das
konkrete Handeln vorausgeht. Dabei geht es nicht um die Vermittlung
von Handlungsrezepten, sondern um die Entwicklung der selbstandig-
schOpferischen Tatigkeit beim Losen von Problemen, die sich vor
allem in Spielsituationen stellen. Der Schwerpunkt liegt in der
Gruppenarbeit. Die Gruppen konnen Sympathiegruppen sein, doch soll-
te der Lehrer die Leistungsfahigkeit der Kinder beobachten.
Die Arbeit in Gruppen tibt eine wesentliche soziale Funktion durch
die Zusammenarbeit and das gemeinsame Lernen aus. Sie fuhrt an
Grunderfahrungen und Denkweisen des kommenden Mathematikunterrichts
heran.
Die Zusammenarbeit in der Gruppe fiihrt ferner zur Bereicherung und
Prazisierung der Sprache, weil die Kinder durch diese Spiele veran-
laBt werden, sich zu ihren SpielzUgen zu auBern oder sie zu begriin-
den. Die Spiele sollten jedoch so angelegt sein, daB Kinder mit ge-
ringerem Wortschatz nicht benachteiligt sind. Gerade mathematische
Spiele sind lieeignet, Denkprozesse der Kinder in konstruktive Hand-
lungen umzusetzen.
Das sprachliche Vorbild des Lehrers wird die Kinder lan:-:sam und
ohne Zwang in den Gebrauch der richtigen Begriffe einfUhren. Die
Motivation der Problemlosung sollte aus der Aufgabenstellung ent-
springen.
Vorlaufige Lernspiele:
I.Polgen

Die Kinder sollen
1. Ordnung durch direkten und indirekten Vergleich herstellen kon-

nen;
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2. Rhythmische bzw. zyklische ,viederholungen verschiedenster Art

durchfUhren konnen;
3. Folgen herstellen iron: en, bei denen jeweils das folgende Glied

vom vorhergehenden bestimmt wird (evtl. nachbestimmten Regeln).

Beispiele:

zu 1. Die Kinder soliten z.B. ordnen kbnnen:
Kinder der GroBe nach,
Stabchen der Lange nach,
aille der Dicke nach,
Bilder zu Geschichten der Zeit nach

zu 2. Die Kinder sollten z.B. herstellen konnen:
Farbsequenzen von Plattchen,
GroB-Klein-Sequenzen von Klotzen,
Lang-Kurz-Sequenzen von Stabchen,
Stellungssequenzen von Kindern (sieht nach vorn, sieht
nach rechts, sieht nach hinten, sieht nach links, sieht
nach vorn

Die Kinder soliten weiter
einfache Parkettierungen mit farbigen Figuren nachlegen
bzw. fortsetzen,
zusammengesetzte Figuren spiegelsymmetrisch nachbauen
kOnnen.

zu 3. 'ie Kinder soliten z.B. legen kdnnen:
witerschiedsspiele mit Teilmengen aus logischen BlOcken
bzw. dem matema-Material,
ein Bilderdomino,
Matrizen mit Dominokarten.

Die Kinder sollten ferner Regeln anwenden konnen, wie z.B.
Farbaustausch bei LegotUrmen,
gra-klein-Tausch bei Figuren aus didaktischem Material,
bei Drehungen von Quadraten mit farbigen Ecken.

II.) Mengen

Die Kinder sollen

4. nach verschiedenen Kriterien Entscheidungen fiber Zuge-
horigkeit von Elementen zu Teilnengen treffen kOnnen.

5. Relationen durch Paarungen darstellen konnen.

Beisriele:

zu 4. Die Kinder sollten z.B. gruppieren konnen:
didaktisches Material nach Tarbe, GrOBe
Turme von Legosteinen nach auftretenden Farbkombinationen,
Kinder der Kleidung nach,
Kartchen nach Art der aufgemalten Figuren

zu 5. Die Kinder soliten durch Aufstellen oder Nebeneinander-
legen von Elementen Relationen bilden konnen, wie z.B.

ist groBer als ist genau so groB wie
hat mehr Ecken als .... hat genausoviel Ecken

wie ...., hat eine andere Form als
liegt fiber
steht rechts von
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Sach- und Umwelterfassen:

I. Lernziele:

Kindern Gelegenheit verschaff en, ihre Umwelt und die Sir sie
bedeutungsvollen Lebenszusammenhange in dieser Umwelt adaquat
zu erfassen und zu begreifen.
Gesellschafts- und zeitbezogene Umweltkenntnisse erweitern.
Grundbegriffe "SchlUsselbegriffe" erwerben.

Insbesondere sollten die Kinder lernen:

- Gegenstande, Lebewesen und Vorgange in Natur und Technik
sowie in ihrem alltaglichen Leben zu betrachten und zu be-
obachten

- Wahrnehmungen an Gegenstanden vorzunehmen, zu beschreiben,
zu vergleichen und zu beurteilen

- die Herstellung oder Entstenung einer Sache zu erforschen
und deren Bedeutung und Eigenart zu erkennen, wobei Wert
zu legen ist auf freies Experimentieren und die DurchfUhrung
von sachgerechten Untersuchungen

- Oberbegriffe in verschiedenen Sachbereichen zu erarbeiten
und anzuwenden

- Sachzusammenhange aus Darstellungen zu erschlieBen und struk-
turadaquat zu beschreiben.

Von besonderer Bedeutung ist das Erlernen der Methode des Verglei-
chens. Sie client der Feststellung von Identitat, Ahnlichkeit und
Unterschiedlichkeit. Das Vergleichen kann sich beziehen auf z.B.
Farbe, Gestalt, Oberflachenbeschaffenheit, Geruch, Geschmack,
Kiang, raumliche Anordnung und zeitliche Aufeinanderfolge. Uber
das Vergleichen lernt das Kind, die Umwelt zu strukturieren und
Erfahrungen auszuwerten; Kognition und sprachiiche Lernprozesse
werden gefbrdert. Auf den korrekten Gebrauch der einschlagigen
Adjektive, die nach neueren Untersuchungen im Wortschatz der Kin-
der in einem groBeren AusmaB vorhanden sind, als bisher angenom-
men wurde, ist dabei besonders zu achten.
Fur die Unterrichtspraxis der Vorklassen wird vorgeschlagen, das
Lernen im Sektor "Sach- und Umwelterfassen" nach zwei Phasen zu
strukturieren:
In einer ersten Phase handelt es sich primar darum, zu den Sachen
konkret hinzufiihren und Sprechanlasse zu schaffen. Vorgeplante
Lernschritte innerhalb eines LernzielgefUges mitvollziehen zu
kbnnen, ist zunachst nur ein sekundares Lernziel. Jeder Schiller
- auch der noch sprachgehemmte - Boll zu sachbezogenen AuBerungen
veranlaist und am Gruppengesprach beteiligt werden. Sachen und
Aufgaben mit Aufforderungscharakter sind fUr solche Unterrichts-
situationen eine unerlaBliche Voraussetzung. Den Schillern mu2
ferner hinreichend Zeit gewahrt werden, sich mit den Dingen han-
tierend vertraut zu machen, wobei durchaus etwas "entzweigehen"
darf. AnschlieBend kann erortert werden, wozu die betreffenden
Gegenstande dienen and was man damit machen kann (oder machen
konnte). Dabei kann schon auf materielle Eigenheiten and solche
der Form aufmerksam gemacht werden mit dem Ziel, die Gegenstande
untereinander hinsichtlich verschiedener Dimensionen zu vergleichen.
Auch asthetisdhe Gesichtspunkte and solche der Zweckdienlichkeit
sollten mit e.nbezogen werden. Zur ErschlieBung der Dimensionen
"Raum" empfehien sich Spielsituationen (Partnerhandlungen), zur
Veranschaulichung der Dimension "Zeit" die Behandlung von Ereig-
nissen durch " vorher nachher " - Darstellung, wobei von den
Schillern die zeitlich korrekte Anordnung beider Darstellungen zu
leisten ist. Speziell eignen sich zu Vergleichsdurchfiihrungen
auch sog. "Suchbilder".

tr
L,1
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In einer sich anschlieendenzweiten Phase tritt der unter-
rientliche Charakter starker in den Vordergrund, Die spielartige
Form des Lernens braucht keineswegs aufgegeben zu werden, wenn
der Unterricht mehr and mehr unter dem Aspekt "Sachanspruch and
Systematik" steht. Auch jetzt hangt der Lernerfoig ab von der
Freiwiliigkeit des Lernens und der Freude am Entdecken und Ver-
stehen von Entwicklungsvorgangen and Wirkungszusammenhangen. Die
Aktivitat liegt also nach wie vor bei den Schtlern. Sie sollten
sowohl zum Tun als auch zum Denken angeregt werden. Medien for-
dern diese Prozesse, wenn sie "Aufforderungscharakter" besitzen
and die Struktur einer :.ache durchschaubar machen. Auf diese
Weise kann das Kind Wissen und Grundbegriffe erwerben, mit denen
es ihm zunachst noch unbekannte Sachverhalte selbstandig zu er-
schlieBen vermag.

Klassehorganisation

"Die Aufgaben der Eingangsstufe ktinnen nach dem gegenwartigen
Stand der Ausbildung weder von den Lehrern noch von den Sozial-
panagogen allein wahrgenommen werden. In Gruppen der Eingangs-
stufe von entsprechender GroBe konnen Sozialpadagogen und Lehrer
vorlaufig gemeinsam arbeiten and sich gegenseitig erganzen."
(Aus BeschluB der Standigen Konferenz der Kultusminister der Lan-
der vom 2. Juli 1970)
Entscheidend ftr den Lehrerfolg in parallel organisierten "Klas-
sengruppen" ist die Fahigkeit der in unterschiedlichen Studien-
gahgen vorgebildeVrIehrkrafte, kooperativ zu planen, zu unter-
rich Len and fiber ihre Arbeit zu reflektieren.

SchluBbemerkungen

Der "Vorlaufige Rahmenplan" geht insgesamt davon aus, daB der
t)bergang von der Vorbereitung auf die Schule (Elementarstufe)
zum mehr schulgemaBen Lernen (Eingangsstufe) flieBend sein muB,
damit sich eine individuell angemessene, kontinuierliche Ent-
wicklungsforderung aller Kinder verwirklichen laBt. Auch nach dem
Ubergang des Kindes in die weiteren Klassoa der Primarstufe mug
der Unterricht auf eine individuelle Forderung and Chancengerech-
tigkeit ausgerichtet sein.

Das Kultusministerium geht davon aus, daB entsprechend der im
"Struktarplan fur das Bildungswesen" aufgezeigten Stufengliede-
rung der kUnftige Primarbereich, der also mit einer "Eingangsstufe"
beginnt, die bisherige Grundschule ablOsen wird. Der vorgeschla-
gene "Rahmenplan" in den auch auBerschulisch gewonnene Erkennt-
nisse Eingang gefunden haben, ist vorwiegend fur das erste Jahr
dieser Stufe konzipiert; Ubergange in das folgende Jahr sind nur
im Ansatz aufgezeigt. Der "Rahmenplan" bedarf der Erprobung. Far
die jeweils in neuen Vorklassen ne*4i eingesetzten Lehrkrafte ist
er eine vorlaufige "Arbeitsrichtlinie" ohne daB ihnen damit ihr
eigener Erfahrungs- and Entscheidungsfreiraum genommen werden soil.
Nach der zu erwartenden gesetzlichen Regelung (3.Novellierung des
Schulunterhaltungs- and Verwaltungsgesetzes) wird ein entsprechen-
der DurchfUhrungserlaB das Genehmigungsverfahren von "Vorklassen"
regeln.
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ENTWURF VORLAHFIGE ARBEITSANWEISUN SUCHEMIT VORKLASSEN,

KULTUSMINISTERIUM BA])EN-WORTTEMBERG JA II N51L11 SEPTEIriBER 1271

Handlungs- und Lernfelder (Kap. 3.2)

Die nachfolgenden Randlungsfelder sind grundsdtzliche Gegebenheiten,
die hier nicht weiter auf ihre Herkunft, Berechtigung oder Reihen-
folge hin zu untersuchen sind.
In allen Bereichen wird gelernt, aberall mussen dazu die vorher be-
schriebenen Lernvoraussetzungen gegeben sein' und erwirtet werden.
1. Spiele und 6pielen, 2. Sprache und Sprechem, 3. Die Gruppe und
das Verhalten in der Gruppe (Sozialverhalten), 4. Wahrnehmen, Erken-
nen und Gestalten (Sinnes- und Denkschulung), 5. Naturbeobachtung
Diese GroB-Bereiche sind nicht vereinzelt als "Fdcher" zu betrachten;
sie hangen voneinander ab oder so zusammen, daf3 eine eindeutige Zu-
ordnung, von Teilbereichen nur schwer mtiglich ist. Das wird bei der
Beschreibung der Ein2.-alziele immer wieder deutlich werden.

Seite 19
Die Beschreibung setzt das Benennen voraus. AuSerdem massen zeitliche,
raumliche und iogische Kategorien und ihre verbalen Entsprechungen
bekannt sein

z.B. xtiumliche Kategorien

hier - da - dort -; rechts - links; oben - unten; vorn - hinten - da-
hinter; lang - kurz; voll - leer - halbvoll - usw.

zeitliche Kategorien

Zeiten der Verben (kommen - kam, gehen - ging)
gestern - morgen neute - Ubermorgen
jetzt - spater - sofort usw.

Relationen

mehr als - weniger als, genau so viel grOBer als - kleiner als -
genau so gro3 wie -

Verknih
und - oder; wenn - dann; well; aber

Die Beschreibung hat far die Vorklasse einen wichtigen Platz unter
den Sprechfertigkeiten; sie kann mit sehr einfachen Aussagen beginnen
(mein Ball ist blau) und zu sehr differenzierten Auf3erungen fahren.
Allen aber ist gelmeinsam, daf3 es sich um eine. Annaherung von Sprache
und Sache handelt, bei der Objektivitdt oberstes Gebot bleibt. Beson-
ders gute UbungsmOglichkeiten bieten Spiele zur Schulung der Logik,
strukturiertes Material verschiedener Art und aus verschiedenen Lern-
bereichen. Es mug aber besonders betontwerden, daf3 mit dem "Du:'char-
beiten" von Mappen, die Aufgabe nicht erfiillt sein kann; es kommt da-
rauf an, daf3 die Fertigkeiten "Beschreiben" oder "Berichten" in aktuel-
len Situationen erprobt werden und sich bewdhren konnen.

Sachgesprache(" Lehrgesprache ") Seite 23

Die Kinder sind in kleineren oder grof3eren Lerngruppen beisammen, um
moglichst viel fiber einen Sachverhalt zu erfahren. wechvin
sich mehrere Sprechformen ab: Informieren durch Benennen, Berinten
oder Beschreiben (durch Kinder oder Lehrerin),
Pragen und Antworten, Planungsbesprechungen far weiterfahrende Aufgaben.

r.
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Ziel des Sachgesprachs ist, einen Sachverhalt neu kennenzulernen,
oder ihn differenzierter zu betrachten. Im Mittelpunkt des Sach-
gesprachs steht also ein konkretes Thema, ein "Lernstoff". Die
Kinder lernen dabei, sich eine vorlaufige Meinung "Hypothese" zur
gesteliten Frage zu bilden und diese zu duaern (" ich glaube
ich meine ich denke ich vermute ") diese Mei-
nung mit anderen Meinungen zu vergleichen, Rtickfragen an den Ge-
sprachspartner (Lehrerin, Kinder) zu stellen,
sich fir eine bestatigte oder revidierte oder erweitet*-_Fassung
ihrer Erstmeinung zu entscheiden und das zu begriinden. Die Einaung
dieser Sprechformen in der Vorklasse bedeutet, daB Lernen so oft wie
moglich fiber das Auswendiglernen hinausgehen soil zu einer gemein-
samen BemUhung um eine Sache. (Vgi. Verfahren beim Abschnitt "Natur-
beobachtung".)

Seite 31 a
Der Komplex "Straf3enverkehr" laBt sich in vier gegenseitig abhangige
Unterbereiche aufteilen:
1. Verkehrsteilnehmer
2. Verkehrsmittel
3. Verkehrswege
4. Verkehrsregelungen

Im folgenden werden zuerst die allgemeinen Lernziele angegeben und
danach Themenvorschlage fur einen Zweijahreskurs.
Allgemeine Lernziele:
I Verkehrsteilnehmer

1.Beobachten, Aufzahlen, Darstellen und Benennen der verschiedenen
Verkehrsteilnehmer

2.Beobachten, Beschreiben und Darstellen der Verkehrsteilnehmer auf
ihren Wegen (vom FuBganger bis zum FlugzeugfUhrer)

3.Beobachten, Beschreiben und Darstellen des Verhaltens von sich
begegnenden Verkehrsteilnehmer

4.Bewatwerden und Beurteilen des eigenen Verkehrsverhaltens in be-
stimmten Verkehrssituationen

5.BewuBtwerden und Beurteilen des Verhaltens anderer Verkehrsteilneh-
mer

6.Training von situationsangemessenen Verhaltensweisen

II Verkehrsmittel
1.
Kennenlernen und Beschreiben der verschiedenen Verkehrsmittel

2.Angemessener Umgang mit den von SchUlern benutzten Verkehrsmitteln

III Verkehrswege
1. Aufzahlen, Beschreiben und Bedeutung der verschiedenen Verkehrswege
2. Beschreiben und Erkennen der Bedeutung der verschiedenen Verkehrs-wege
3. Beschreiben und BegrUnden des wechselnden Zustandes und der wechseln-

den Belastung der Verkehrswege.

IV Verkehrsregelungen
1. Beschreiben, Beobachten und Deuten von verschiedenen Verkehrsrege-

lungen
2. Erkennen der Notwendigkeit von Verkehrsregelungen in verschiedenen

Verkehrssituationen
3. Erkennen und Anerkennen der Notwendigkeit das Verkehrsverhalten an

der konkreten Verkehrssituation zu orientieren.

1 8
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Vorkiasse

Zu Lernziel
I Verkehrsteilnehmer

I,1 1. Viele Menschen benutzen die StraBe (Autofahrer,Mo-
torradfahrer, Radfahrer, FuBganger)

1,2 2. Leute unterwegs
(zu Fa, mit dem Auto, mit d er StraBenbahn, der
Eisenbahn)

1,3 3. Im Verkehr begegnen sich verschiedene Verkehrsteil-
nehmer (FuBganger untereinander, FuBganger - Auto -
fahrer Radfahrer)

1,4 4. Unser Weg
a)als FuBganger benutzen wir den Gehweg
b)zu zweien und zu mehreren auf Gehwegen
c)unsere Schulklasse im StraBenverkehr

1,5 5. Wir sehen und beobachten andere:
Kinder und Erwachsene verhalten sich nicht immer
richtig; gelbe MUtzen sind notwendig

1,6 6. Wir Uben
a) gehe rechts auf dem Gehweg!
b) am Bordstein: Halt!
c) Uberschreiten der Fahrbahn
d) Vorsicht beim Hervortreten hinter parkenden Autos!
II Verkehrsmittel

II,1 1. Verschiedene Fahrzeuge auf der StraBe
11,2 2. Mein eigenes Fahrzeug (der Roller, das Fahrrad, etc.)

3. Im Schulbus, in der StraBenbahn, in der Eisenbahn,
im Pkw
III Verkehrswege

111,1,2 1. Unser Schulweg, Schulwegplan
2. Mit den Eltern unterwegs (verschiedene Verkehrswege)

111,3 3. Unterwegs bei verschiedenen Witterungsbedingungen
(Regen, Nebel, Schnee, Glatteis)
Unterwegs bei Dunkelheit
IV Verkehrsregelungen

IV,1,2,3 1. Wie viele Menschen verkehren, geht es nicht ohne
Ordnung (auf der StraBe5 im Klassenzimmer, im Treppen-
haus)

2. Lotsen und Polizeibeamte helfen uns
3. Die Verkehrsampel: rot - gelb - grin
4. Verkehrszeichen auf dem Schulweg
5. Der Zebrastreifen, ein tJberweg fUr die FuBganger

I Klasse 1 der Grundschule (Seite 34 und ff.)

Andere Standardsituationen (Stichwortaufzahlung)

Einkaufen:

Verschiedene Laden, Namen der Waren, Verpackung, Verhalten im
Laden, (Kaufgesprache, BegriiBung, Fragen, Hinweise, Auswahl, Ge-
wicht, StUckzahl, Preis, Zahlen, Herausgeben; das fast sprach-
freie Verhalten im Selbstbedienungsladen)
Zur Ausstattung der Vorkiasse gehort eine "Kaufecke" mit viel-
faltigem Angebot, damit es genUgend Anreize fUr Sprechen und
Handeln gibt.

r,
v
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Krankheiten:

Es gibt viele Krankheiten; wir selbst sind krank, andere sind
krank; pflegen, helfen, vorbeugen, Korperhygiene, verschiedene
Arzte, Sanitater, Sanitatsauto, Krankenhaus, Besuch im Kranken-
haus

Feste und Feiern:

Verschiedene festliche Anlasse wie Geburtstage, Taufen, Hoch-
zeiten: Weshaib wird das Fest begangen? Wieverhalten wir uns?
Sinn und Unsinn der Geschenke. Feiertage in Jahreslauf

Erkennen von Qualitaten und Relationen (S. 44 ff)

logisch-mathematische Grundschulung

Ziele: 1. Erkennen von formalen Strukturen (Qualitaten and Re-
lationen)

2. Spielerisches Operieren mit strukturiertem Material

Inhalte:

1. Elemente einer Menge nach Merkmalen (Qualitaten) be-
stimmen (definieren)
Farbe, Form, GrO3e, Starke, Oberflachenbeschaffenheit,
Gewicht, Material.

2. Merkmale symbolisieren (Merkmalskartchen
3. Symbole als Arbeitsanweisang auffassen
4. Einen von anderen sprachlich definierten Gegenstand

herausfinden und selbst benennen
5. Klassenbildungen, Reihenbildungen (Ordnen)
6. Relationen: mehr als, weniger als, griffier als, kleiner

als, wenn dann,
7. Zahlen: in der Umgebung: ihre Bedeutung in der jeweili-

gen Situation,
8. Flachen und Raume: Benennung und Beziehungen (auf, neben,

unter, hinter, vor, innen, auf3en, schneiden....)
9; Zeitgebriffe (zum Ganzen und besonders zu 8. and 9. vgl.

(3). 2.2. "Beschreiben").

Verfahren:

Gru-,dsatzlich sind alle Dinge als Ubungsmaterial geeignet (Spiel-
steine, Bausteine, LC)el, Kinder, Finger
Zur Erleichterung warden aber, vorwiegend durch Mathematiker,
tbungsmaterialien zusammengestellt and Ubungen beschrieben, die
far die Kinder Spielcharakter haben. Zur Einarbeitung wird des-
halb auf die Literatur verwiesen.
Dabei finden wir eigens angefertigtes didaktisches Material (z.B.
Logische Blocke, Cuisenaire-Stabchen) oder auch Ubungen mit Ele-

. menten, die urspriinglich als Spielzeug oder Beschaftigungsmaterial
mit anderen Zwecken gedacht waren. (z.B. Lego-Steine).
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Nachbemerkungen:

Die spielerische Beschaftigung mit den Qualitaten und Relationen
wird zwar vorwiegend als sogenannte "kognitive Forderung" verstan-den, also als Schulung der Erkenntniskrafte, als Denkschulung. Dasist aber nur eine Akzentuierung innerhalb eines groBeren Zusammen-hanges. Hier erscheint ein Hinweis auf Friedr. Frobel angebracht,
dessen Theorie des Spiels gerade heute und in diesem Zusammerihangaktu.ell ist. "In dem Spiele durchdringen sich fruhe die drei Sei-
ten des Lebens, NUtzlichkeit, Wahrheit und Schonheit, wie sich
Leber., Viissenschaft und immer durchdringen ktinnen".
(Frobels Theorie des Spiels I - Kleine Pad. Texte, Heft 4, Hrsg.
von E. Blochmann u.a. Weinheim 1965)
Ganz im Sinne dieser Aussage betonen heutige Spielanweisungen -
ebenfalls, claB die i1aterialien mehrfach verwendbar seien und ver-wendet werden sollten.
FrObel dazu a.a.0. auf Seite 69 ff., nachdem er caber Spiele in
Bezug auf NUtzlichkeit und Schonheit gesprochen hat:

"So wird in einer dritten Reihe von Spielen jedes einzelne Spiel,
ebenfalls nur durch sich, nur dadurch das Kind anziehen, daB an
demselben und durch dasselbe verschiedene Beziehungen, La.ensch_aften
und VerknUpfungen hervortreten, von denen jede schon dem Inneren
desselben bedingt, ja angedeutet war, ehe sie noch auBerlich her-vortrat, und ehe sie also anerkannt ward.
Man. kann nicht anders, man muB von diesen Spielen aussprechen,
daB sie fru. das Kind, so unbewuBt demselben jetzt and so anerkannt
von ihm vielleicht von ihm fUr sein ganzes-Leben, dennoch durchihre innere W a h r h e i t fesseln - , sie dienen derWeckung und Pflege der Geisteskrdfte zu

v e r g 1 e i c h e n,zuschlieBe n,
zuurteile n,
zu d e n k e n."

NaturbeobachtungL(Umweltbeobachtung, Sachkundel (Kap. 3.2.5)
Ziele

1. Kennenlernen einiger Erschinungender Umwelt ilber das bloBe
Benennen hinaus durch genauere Beobachtung, Beschreibung
und genaueres Fragen (Versuche)

2. DarUber hinaus wird oft zu klaren sein,in welchen Beziehun-
gen das Kind zu den erkannten Phanomenen steht.
Abhangigkeit gegenUber Erschinungen, denen wir uns ausge-
liefert fUhlen (Wetter, Feuer, ohysische tJberlegenheit einigerTiere....)
Verantwortung fUr Dinge, die von uns abhangig sind oder werden,

Seite 51
(Pflege- und Schutzaufgaben gegenUber Tieren, Pflanzen, Land-schaften, eraten)

besonders GefUhlsbindungen wie Zu- oder etbneigung z.B. beiTieren oder Wetterlagen und die subjektiven oder objektivenGrUnde dafttr.
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Verfahren:

Die Lehrerin wird hier weder ein wissenschaftliches System als
.Flanungsgrundiage nehmen, noch systematische Vollstdndigkeit
als Ziel anstreben. Deshalb sind Versuchsapparaturen unange-bracht, wie sie auf hoheren Schulstufen gebraucht werden. In
ihnen sind die Pragen schon gesteilt und die Antworten schonvorprogrammiert. Die Vorklassenlehrerin hatte zu viel damitzutun, die spezialisierte Apparatur wieder in eine Frage oder
eine Beschreibung oder direkte Beobachtung zurUckzuwandeln.Es 430t nicht uM Lehre fiber oder Lehre von , son-d;:rA um eine voruichtige und moglichst unverstellte Annaherungdeserkennenden Subjekts an das zu erkennende Objekt.
Dabei hat sich folgendes Vorgehen bewahrt:
1. rele AuBerungen, Vermutungen, Berichte der Kinder zur Sache,erste Fragen, erste Antworten
2. genauere und behutsam gesteuerte Beschreibung der Merksaledes Gegenstandes und seiner Beziehungen zur Umwelt (vgl. Denk-sChulung)
3. da'raus ergeben sich neue Fragestellungen (Aufgaben, Versuche)mit 1-estimmten Verfahren wie z.B.

Langzeitbeobachtung, Lerngange, Versuche (aus-prcii)ieren) Befragung von Fachleuten
4. Feststellung der damit gewonnenen Ergebnisse, Vergleich mit

denlverworfenen, korrigierten oder bestatigten ersten Ver-mutvungen und Antworten, eventuell Diskussion verschiedenerStandpunkte.

Themenbeispiele:

Die Auswahl der Themen kann ureter folgenden Gesichtspunkten steher:
1. Eizelerscheinungen je nach Aktualitat (besonders hier be-wahrt Bich das zuvor vorgeschlagene Verfahren, wei2. auch dieLehrerin meist unvorbereitet betroffen wird)
2. Beschaftigung mit einem Gebiet nach griindlicher Vorbereitun:Beispiele
3. ErOrterung von Begriffen, Zustdnden, Bewegungen, die bei vielenverschiedenen Erscheinungen auftreten und deren Eigenschaften

oder Funktionen verstdndlicher machen;
Grundbegriffe, Schltisselbegriffe Kategorien: Dieses trfahrenerfordert erhebliche sachline und gedankliche Vorbereitung,sonst besteht die Gefahr des eredes oder des Zerredens.

Beispiele:

1. Wetterbeobachtungen

a) Langzeitbeobachtungen (eine Woche, mehrere Wochen, jeden Dienstagc.d.) von Wind, Temperaturen, Niederschlagen, Bewolkung mitSymboleintrAgen in eine Wetterkarte mit relativ einfachen Me2-gerdten wie Windfahne, Windsack, Thermometer.b) Einzelne Tageserscheinungen:
grol3e Hitze, gro2e Mite, viel Schnee, viel Regent Sturm, Ge-witter, Schwiile

2. Tiere in Haus and Umgebung
KafigvOgel, Schildkroten, Frosche, Hamster, Fische, (Aquarium),Raupen, Schmetterlinge, Schnecken, Wiirmer
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3. Pflanzen in Haus und Umgebung

Zimmerblumen, Nahrungspflanzen, Graser, Stauden, Baume,
Straucher,
Keimversuche

4. Materialien und ihre Ei enschaften

Holz, Erde, Sand, Papiere, Glaser, Pappe, Bleche, Kunststoffe:
sortieren, vergleichen, beschreiben, hart, weich, biegsam,
unzerbrechlich, zerbrechlich, durchsichtig, undurchstchtig,
sprode, trocken, feucht, leicht, schwer (meist in Ver-
bindung mit gestalterischen Aufgaben oder zur Vorbereitung
von Versuchen)

5. Schliisselbegriffe (Stichwort-Auswahl)

Tragen: Baume tragen Blatter oder Pruchte; Tiere tragen Lasten,
Menschen tragen (auch: ertrageni Autos tragen
Nummern, Krane tragen ., Wasser tragt ... Die Last
und der Trager,die Arten des Tragens; Erleichterungen
.des Tragens.

Schwimmen: Dinge schwimmen, schweben, sinken; schwimmen mUssen;
schwimmen konnen, Dinge schwimmen - zum Schwimmen und
Sinken bringen.

Ziehen: der oder das Ziehende und das Gezogene; die GrUnde, die
Starke, das Ziel; Pferd-Wagen, Hund-Schlitten; Lokomo-
'tive-Wagen; Traktor-Gerate, Zahnarzt-Zahn
(Schlusselbegriffe)

Verbinden: getrennte Teile sollen zusammengebracht oder zusam-
mengehalten werden: die Griinde, die Mittel, die Erfolge,
Wege, BrUcken, Stra3en, Fluglinien, Briefe, Telefon,
Nagel, Menschen verbinden sich (Gruppen); Verletzungen
werden verbunden

Trennen:Verbundenes soil getrennt werden; wiederum die GrUnde,
die Mittel, die Erfolge

Fahren:
Fliegen
Fallen: usw.
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AUS ERLAB DES NIEDERSACHSISCHEN KULTUSMINISTERIUMS VOM 3.6. 1970

- IIIL1 1462L70 - GULTL KULTM 170L28

1. In der Vorschulerziehung vollzieht sich gegenwartig ein Wandel,
dem eine veranderte Einschatzung der Lernfahigkeit der Kinder
in Vorschulalter zugrunde liegt. Der Lebensabschnitt vor den
Schuleintritt wird nicht mehr dberwiegend als eine Zeit der na-
tUrlichen Reife angesehen, in dem das Kind vor allem der be-
wahrenden Pflege bedarf, sondern auch ale eine Zeit hoher Lern-
bereitschaft und Bildsamkeit. Eine Unterforderung in dieser Pha-
se frUhen Lernens muB um des einzelnen Kindes willen und aus
bildungs- und gesellschaftspolitischen Grtnden vermieden wer-
den. Es geht in der Vorschulerziehung nicht um eine Vorverle-
F:ung schulischer Lernprozesse, sondern um das Erlernen von Grand-
fahigkeiten, die fiir das spatere Lernen in der Schule notwendig
sind.

4. Die Verbindung der Vorklasse mit der ortlichen Grundschule sichert
die von der Bildungskommission des Deutschen Bildungsrates ge-
forderte padagogische Einheit von Vorklasse and 1. Grundschuljahr.

5. Mehr als bisher muB auch darRuf geachtet werden, daB die im Rah-
men des Kindergartens - z.B. in den sogenannten Vermittlungsgrup-
pen - erfolgte Arbeit beim Ubergang auf die Schule sinnvoll weiter-
gefUnrt wird. Dazu bedarf es einer moglichst engen Zusammenarbeit
zwischen Kindergarten und ortlicher Grundschule sowie zwischen den
er.tsprechenden Aufsichtsbehorden.

6. Die Ausbildung eines Grundschullehrers und die einer Jugendleiterin
(Sozialpadagogin) werden den heute schon erkennbaren Erfordernissen
der Arbeit in den Vorklassen nicht in dem erstrebenswerten Umfang
gerecht. Es kann jedoch angenommen werden, daB diese Ausbildungs-
gange die Voraussetzungen ft/. das Einarbeiten in die Aufgaben der
Vorklasse schaffen.

VORLAUFIGE RICHTLINIEN FOR VORKLASSEN - ENTWURF --DER NIEDERSACHSISCHE
KULTUSMINISTERi JULI 12'01_1'111 - 2122LY0

Aufgabe der Vorklasse ist es, fur ale scnalischen Lernanforderungen
des ersten Schuljahres die grundlegenden Voraussetzungen zu schaffen,
jedoch nicht, sie vorwegzunehmen. Dazu gehort erstens, Anregungssitua-
tionen fiir a 1 1 e Kinder zu ermoglichen, zweitens, spezifische For-
derungsprogramme mit der Absicht des Ausgleichs fur diejenigen Kinder
einzuleiten, die einen Ruckstand erkennen lassen.
Das Lernreizangebot der Vorschule zielt auf die Ausbildung and Erwei-
terung grundlegender Funktionen. Sie lassen sich u.a. in Korperbeherr-
schung, Gliederungsfahigkeit, Symbolverstandnis, kognitiver Orientiert-
heit und sozialer Einordnung wiederfinden. Ihr Erwerb and ihre Erwei-
terung volizieht sich im Rahmen folgender Lernbereiche und ihrer In-
halte:
1. Sozialisation (Selbst- and Fremderfahrung)
2. Sprache (Sprechen - Horen - Verstandigen)
3. Umvielt- und Sachbegegnung (Sacherfahrung und -zuordnung)
4. Mathematik (Mengen-Zahlen-Relationen)
5. Korperliche Forderung and Hygiene
6. ]1usik (Kiang und Klangverbindungen
7. 3ildnerisches Tun (Material-Form-Geftge)

Die vorgenannten Lernbereiche sind weder aus den traditionellen Fachern
zu verstehen noch bilden sie allein die Grundlage ftr ihre spatere
Bewaltigung. Sie sollen nicht um ihrer Inhalte willen ausgewahlt wer-

1.11MMEMEMOMMIli
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den, sondern sind auf die beispielhafte genannten grundlegenden
Punktionen zu beziehen. auf dieser Basis durchdringen sie sich
gegenseitig und sind deshalb untereinander weitgehend austausch-
bar. In Abgrenzung zu traditionellen Unterrichtsmethoden sollen
die Kinder zu spontaner Aktivitat herausgefordert werden.

Umwelt- und Sachbegegnung (Sacherfahrung und -zuordnung)(S.14 ff)

Kinder, die in die Vorklasse kommen, zeigen unterschiedliche,
haufig subjektive gefarbte und oberflachliche Interessen und
Verhaltensweisen gegenuber Erscheinungen ihrer Umwelt. Da eine
ungeordnete PUlle von EindrUcken die Kinder Uberfordert, sollen
sie in der Vorklasse lernen, ihre alltagliche Umwelt und bedeu-
tungsvolle Lebenszusammenhange und Naturgegebenheiten bewuBter
zu erieben und sachlicher zu erfassen. pi( Erfahrungen der Kin-
der soliten zunachst aufgegriffen, geklart und geordnet werden,
um diese dann entsprechend zu erweitern oder auch, um Defizite
auszugleichen.

Grundiage und steuerndes Element in der Unterrichtsgestaltung
sind die personlichen Interessen und Erfahrungen sowie die WiB-
begier der Kinder. Sie werden vertieft durch Gesprache, durch
themenfreie und gezielte Unterrichtsgange, durch das Betrachten
ausgewahlter Wirklichkeitsausschnitte aus der Masse, durch
Spiele und Gestaltungsversuche verschiedenster Art und durch Be-
gegnungen mit den Medien (Tonband, Fernsehen, Film, Bild, Buch).
Wichtige Verfahrensweisen zar Steigerung kognitiver Fahigkeiten
sind das Untersuchen, FestStellen und Vergleichen, das Ordnen
und Klassifizieren, das Vermuten, Schluffolgern und Transferie-
ren. Intensive Sachbegegnung fordert zugleich auch die Begriffs-
bildung. Das von den Grundbegriffen ausgehende Lernen fUhrt zu
Denkstrukturen, auf denen spdteres Lernen aufbauen kann.

Aufgaben und Teilziele:
Kennenlernen bestimmter Menschen in verschiedenen sozialen Rol-
len (Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Polizist, Feuerwehrmann,
Kaufmann - Kunde, Lehrer - SchUler, Arzt - Krankenschwester,
Patient)
Beachten der hauslichen Welt und ihrer Gestaltung (ZweckmaBig-
keit, Schbnheit)
Kennenlernen der technischen Welt (Handwerkzeug, Gerate, Maschi-
nen, Fahrzeuge, Bauten) und ihrer Kommunikationsformen (Telefon,
Post, Handel, Rundfunk, Fernsehen, Bahn- und StraBenverkehr)
Begegnungen mit der Arbeitswelt enter verschiedenen Aspekten
(Produktion - Dienstleistung - Konsum)
Auseinandersetzung mit der belebten Natur (eigener Korper, Tiere
und Pfaanzen)
Auseinandersetzung mit der unbelebten Natur (Erde, Himmelskorper,
Wetter, Gegenstande, an denen das Kind naturwissenschaftliche
Einsichten gewinnen kann.
Orientieren in der raumlichen Umgebung (Schule, Schulweg, markante
Punkte des Schulortes and der Umgebung)

FOrdern des ZeitbewuBtseins

Erkennen und Darstellen von Sachzusammenhangen durch Spiel, Sprache,
Modelle, Dingsymbole, Bilder, graphische Symbole.

10-
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(Menen, Zahlen, Relationen) - Seite 16

: s kommt .f.1 her Vorklasse darauf an, die "wurzeln mathematisch-lo-
schen Denkens zu pflegen.Sie sind in den sehr unterschied]ichen

Xennhisen una Erfahrungen zu sehen, die die Kinder bereits im
Yen en und geometrischen Gebilc:en gewonnen haben, bevor

?ur kommen.
Denken kann in der. Vorschule nicht einfach

d!;auc erreicht wevden, daiS Ziele, inhalte und Methoden des ersten
Grandhu:jahres um ein Jahr vorverlegt werden. Das Angebot an di-

vorgeformten and nicht vorgeformtem Material in der Vor-
2(7 M;:? so reichhalti4, sein, dall es alle Kinder zur Anwendung
mitebr%chten Fahigkeiten im Spiel herausfordert. Dartiber hi-

:,;,us soli ..as Material die operative Auseinandersetzung mit ver-
hiedensten und elernentaren geometrischen Gebilden ermog-

lichen, uric; zwar auf unterschi edlichen Abstraktionsstufen (Gebrauchs-
egen3tinde, Modelle, Dingsymbole, Blider, graphische Symbole,Ziffern)

Die Brachturii. mathematischer Aspekte erfolgt nicht als gesonderter
Lehrang, 2ondern mbglichst im Sinnzusammenhang mit den Inhalten
Of aidaktischen Bereiche. Dabei kommt es besonders darauf
an, da3 die Kinder gezielt fragen und ihre Beobachtungen, Entschei-
aun4en unc: :analungen beschrelhen, begriinden und gleichen lernen.
Auf aie 'i.infijhrung mathematischer Yermine ist zu verzichten.

AufP-ben und Tei lzi ele:

Naiv-;;,:n heitlicher Umgang mit beliebigem Material im freien Spiel
Kennenlernen der Spiel- and Arbeitsmaterialien, Sammeln von Material -
und ITmang,:erfahrungen in frei F.ewHhlten Spielgruppen. Mitspielen
uno Nachspielen nach freler Wahl oder nach Anregung durch den Lehrer,
Ausliechen von Brfahrunrsdefiziten im gemeinsamen Spiel.
773etrachten und Besprechen von Spielergebnissen mit einzelnen Kindern
una kleinen Gruppen im auf Menr:en, Elemente und ihre Bezie-
hun,;en.

Bewuter Ur:,gang mit Mengen und einfachen geometrischen Gebilden in
Thielsituationen:
nterscheiden verEchiedener Grund- und Teilmengen (Kinder - Jungen -

1?achen: Autos: PKW - LKW; Bauklotze: runde Kldtze, viereckige Klotze)
Unterscheiden von Zugehdrigkeit und.Nichtzugehdrigkeit eines Elemen-

ste zu. einer Menge im Hinblick auf e i n Merkmal (z.B. Farbe, Form,
Grd3e, Starke, Oberflachenbeschaffenheit, Material, Funktion)
E rkennen, da2 die Verandeung raumltcher Anordnungen von Mengen

gemaoht werden kann (z.B. Sitzordnung, Klassenraummobilierung,
Tiirme aus logischen Blocken, Figuren aus Plattchen, Puzzle-Spiele)

Darstellen von Mengen und einfachen Operationen durch Dingsymbole

Untersuchen von Mengen im Hinblick auf Zusammengehorigkeit der Ele-
mente una Gleichheitsbeziehungen in Spielsituationen:
Unterscheiden von Zugehdrigkeit und Nichtzugehorigkeit eines Ele-
mentes zu einer Menge im Hinblick auf zwei und mehr Merkmale (z.B.
jungen mit braunen Schuhen; Puppenmdbel mit vier Beinen und Lehne;
grof3e, rote, runde Plastikplattchen)
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Ordnen von lengen (z.B. Autos, Gefd3e, Ballet Stofftiere,
mach verschiedenen Merkmalen (Farbe, Grae, Material,

unkt::.on)

Feststellen der Gleichheit and Ungleichheit der Anzahl der Elemente
7,weier vergleichbarer Mengen durch umkehrbar - eindeutige Zuord-
nunc, (z.3. Kinder - Stuhle, Milchtuten - Strohhalme, groBe gelbe
KT5t3e - kleine gelbe Kldtze)
Abbilden von Elementen und Mengen, Darstellen verschiedener Merk-
male.und Arbeitsanweisungen durch graphische Symbole such in Dia-
6Tammen (z.B. Gitterfelder)

Untersuchen von t;lementen und Mengen im Hinblick auf Ordnungsbe-
ziehungen zur Vorbereitung des zahlenmaBigen Erfassens von Mengen:

Ordri(:n der Elemente geeigneter Mengen nach ihrer GroSe (relatives
aingenmessen z.B. an Kindern, Puppen, Klangstaben eines Xylophons,
Cuisenaire-Sthben)
Ordnen von Teilmengen nach der Anzahl ihrer Elemente. Unterscheiden
und Benennen dreieckiger, viereckiger und render Formen an ver-
:3chiedenen Dingen der Umwelt.
Untersoheiden und BeSchreiben raumlicher Beziehungen durch. Begriffe
vile rechts-links, innen-auBen, geschlossen-offen, gerade-krumm,
oder durch die Verwendung richtiger Prapositionen..

I.; 7



r:Y.C.ER , FOR DIE VORKLABSE - UBERSICHT
snNo';;. SCHULWEN BEhLINL II b G

(Kap. 1.1)

Auff::,Kbe der Vorklasse ist, das Kind in eine groBere Gruppe einzu-
fThren una auf die weitere Arbeit in der Grundschule vorzuberei-
ten. Dabei sollen alle Kinder ihren individuellen Moglichkeiten
entsprechend in der gesamten Personlichkeit gefordert werden und

auf die Anforderungen des Anfangsunterrichts eine an-
d'ae..md gleiche Lerngrundlage erreicht haben. Das Kind soil seine
Individualitat entwickeln und als Personlichkeit zur Kooperation

:s%de.:.en gefT.irt werden. Dazu soli such die Bereitschaft des
Klr.ees, in vol-mehrtem Ma:3e Spannung zu ertragen und zwischen-
enschliche Konflikte sowie sachbedingte Entscheidungsschwierig-

keiten su bewAltigen, angebahnt werden. Durch die Eingliederung
die Gruppen der Vorklasse und die sachgerechte LenkUng des

:.ktvtsstrebens ktinnen schulbezogene Arbeitsweisen vorbereitet
we den. Die ::tote Anregung und Forderung der Lernfunktionen soil
bewirken, Saf6 sie vom Kinde sinnvoii eingesetzt werden konnen.
DaLi Kind foll das Lernen lernen. Es oll zum Lernen motiviert werden.

spiiteren Erwerb der Kuiturtechniken bedarf das Kind gesunder
..innesorr;ane, einer gut entwickelten, gesteuerten Motorik und zu-
reihend ausk;ebildeter Denkfunktionen. Daher ist die Ubung des

?a c- und Tastsinns sowie des Gehors in allen in Frage
kommenden Lernbereichen besonders wichtig.

(Seite 3)

Das Umweltwissen una die DenkfAhigkeit der Kinder sollen erwei-
Tert werden durch die AusfUhrung einzelner Versuche, die Auswer-
Limr eneinsamer Beobachtungen innerhaib und auSerhalb des Klas-
senraumes and Spaziergange. Die Kinder mUssen Gelegenheit

inre Umweit und die fUr sie bedeutuhgsvollen Lebenszusammen-
na2qe mOglichst rational zu erfassen.

C);i_enzierunu Uber Gegenstandsmerkmale und Mengen (Seite 3)

Orientierung in der heutigen Welt verlangt mathematische Fahig-
keiten. Die Grundiagen des mathematischen Denkens konnen bereits
in der Vorklasse erarbeitet werden. Das Kind wird zur Auseinander-
setzune: mit Menge, Plache und Raum gefUhrt. Kardinalzahlfreie
Operationen mit Mengen werden angebahnt.

Vefhrensweise (Kap. 1.3., Seite 4)

In der Vorklasse muE3 auf die individuellen BedUrfnisse jedes Kindes
icksicht f.Tenommen, erkannte PAhigkeiten mUssen gefordert und per-

Schwachen durch gezielte Hilfe Uberwunden werden. Das Ver-
fahen in diesen Vorklassen wird in besonderem MaBe durch

and Differenzierung bestimmt. Kleinere Gruppen erleichtern
sdlsnes Vorge'ren. Preies und gelenktes Spiel rind die Uberwiegende
"3ettiungsform eines FUnfjahrigen. Durch das Spiel erfaBt das Kind
seine Umweit und sich selbst. Deshalb mUssen in der Vorklasse zu-
n:ticr.st das freie und, gelenkte Spiel Uberwiegen. Spater beanspruchen
weitere Betatitungsformen zunehmenden Raum. Doch sollte das Spiel
weitgehend erhalten bleiben, um die Kinder immer wieder zur Auseinan-
dersetzung mit Sachbereichen zu motivieren. Neben dem Spiel in der
Gruppe und dem Partnerspiel soil such die BeschAftigung des auf sich
,?.esteliten Kindes mit dem Material ermoglicht werden. Das eigenta-
ti:e Umgehen mit dem Material ist eine Voraussetzung fUr die Ent-
wickluns von zinsichten.
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;:oun'3r;:aterial sollte an die Eriebnisbereiche der Kinder an-
und damit zur Klarung, Erweizerung und sprachlichen Be-

wItiung der Erfahrungen beitragen.

2.1.

Lernberejohen:

OrlenlIeruni; im Sehulgebdude
Umr2:%n mit Arbeitsmaterial

..1(;herhei.t. im Umgang mit anderen Menschen
4. 'e-,.'ttdndige Sorge fiir die eigene Person

Verhalten !1:3 lou2ganger im StraBenverkehr
6, EnT.:;c:Ieldunsfahigkeit
7. c.:,.:Liichtnahme und Toleranz
S. F3ereitschaft, Hilfe zu geben und anzunehmen
9. 3ewilltigung von dpannungen und Losung von Konflikten

Vrfahrensweise;

Die vom Kind in seiner bisherigen Umwelt gelernten Verhaltens-
wen msen zundchst toleriert werden. Eine Anderung der Ver-
h.altensweisen dart nicht sofort erwartet oder verlangt werden.

F.rwi',.nschte Verhaltensweisen mUssen vorgelebt werden, damit das
sie ilbernenmen kann. Sie sollten reversibel sein. Das Mo-

i-tellvalten erstreckt sich sowohl auf Formen der Interaktion
(jedes Kind wird aufmerksam, hoflich, interessiert angehort)
a"LS auch auf Formen der Kommunikation (es wird ruhig und deut-
lich gesprochen und nur soviel, da2 das Kind in gleichem Umfang

7,1.echer Art antworten kann).
Vorklassenleiterin sollte bei Auseinandersetzungen zwischen

zundchat abschdtzen, wieweit sie in der Lage Bind, ihren
Konfiikt. selbst zu Ibsen. Ungeschicklichkeiten sollten mit Ge-
lassenheit :Liar Kenntnis genommen werden. Besondere Geduld ist
f' ;r langsame, scheue und schwer begreifende Kinder aufzubringen.
Jedes Kind sollte in seinem eigenen Rhythmus arbeiten, eine
dandiun so oft wiederholen, wie es von ihm gewUnsch.t wird, und
anabhangig vom Erzieher handeln und entscheiden konnen.

achbegegnung (Seite 12)

1. Gegenstandc, Lebewesen und Vorgange in Natur und Technik so-
wie im taglichen Leben betrachten und beobachten (z.B. Verande-
rungen und Unterschiede feststellen).

2. Wahrnehmungen an Gegenstanden beschreiben, vergleichen und nach
:Lerkmalen wie ?arbe, Form, Menge, GroBe, Gewicht, Temperatur,
Geruc1, Geschmack, Kiang, Zustand beurteilen.

15. Das IZaterial, die Herstellung oder Entstehung einer Sache er-.
forcchen und seine Bedeutung und Eigenart erkennen.

Gegenstand einern Oberbegriff zuordnen, dabei Teilinhalte
erfasen and Zusammenhange zwischen den Teilen und dem Ganzen
Linden.

;
%If
t.,*
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Wlcntige Materialeigenschaften von Glas, Stoff, Holz, Plastik,
Pvyee ur ?artier .xennen and mit diesen Materialien

sicher Lmgenen kOnnen.

6. Aus bildhaften Darsteliungen SachzusammenhAnge erschlieBen.

2,er Ve.f.f&.rimoweise:

Die 3acbe,vgnur. sollte mbglichst im Zusammenhang mit den Er
f,::hn.nen der Kinder stehen, z.B. aus dem jahreszeitlichen Ab
lraff, au s der weieren Schulumgebung oder den Bereichen des tag
licen 1:eben tammen. Es sollten aber gelegentlich auch Gegen
stnee einbezogen werden, die iiber den direkten Erfahrungskreis
%1 also z.B. aus Bildern, Filmen and Fernsehsendungen.
Lie bewuBte und tdtige Auseinandersetzung mit Gegenstanden soil
1-,7;her erworbene Erfahrungen und sachliche Kenntnisse erweitern.

zu starke Abstrektion und Wendung ins Allgemeine sollte
vernieden werden. Mit der Sachbegegnung ist die Benennung und Be
sereibunc und damit eine gleichzeitige Forderung des sprach
lichen kusarucks zu verbinden.

. und Gegenstand smerkmale und Mengen

Lernziele

1. Vlemente einer vorher festgelegten Menge bestimmen nach den
Merknalen
a) Farbe, z.E. aus einer Menge von 40 bis 50 Gegenstanden

(Merkmalsklbtzen) alle roten oder blauen oder gelben heraus
suchen, feststellen, ob die von anderen getroffene.Aus
wahl farblich bestimmter Elemente richtig ist,

b) Form:
Bezeichnungen fur geometrische Grundformen (z.B. rund,
dreleckig, quadratisch und rechteckig) richtig auf alle
entsprechend geformten Gegenstande anwenden,

c) GrbBe:
Unterscheiden und Ordnen von Gegenstanden nacn ihrer GroBe,

a) Starke, Oberflachenbeschaffenheit, Material

Unterscheideri und Ordnen von Gegenstanden nach ihrer Star
ke (dick, dann), ihrer Oberflachenbeschaffenheit (glatt,
rah) und ihrem Material (Plastik, Holz, Metall usw.)

2. Den Inhalt tines Symbols (auf einem Merkmalkartchen) als Ar
beitsanweisung auffassen und sprachlich ausdrticken. Die Sym
bole fUr verschiedene Merkmale finden und sie selbst zeichnen.

3. Die eigenen Entscheidungen und die anderer bei den zu vorge
nannten Lernzielen hinfuhrenden Spielen Sprachlich
begranden.

4. Bei entsprechenden Spielen aus einer zunachst kleinen, dann
immer grner werdenden und schlieBlich alle zugehorigen Dinge
umfa3senden Menge nach Angabe zunachst zweier, dann alter
Merkmale (Farbe, Grbfie Stdrke bzw. Oberflachenbeschaffenheit
bzw. Material, Form) den von anderen definierten Gegenstand
herausfinden und selbst benennen. (z.B. "Das ist der groBe,
dicke, blaue, runde Klotz.")

5. Auf einem Gitterfeld Gegenstande so ordnen, daB eine vorge
gebene Hegel beachtet wird.

6. Erfassen und Beschreiben raumlicher Beziehungen

71r),

1
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(Seite 14)

1)e, 2trule.i;uriertem bzw. nicht strukturiertem Ma-
ex)11 fre:ien 13.nd spater im gelenkten Spiel

tesehefien. Das eigentdtige UmeAen mit dem Material ermog-
cle bei den SF-ielen gu vollziehenden Denkleistungen.

.r1;y3en r.L.uppen gebildet and diese Spiele von unter-
sie,71lichen *Schwieri6keitsgraden angeboten werden. Der Er-
4%.cne c4arf seine Aufgabe keineswegs darin sehen, die Kinder

'Delefcren oder gar mit ihnen etwas einzuUben, was sie zu-
nuf i i einem ;cringen Grad an Sicherheit beherrschen.

Arbeii:slempo ist langsam and unterschiedlich, and
;)1..irien die Los1,1:en erst im Laufe der Zeit vollstAndig

2nner'nalb der Phase des freien Spiels mit unterschied-
lic Ye.terial, in der sich die Kinder vollig mit ihm ver-

machen, warden die meisten Attribute der Elemente einer
cfunden, da die entsprechenden Worter den Kin-

arn beroits bei Einritt in die Vorklasse zur VerfUgung stehen:
die .:-.undfarben sowie die Bezeichnungen dick, dfinn, groB, klein,
rauh und Begriffe, die von den Kindern nicht selbst ge-
funan wenden,'vermittelt ihnen die Leiterin bei den gemeinsa-
e "Sielpflege im Vorfeld der Mathematik" trAgt

f:ur :1;se.:L1)11.::.ng des .Denkens bzw. der.Problemlosung bei,
::ondern zur Verbalsierung von BegrUndungen fUr eigene Ent-

und die Entscheidungen anderer.

1;!,. Lenelen
7.! ) T:m einer trberforderung vorzubeugen, Nissen die Spiele so
sTrcl;riert .rein, da3 die Merkmale einzeln in den Mittelpunkt

.fitrachtun gerUckt werden. Erst bei einer eindeutigen An-
syenOb%rkeit der einzelnen Merkmale and einer entsprechenden
rbertyaf?:un auf andere Gegenstdnde kann zum Lernziel 2 Uberge-
7alver, werden.
ee2) im Geensatz verbalen sollen nicht-verbale Arbeitsan-
Neis.,znen (Symbole) gerneinsam mit den Kindern gefunden werden.

;:!mbole fUr bestimmte Begriffe werden auf Pappkartchen
Merkmalskartchen) gemalt.

So sellen die Kinder z.B. beim Anblick eines Merkmalkartchens
miT enem blauen Klecks oder einem blauen Kreuz etwa formulie-

konnen: "Diese Karte kommt neben die blauen Gegenstdnde"
oder: "Der Gegenstand soil blau sein". AuBerdem sollen die
ziymtole fUr bestimmte Formen von jedem Kind selbst gezeichnet
we

1;) Die Kinder sollen dazu angehalten werden, das was sie bei
,f6n fetelen tun bzw. getan haben, auch sprachlich auszudrUcken,

1?), zu segen, dal sie alle gro3en (oder blauen oder glatten)
Ge;;enstinde heraussuchen wollen. Es wird sprachlich befdhigte
K:Lnder geben, die begrUnden konnen, weshalb ein neu'hinzukom-
mencler Gegenstnd auch dreieckig (oder quadratisch oder recht-
eckig ) ist. Solche Kinder werden sehr schnell auch den stummen
Arbeitflauftrag einer Merkmalkarte in Sprache umsetzen konnen.
Die Aneinang dieser Fahigkeiten d:irch sprachliche weniger ge-
wandte Scritiler solite angestrebt werden.
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wenn alle Einzeimerkmaie richer angewendet werden
ein :.1lier :i..erkmale eines Gegenstandes

mit allen k,ierkmalen kann sowohl durch den
Arbei-7.:,.auftrag orfolgen, einen Gegenstand auf Grund aller sei-
er aneiY,ebenen ierkmale herauszusuchen, als auch durch das
bio3e Zeigen eines Gegenstandes durch den Erwachsenen oder ein
Kind und die darufhin erfolgende Bestimmung seiner Merkmale.
Aa3erdem 'Armen Ordnungsprinzipien nach bestimmten Merkmalen
(z.. rote n r7o3en, rcunen Gegenstiinde einer Menge) vor-

eben sein ode wim Kind selbat 6efunden und anschlieBend
durcn Syz:bole definiert und verbalisiert werden.

v;en C iy : :inner in der LaEi,e sind, die Gegenstdnde z.B.
-erkmalen richer zu bestimmen, werden sie an das
,?acne n Aerzcagefhrt. Vo dem Umgang-mit dem Gitter-

u1 einer anschaulichen Erarbeitung der Begriffe
Zeile (waaereeht) und Spalten (senkrecht).

bewegungsabungen and in konkreten
Sltuaionen werden .3egiffe aus der Topologie und die sachlich

Anwenuung einiger in unserer Sprache haufig vorkommen-
den Priiipositionen erarbeitet.

VC) Ciil MIT VORSCHULKLASSEN IN FINKENWERDER

DES SYNATS AN DIEBURGERSCHAFT DER FREIEN

,i.;.BURG VI. WAHITTRIODEi DRUCKSACHE NR. 2N1

Ler Versch soil AufschluB dartber geben, ob durch den Besuch
einer Vorschulklasse
1. alle Kinder schon mit Beginn der gesetzlichen Schulpflicht

werden,
2. eine Leistungssteigerung in der Grundschule erreicht werden

kann,
3. die An'.7ahl der Sitzenbleiber in der Grundschule sich ent-

scheidend verringert,
4 . befLinite Kinder ein Jahr der Grundschule tiberspringen kOnnen,

tnsatzpunkte gegeben werden fiir Uberlegungen, das bisherige
Ende der gymnasialen Schulzeit um ein Jahr vorzuverlegen.

Vo.m Jahr 1570 an sollen je drei Vorschulklassen fur FUnfjahrige
an zwei Schi;:ien Mit einer sich nach den sozialen Verhaltnissen
unterschiedlich zusammensetzenden Schulerschaft eingerichtet wer-
aen. Die :se Ve2suche werden - wie in anderen Bundeslandern - als
12eil der Grundschule betrachtet. Der Fachbereich Erziehungs-
wisoenschaftEn der Universitat Hamburg hat sich bereit erklart,
den Versuch wissenschaftlich zu begleiten und auszuwerten.

Ziele und i!'ormen der Arbeit in den Vorschulklassen:
Vorschulklassen sind alle Kinder eines Jahrgangs gedacht,
und sie soilen einen uranittelbaren Bezug zur Grundschule haben.
Darin unTerscheidet sich die Arbeit der Vorschulklasse von der un-
ersetzbar bleibenden Aufgabe der Kindertagesheime und Kindergar-
ten. Voraussetzung fUr den Erfolg ist eine enge Verbindung zwi-
c?len den Anfangsklassen der Grundschule and den Vorschulklassen.

Darum soliten die Vorschulklassen den Grundschulen angegliedert
sein und Lehrer an der Arbeit in den Vorschulklassen teilnehmen.
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una Luipdaaocen suchen genieinsam nach geeig-

Auf6aben der Vorschulklassen er-
kt;n:Ln. Sie erproben und. Arbeitsmittel und

vednen, e:ezabeI-:enfalls neue zu entwickeln. Nach den heute vor-
I:rkenntnissen it von folgendem auszugehen:

:as Iernen in der Iforsulklasse unterscheidet sich insofern vom
un%,er.cht In der (rundschule, als die spielerische Form dem

TLt entspreci:.ena stker beIont wird. Im freien und gelenkten
und rcb. eieIte Ubungen schdrft das Kind seine Sinne,

alt:!t und stef.e;et es seine :eistigen, musischen und korper-
lifn entwickelt es Krhfte des Gemiits, übt es-

izr Arbeitstugenden.
dec Vord:lulk:_assen erfordert, daB weitgehend den in-
11.fnison des Kinde:3 enter Berucksichtigung seines
Entwickluntandes Rechnung getragen wird. Erkannte

LefS.rdert, persOnliche Schwachen durch besonde-
re ';:i.lfen -erwJnaen werdon. K-_einere Gruppen erleichtern solches

Verfahre:1 v;rd also in besonderem MaBe durch Diffe-
2UM Ausgleich der unterschiedlichen Vor-

oset:vangen und zur I erstellun6 einer gemeinsamen Lernbasis

Lernieione O.er Vorschulklassen sind die Sprachbildung,
tcld f:3crlbei;enung, das bildnerische Tun, das Singen

de .ewei-:;:ingserziehung und die Vorschulung für das
aee Erlernen der Kulturtechniken.

6-%bbei:egnungen werden Gegenstande, Tiere und Pflan-
n a.nd cnare Vorginge aus der Umwelt des Kindes und dem

ticnen Lin ausgewdh_lt. Gemeinsame Erlebr.isse und Beobachtungen
irn 2chulL:arten und auf SpaziergLingen erweitern

..nenen Y:aLie den 'Erfahrungsbereich des Kindes. Neben der Be-
icr Vorsteliunc,sweit wird ein starkerer Grad der sach-

'en AuLieinandrsetzung mit der Umweit erreicht.
Untersuchungen haben gezeigt, daft das Erlernen der Kultur-

techniken durch die Schur g von Grundfahigkeiten erleichtert wer-
de!. kann. art,.rn i3T es iL.ufgabe uer Vorschulklasse, Obungsmoglich-
kil scffen, vorhandene Trainingsprogramme zu nutzen und
eaene erarbe:Lten, die die kitarbeit des Kindes herausfordern
ul(; ,,aMit die Voraussetzungen fir einen erfolgreichen LernprozeB
in Schule scaffen. Tn einer dem Fassungsvermogen des Kindes
:triemessenen -iovm spielenden Ubens und praktischen Tuns werden die
;7eitigen Krte ane:erec.% und gestarkt, Aufmerksamkeit und Aus-

2erkfa?likeit una Gedachtnis planmeBig geschult.
moaemen :et.n.oden der .,athematik ermoglichen es, in den Vor-

chulklassen Lereits erste Grunalagen far das mathematische Den-
ken zu leen. In spielerischer Form wird das Kind zur Auseinander-
;:etzun:: mit ienge, Piache und Raum gefUhrt. Dabei werden einfache
tInhestimmte und bestimmte Zahlbegriffe erarbeitet.

jeer 6cnule soil ein aus einem Lehrer und zwei. Jugendleiterin-
nen besteilendes Team die Klassen leiten. Damit soil - wie in
liesnen und Niedersachsen - erprobt werden, ob und in welcher Wei-

eine ruppe unterschiedlich ausgebildeter Klassenleiter die
lystemtische Vorbereitung der Kinder auf die Grundschule ilber-
n hmen kann. Parsorglich-pflegerische Aufgaben sind zu bewdltigen.
Lernp.6yc-nologische Kenntnisse und Erfahrungen in der Grundschular-
.6eit aind erforderlich.

-11 t-7
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ei es 'rLbehafen fiber das System
und Lur das nicht allein in zahlrei-

Vern::wortlichen zurn Ausdruck kommt. Im
..%hrnen ae kon.lenen !.u.r.dchuirefoT..m bedarf dieses Problem einer,.'o-chen.3ehandln

- Hilfen zur Begabungsforderung
tc.:fen.

--

iiildungsforderung besser als

Jarlrp;ansklassen allmahlich losen,
Ydrdermarinahmen anbieten

C;.r1h-Le
raac . di so u& '?:;! der Kindheit besser fur die Begabungs-
i:kl. mu die insitutionalisierte Erziehungsar-

,;(:it fr::her dann aber m-i.issen die Kinder auch anders als
!tafr:Jklar,! Crrundschu2e gefUhrt werden.

:w!crige Einp;angsstufe der Grundschule fur
im Schulversuch erproben, in der sich

uLa Verf:.i.nren.:iweLsen der bisnerigen Arbeit im Kindergarten,
. .

6.er uric in aer Grundschule mischen. In diese'Eingangs-- slien e altersma entwickelten Kinder aufgenommen
weraen. ?lexible Ei cnu1un< wUrde die untersehiedlichen Ergeb-
nis:3e der vorschulischen bildurq:sforderung zwar berUcksichtigen, nichteinen -obau der -f,ilduncsbarrieren ermoglichen, weil gerade die
fOrderunjsbearftigen Kinder nicht aufgenommen wurden. "Schulreife"
wid bei der Aufnahme nicht verlangt, sondern in der Eingangsstufe
erwc,rben. die Stelle einer flexiblen Einschulung tritt eine flexib-:e -,237 der Ejr,ansstufe, in der die Kinder durch individua-

Unterricht. enprechend dem jeweiligen Entwicklungsstand,
und iftrem Lerntempo gefOrdert werden und vor allem

1,71;; Lernen lerneri" :3ollen. Das kann mit den Kindern dieser Alters-
keineswegs so Fesonenen,dd6 man die Anforderungen und Methoden,

fUr die Anfargklase der Grundschule Ublich sind, einfach
um en jnr vorverieLt. 1.eue Arbeitsweisen sind zu entwickeln.

uie bewelione Organisationsform ist das Projekt von dem_her-.
::"egriff "Scnule" abgehoben and zeigt, dal3 wir eine .t.iin-

ansstufe entwickeln wollen, die sich auf das Kind einstellt undnicht wie aie bisherige Schule Normen setzt, die das Kind zu erfUllenT

Wera3chaft1 :Iche Begleitun
1)k?utsche Institut fur Internationale Pad. Porschung (DIP10) in

Y:.ankfurt hat schon seit der Planung des Versuchs die wissenschaft-
ilche Begleitung Ubernommen.
17'olgende Problemkreise sollen bei der Untersuchung im Mittelpunkt
stene:nA, 1. der Erziehungsstil (lunrunfesstil der Lehrpersonen) auf die-
or:r AltersE,tufe, 2. die Anpasung d Lehrpersonen an die Altersgruppe
and !:Lr. die vermutbare hohe Differenzierung. der Schiller in Hinsicht
aaf Entwicklumgs- und intelligenzstatus, auf Wortschatz und familiare
i-:erkunft,
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.c!r an 6ie gesamte vorgegebene situation
a.1(1 Anpauyw.6krir.:,eri,

aer aie ja, mbglicherweise ver-
hinziTelIunen zum Kinc: and zu Erziehunespraktiken

Itcpe inr
sj und Lernprozesse in den ver-

n 7rLircu::ntn tn ver.len strukturierten Gruppen,
:;1-!besondere des Leseniernens,

)itaroeit Seminars far Grundschulpada-
,

de.f i.ien Y,Oglichkeiten der Porderung
Zinde:7 una in Einzelunterricht,

e'iner Kont.fr)11;,.rur:pe normal eingeschulter
werden, ob die fruheingeschulten Kin-

1L u;.ere erfahren haben,
161...lerungseffekt nachweisbar sein, wird

a.ne :lolJwendii7; sein, welche AufschluB fiber
dcr EffektE: 6eben soil. Dauer der Gesamt-

ei.lAri:i; - 4 JE..z.e ;im 6inne einer Langsschnittuntersuchung)
1,'.rfassung des sozialen Status der

:1:1.itell'An 1:ildungsfrhgen iibersehbar wer-
FLw.ioren in dieser Hinsicht den Schul-

haben k6nnten, zum anderen sollte im Ver-
mit eiroF:r Kontro11,7urovi (Eltern, die keinen Gebrauch

vc,n macni:en) in 'Erfahrung gebracht werden, wi
ein z:12:;eneth einefarte Friiheinochulung bei der Elternschaft

solche Ka2nahme entsprechend dqrch Aufklarang
vG1-bereitet werden kann.

Frus-crierngserscheinunen verschwanden. Von Ausnahmen
entwickelten sich einer freien Gesellschaft angemesse-

ne, HHT117f: Umani;sformen.
3. Entwicklang eines positiven Arbeitsverhaltens zeigt sich vor

in se7:bstandigen Bginnen einer produktiven Tatigkeit
Auf:orderun urd - in ahr-en der bei alien Versuchen

einf;erichteten freien J],rbeitsstunde. Es falit auf, daB sich der
Tell der :ander bei unterschiedlichen, gleichzeitigen

,,rbeitsvorrlaben nicht von der konzentrierten Arbeit abhalten
t :H.;emerkenswert sine 72erner die groLe Arbeitsfreude und die

;:usdaer. Dadurch pelanr das bruchlose finiiberf;leiten von Ta-
tiekeiteh im iei. zu fremdesteliten Aufgben und schlieBlich
2,u den LernvorPtincen im Beeich der Kulturtechniken.

r aer Beobacl'Itunen zeichnen sich jedoch Ten;.enzen
oehtet werden soliten:

lieibsti:ndieit der Kinder hat in einem unver-
ltnm.13i,,. hohen Umf%ne :11genommen. Selbstsicheres Verhalten
7:iTverantwortizn :eic}n-n sien in vielen Bereichen ab. Die

ven.:terien es, neLe :3ituationen zu erfassen und auch ohne
ilf0 er :-':rwaciloi,men nu bewltigen.

Ve'l:,:aLIensotbruncen konnten in vielen Fallen behoben werden. Ty-



tfr, WUSPriTiii:;h ZUP Steie-
;i:na.r! der bei. Lurch den Um-

.ciL% durch die
wufaen 6F.c:)inIeresse, 'Neugier

fane'a ih.i Bestatiguni; wenn
eli.rw!, L6F;L: cinhcfr Probleme selbst zu finden.

Ver:alterke-L wt.? t t Entwickluav eines (ruppenbe-
s, ;pontane ci:rteraft]tche iJ.fen una echte Gruppen-arl .Ch 5ei 'weiten Versuchslahres und

Pbraerung de2. Kinder - ohne
de.t.

ein intensives YorderunE:s-
ErfQle in der Erweiterun ie ortschatzes,

Gewandtt tflCI Ausdrucksfigke7i1
, vor allemKindPn ung4nstdgen Verhaltnissen,

konnten I u rectzeitige tneiapeutische
O werd1 ;an einer Schule z.B. in 9 von 10 Pal-

C e e wirkte sic bositiv bei der
-Je:;elehrjngs ans. ';aclkndliche Themendi der Y,:athen trugen durch die Ver-

]iorIf4:o and durc'n ate Aufforderung, das eigene
nur riandeTh sonderA auch zu verbali-

und :2,enkr.;c:flulung bei.
7 .

deren vcrzeitiger Erwerb nicht
-rarbeitung Fiber auch nicht ge-

h:shr ser nnterschiedliche Erebnisse.
beriickichtigt, da.. die Kinder

VT)rau2set:lnen begonnen haben und entsprechend
Verr:on gf6rdert wurden. Etwa dieiY' k7:i1z.te nac rinem Janr lesen, nach eineinhalbJay, nI 60 % 60 wet. Bei den. anderen ist der 12eselernpro-

7;.nTerscniealich wtt fortgescnritten.
II

sir d rquhdkenntnisse in der 1vengenstruic.tu.r, -2.3eg:.iffsbildun:;, der iffernkenntni und des 7,ahlenver-
ndnisses erworben warden. Auf dieser Grundlage konnten einzel-n Kiner weiter aufbauen, so d0 sic schon jetzt die Ziele des

ersten 3chuljanres tiber,ichrittn hr.:ben. Schreibtibungen
':;,.(2nrnkten ic in ersten J:lhr der Eingungsstufe vornehmlich

aen prop?iaeutischen Bereicn eines Schreibvorkurses, wei] diefnmotorischen Beweungen auf dieser Altersstufe meist nochn7,cht Anfaivs des zweiten Schalbesuchsjahre :? waren fast
alLe Kinder in der Lage, rit dem Schreiben zu beginnen. Nach eln-Jahren kOnnen is auf wnige Sonderfalle alle Kinder

in Schreibsdhrift lesen und schreiberi, die Schrft hat all-ein hohes n Sauberkeit und Yormentreue erreicnt.
. vir lauben, da3 es y,elingeh wire, im Sinne der ausgleicrtenden

jen Kinaern mit F-:tartnachteilen zu helfen. In Ausnahme-nllen wird dies erst im Laufe der gesamten Grunaschulzeit nach-hait'ig moglich seir. 1;iehr darUber weraen die Ergebnisse der wis-
2enscaaftlichen :ler;leitung aussagen.

9. Cirnnantzliche Yehler aer Kormeption rind nicht aufgetaucht, wennnin 'von absieht, dyA3 die Versuchssituation ein ungewohnlichesan oocierationsbereitschaft erfordert.

?eal-',sorunarbfil-ichketen (Seite 15)
zusatzlicae x,inschulun eine. Schuljahrgangs ist eine gro2e:elastung. jie zahlt sic aber aus lurch eine wesentlich ver-besserte :,:ealisierungsmbglichkeiT. von Chancengleichheit und

Tilaan:.7,sgerechti:zkeit, weil die Eingangsstufe im Ra'1.2en einer
vc-.-:anderten und vercesserten Grundschule die entscheidenden Jahre
in der Entwicklunf:r. des Kindes Geiser nutzen kann.
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Lehrerfortbildung,

besonders '.efdrderte Kinder a13 auch
aehen qierfdr weniger gtnstige

vo.:.anden sino, neue und weitergehende Anregungen

insbesodere folgende Aufgaben:

?7eg..n jii .:i].en Reifung bzw.
J;eterminanen des Lernens,

individuelle Entwicklungstempo, 1e-
Lc rnn:i enTsprechena den individuellen-

Kindes, gg. friiher als bisher. Am
mindestens die Ziele des jetzigen

erreicht sir.

Seite !)
7

ec;ID-:c4Tuh;-;en and kleine Versucrle werden die
:Tmweil unary die fiir se bedeutangsvollen

0eu3ter eriebeh und sachlicher zu er-
Dabc: auc': tec:hnische Prozesse zu bertcksichtigen.

reen an, die 7i.atur zu beobachten und
Von. Tiren und Pflanzen kennenzulernen.

ce-p Yretie am .Je6,,:ndigen erleben die Kinder die Notwen-ct (Nheres im Protokoll des Lehrgangs Nr.
orsensche Bildungsmtiglichkeiten in der Gegenwart

und ihre mosrlichen Konsequenzen ftr die

erhaltlich beim Hessischen Institut fUr Lehrer-
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?w:schrnkung auf C7ie 6er Kulturtechnik ."Eechnen"
af aie GrunieFun:, des rechneriEcen KOnnens liiBt den Auf-
von ..ijnkfornen and Operationen, die fir eine mathematische
bi:l.c.:;n57 von BedelAtlAni! sind, aur4er acht.

Tm 1;:ridelnden Ungan7 konkretur, 4dingen, in Erkennen und Be-
n&nnn von :.:erkmalen, in Ordnen UflQ Zuoranen und In-Beziehung-
,:e7zon vcrn Lienschaften and Ausoa,:en kOnnen aber auch die Kin-

Fingawstufe bereits wichtige logische 5esiehungen er

vom Ungan mit 1.,ni;e Uber den Zahlbegriff und arith,
miscr:e C:ceionen .zun Rechnen im Stellenwertsystem. Durch die

ane:.-setun rr.t set. Mathematischen wird such die Pahigkeit
c:r Hinder verbessert, die Umweit denkend zu erfassen und zu ordnen.

auf. der zweijahrin EiniFang:sstufefUr die Grundschule

.
I e Kinder solen zwei Jahre tn. der Eingangsstufe verbleiben.

. . . _:7 Ve.:.sucn it festz1;.stellen, ob diese Porderung in Verbindung
Porderung die Moglichkeiten der inneren

:...fftren.;h.run nicht tibersteigt.
erv,Irtet wen, d7:Ti bei den Kindern am Ende der Eingangs-

:rr,-;.fe se'Ar z'oe 7nterchiede hinsichtlich ihrer FOrderung und
der erworbenen Qualifikationen auftreten..Durch welche

11.aisnahmen kann diesem Paktum Rechnung.getragen

lernende Kinder kOnnten gleich im AnschluB an die zingangs-
fe in .jr; rejiddre 3. Schuljahr "springen" und so die Grundschul-

e..f.%,6nic'h um 1 Jar verktrzen,
di in den beiden Versuchsgrunpen zu bildende "Klasse"

.-in v;z: ei.ner (nicht nehr 2) .1-i.dagogen weiterzufUhren ist, ent-
kleiner, der Lehrer hatte mehr Zeit, sich mit dem einzel-

nen Kind weiter zu bescaUftiPen, insbesondere dann, wenn fUr ge-
Dis%iplinen kleinere Gruopen und POrderstunden eingerichtet

:allerdilvs nicht nur einseitig den schwachen Kindern
kommen, vielmehr auch der FOrderung der anderen dienen soil-

etwa auf musischem Crebiet. Erst ein 'Jahr spater nimmt diese
".I aie Springer au s der folgenden Eingangsstufe auf.

ielune,., die unterschiedliche Entwicklung durch "Springen"
hat den Vorteil, daf3 sich die Eingangsstufe verhält-

leicht in das oisherige Schulsystem eingliedern laBt. Wer-
auch die P6pringer" in dem herkOmmlichen Klassenun-

zurechtfinden?
AZ ke'lnen Fall kiinnen aile Kinder nach den zwei Jahren der Ein-
angsstufe im undifferenzierten Klassenunterricnt gemeinsam durcn

aie ;*rundschule laufen. i4) es mbglich ist, sollte statt.der Not-
leaung des "Springens" die Entwicklung einer differenzierten Grund-
:achule praktiziert werden. Nach welchen Gesichtspunkten ware dann
:Ku differenzieren?

dart es zur 5ildung von BegLbungsklassen kommen. Lie
:;:rgebnisse des so6. "kannheimer Systems" geben uns ein deut-
lices Warnzeichen, desgleichen das in England jetzt Uberwundene
"Streaming-System". Man sollte stattdessen etwa nach der Art
a(:r Porderstufe - Kurse einrichten, um in gewiesen Teilbereichen
nomogene Grunpen besser und nachhaltiger zu fordern als im un-
differenzierten Klassenunterricht. Da ergibt sich doch sofort die

ftir welche "PAcher" und it wieviel Abstufungen (A,B,C...)
der.Leistungsfahigkeit. Aus all dem erwachst nattir-

lich auch this Problem der Durchlassigkeit zwischen den einzelnen
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...2.! .:-:.::'7 ::,:.:,- :n,.-:. eino:- :::olcrlen

.:,: :.'.,..--n :::non:.:3.: 1,7! we:.cien f:;-:. ai Y6rderat .

:: :11-: S&Ii.en ,:eor,:irt, wc.nn c Lehrer.oe;;;Irf
3..id.L3n: dent recnd ;.:,.-roer1no .i(n 71iichenstrlaten in abseh--

(:n.fh niCn.t verw[irklichen. Un7.ersucht man die ein-
71n .::-..-:Haen a',::.f dic- ;citwenkeit einer .:4)iffreer..ng in

n.:::,1:n :.,;:ere ::iffeni.;.: so erveben rich ii Be-
ILtte.-fpn:chlicher: Tiiicun folgence Af5pekte:

1:er Leehrc:ng :1.-i't nach der EinganTrsstufe abge-
0,7:.

:31reib.2rnn erft - wie aa:: Leniernen - i=ahrs n'tchst fir einzelne, dann
in Crien., di': Lichli'F.nich auf6e1ost werden, wenn

ier ':echnik vorbei ist.
L.ur:i., -1.m hechtschriben solite man keine Leistuni:s-
f.:rppen .,:, vielmehr bieten sich hier im
men der a-ineren a)ifferenzierunu individuell ange-
i-iet 1..::-dc...vumaf3nhmen an, unter Umstt:Inden eiri

Kurs.
Auf oer C;ebiet der Sprachbetrachtung, der mUndli-
chc:n .,., sc"nriftlichen bor;:)c:lpfle(,:e una des ii-
t ric.:r1 ''ildunsgute.:i darf d7i.e muttersprm:ha
ce ldun nicht au s dem f'ilr alle Schiller verbind-
lchen uric., .:k-meinamen Kernunterricht herausgenom-
L n wercien.
Auf r:Thematischem Gebiet scheinT sic ein ge-
chlosener Lehrgng an.zubieten, den die einzeinen

1,,ein-!-:171J in Anierschiedlicriem Tempo durch-
luVin knn.ern. I,nderrseits biotet aber gerade die-
ser eretc'n eine l.ile von Variationsmoglichkeiten
:in Anwendunff.n, ;;() oaf3 ea hier :eire Lnngeweile
e:e:Ien sole, wenn einige Schiller bereits ein Ziel
erreicht hat nach cicrn andere noch streben. Viel
eher ;)rCe sich hier eine variable Sc"rialerstunden-
uni bnbieten, wie s-ic librigena bei modernen Lehr-

und Lernv.:!-Ir;In (7..73. beim progrmmierlen iTnter-
et) unerli:i5ich ist.

Der Aechenln kornte noch mehr una noch deut-
i.cler a%;.fe?:171edert werden, mit de.c,tlicher M:Ir-

kter1). nnr:,;-f-o::-er Teilziele, fiir deren Errei-
cnen slbstverndlicri untersc'niedliche Y.ei.7.27u-
me me benotiT werden. Eine starre tui3ere ])iffe-
renzierung in ?orn von Leitungskursen solite man
so lance ';:ie no:lich vermeiden.

Im Versa&r, ist erproben, ob Trn. min 7.77r,
der (runschue (d .h. 5 jaht'e lang) ohne Mere
Differenzeruni' in diesem Bereich auskommen

Le r naturkundlicein:ftkk,nd:Ciche Bereich solite
in .::emeinsranen -i.ernunterricht bleiben, wobel viele

lickeiten der inneren :;if1eren.2,1erunr in Form
7.1nteric,rilicher Arbei1cuftri,ii:e auszunut'zen wt-
rer., die in 'eterogenen Gruppen vielleicht besser
erfTilt werCn al.z in homogenen Leistuncsgrupoen.
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r ersreckt sic n in drei Dimensionen, aie sic!
intezrieren:

In-derrotonr,len geht es um die musiscne Bilaung;
ist hier ';]eldsIweek.

7T. In KonAt:ven Limension c,eht es um Symbolverst:indnis und
L'griffsollnunr: d. rici it nier -2::edium des Lernens.
Tn c. c!! geht es um die FerTigkeiten,
s)wf.(: um sachgemdes Verhalten and Handein; der BildunEspro-
zeE verlauft vom oriel zur Handlung.

in die tnemaT.ik (eite 35)

I:1 den lezten Jahren :rat. in der Auffassung vom "Rechenunterricht"
in ter Schule em n Vane l ein. Man erkannte, da: die Beschrankung
uf rein rech.nerische Sc.r.vernalte und auf die Schuung rechneri-
cnen .16-nnens zu en.: war una da2 dor Aufbau von mathematischen Struk-

ti:i.ren and loiTischen Denkormen vernachldssig,t wurde. E1-7ebnisse der
nel;eren mathematise..en und Isychologischen Forschung bestimmen diese
Ric.ntunsrung wesentlich.Die mathematische l'orschun zeigte,da
es Strukturen Eibt, die vielen, wenn nicht alien Bereichen der kathe-
matik zugrunde liegen. Die ::engenlehre sucht sie zu erfassen: "Die
el-Igeniehre ist das entscheidende JWArucksmittel der heutigen

mathematischen Lnkweise. Ds it.udium von gemeinsamen Strukturen, die
uns in den verschiedenen Larstellunen begeKnen, bildet den wesent-
lichen inhalt der heutigen ithematik", (Neunzig/Sorger, Einstieg
in die iematik, Fre:'Iburi:; 196), S. 9, vgl. auch S. 7-20, vgl.fer-
ner: ichtlinien Urid Lehrplane fUr die Grundschule - Schulversuch
in NEW, 136 ff).
Parallel zur Entwickluiv im Bereich der ..athematik zeigt die losycho-
icv:ische Forschung auf, a& das Denken auf ahnlichen trukturen
basier.

3 00



r:iThmatiahe :trakta-
-,'.. ;!a:. s:.ch andere

-ip;y3en. Th,ius-.2enft
Jtutt,2. 199,

aer Unterr:tcnt:;pry
.)urcarb::rkeit and :-...rgeb-

n e ziJ:r vorenlaenen Lehr.n,:e vdrerst. (V/:.;1.
a.a..: 6. 1.6,

Vorscniae kbrinn nLoht
berufen.

aLs Tnsofern drfen sie
"raktIka',-;elii aneseflen wren.

77. der 1,,en2en1Phr::

). der n%:ven Er.;.;.en :.':acnverhalte eklart,
sich mit l'olenden umschreiben lassen:

- rich Element von
- - !ieL;tme
und trennende Eigen:,:chaften der Elemente ein=Jr

:!:en-: en aunschli.e::,lich ui as Erfasserir Sacn-
verhalte und nic.nt um aas Erlernen der Begriffe).

durch Aquivrdenzbeeunen und Vorbereitung
ILrfassun von 1,,engen.

verfr'Thten zLinhrung der Ziffer - nichl ?u verwechseln
- ist aber Libuseher. Vdchtieer ist das sichere

aer 3;iachtigkeit konkreter 1;:engen).

zu einfac'len ;eometrischen Grundbegriffen (vgl. hier-
hichtlinien and Lehrplane fir die Grundschule, a.a.0. S. 147,

rc'hfiihrung de Unterrichts;

,rinzipien far die Arbeit in den Vorklassen soilteri sein:

Kiner mssen im Um;Lf-inr: mit konkreten 1,r,enen mathem:ische
selbst finclen konnen, sei es im Spiel, sei es im Experi-

t, lernt viel L' 'r aus einer Reihe von Versuchen als einer
von Erkiirunen" Dienes; 1oderne Mathematik in der

i;--ul..schale, Freiburg 1-168, S3). Wegen der Unterschiede in der in-
Entwicklung der Kinder iST eine differenzierte Arbeitsweise

nicht nur zu empfehlen, sondern geradezu unumganglich. Die i)iffe-
renierunc: mu 2 unterschiedliches Fortschreiten ermbglichen, and

sowonl nach Richtung, nach Tiefe und nach SchnelliEkeit.
tprtschreiten im Gesamtverband der Vorklasse wird nicht mOglich sein. 1

Zr k;edlichen : narbetur n den 1ereich der "neuen Y:athematik"
inzwischen E:enligend VerOffentlichungen erschien, die neberi der

Theorie AnleitunEen für die Unterrichtspraxis bieten. In folgen-
den seien einige 6etp1ele genannt, die aer ersten Orientierung die-
nen kOnnen:

81



Encle'rle Yrfibur
-1q1py, 1.11kent modernen iliathematik,

C: , Donken und logische ;;piele,

c..:11: emntik, Yreii:urg 1'369
W.R. Yuchs, Eltern entdecen :sede tneinatiK, ainchen 1970

Lty-17-Jdne nr Gt.:(ndschule Schulversuch
Shui-jahr)

W.. s.o.
(.='! ::.rchintweuc.n.mann,
c S.Kote, 7.)enken macnt
C ) und entsprechende

1. Schuljr, sofern sic im mathematischen
Sinn nelventheoretiscth orientiort sind, jedoch nur in dem se-
riich, in dem sic uen unter II :enarulten Zielen Ubereir.-

die

.i[rc:Mrtchen an der :..arderobe, am landtuchhalter
2. ....ontespri-aerial:

Parbz;flinder, FarbtUrmen, geometrische Pi-
Ktirer, Steck:zylinder, Spirale

3-ro2puzsie, Lernuhr, binomische und trinomische
Z-uben.

Vf.ele Lerbij,cher veriangen sehr frith die Arbeit mit struktu-
..'ertc:m Material. In der Vorklasse wird es aber notwendig sein,

;hrli;:h mit Yengen aus dem unmittelbaren Umweltbereich der
umzuehen. Zu einem spiteren Zeitpunkt kann strukturiertes

terial parallel benutzt werden (vgl. hierzu: Kortin!!,-Schuhe,
im Anfani;sunterricht, Braunschweig 1969, S.86 ff.)

zu jedem strukturierten Material entsp-rechende theoretische
i"-;.s.hrungen und zustzliches Arbeitsmaterial vorhanden sind

Logische Blbcke, Herder oder materna/Schroedel) ist es rat-
an dem einmal gewahlten Lehrgang festzuhalten., Die Por-

rung nach Vielfait im Material sollte sich auf die Auswahl
von Creenstnden aus der unmittelbaren Umwelt der Kinder be-

hrdnken (Bane, Puppen etc.) und nicht auf das strukturierte
Laterial.

J=.nhi;nR::

Der Anhang mit ThemenvorsohMgen soil die erste Erstellung des
Arbeitsplames erleichtern und Stichworte fUJr die Nachschlage-
werke liefern. Abanderungen und Erganzungen sind erwiinscht und



wcThel:

..7;te

haben Namen.
. '::;c: r:- ve..z.schiedene i;leiche

;71t-!iche

en) kiinnen :Ach

Nrden kftnnen,
bc2nran,nt

';i1'sanmenfaosum.7 von
(.Thjkl:en ;znserer Ansccauung

I)nken2) ;; Ganen" verotanden warden.
2. ..:.LThe

5. V1Yr (Y.,i,nf!:on) von Dingen, suchen gemein-
oenennn

4. da:-Lu Gegenstdnde und bilden

:arrarlenhan verschiedner wohlunter-
einen Ganzen auf der Grndlage

b. wo::che Cle(w!nue zu einer Mence gehoren
richt (El.:!mont sein von).

7. 7.M.rst&,Thkrc vc,n ..i.F.ncen in konkreter Form (mit einem Yinimum
an Sym)olisierung).

11- e
J. .-; V:.

fordern ve.rsc'n.iedene Mengen.
2. 7:er:;chidene 1,enen werueri drci verschiedene Merkmale de-

werden an dieser Stile noch nicht verglichen.
r. er :.ienen in Tej]menr,ea:

rmnIk%ion3spiele bereiten die Tei-Imcngenbef.4iehunF vor.
2. DIe r2eilmene soil. al.:3 :5ntermenge einer Obermense verstan-

de werden.
3. Vc.:.:3c-::.ieden.n Obermenen :i:onnen .71eiche Teilmengen enthalten.
4. CiLeicne Obermener k6nnen verschiedene Teilmengen enthalten.

vereinien

"fir vereinigen zwei oder mehrere Mengen zu. einer nneuen"
enge.

2 .2.1engen 'r:inner odr nictht disjunkt sein.
NiOht-Cis12nkte Ilengen ent:Ialten Teilmerq.7en-

4. Die rd,amliche Darstellung nicht-disjunkter Mengen mu3 ver-
standen werder,
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wire: von (p:!r,
(A-Le e Iduncttn tiii

Lu leeren Y:en(!:e.

:2.:enge !tr...ni in e:ner Universt,Thenise gleich-
Komple7entr-

e,
,-2.'; ein

unec-c,e en.fien eine Restmene, dLe .eere

4. :/:w::!1 ,:lej.(;, wenn 2ie dieoolben Ee:lenTe entnal
wirci an anderer Stelle eingefiihrt.

ve7:'sci:!iedener ,4enren:

71.r beIrar:htf:n n.u_n aie Eigen.zct.en von Menen und nicht von
wie bisher.

2. wje "vle7", Hwenie geben Aut,3-
k:14:1ft tif,:keit von ,''eniTn.

verscidedener und kid-ffe "-nth:" - "weni:;er".
4. '112 orfar. A + 2, die Y.claivaleny, der Aussagen: A enthalt

Elemente -.:71.s B. B mehr Elemente als A.
TL:f. ver;:;loi.chen nKchtigkeiten von Llen6en durcn die Zuordnur4z

ihrer Elemente zueinander.

ordron nach ihrer

1 r cer. durch Zuordnung der Element° der eunzeinen Idenjen
L,enc, nit der kleinten (7).-6:3ten)

2. DfC;(1 Zuordnun der Elemente der einzeinen Mengen finden wir
die kleinste kenge und ordnen diese in aufsteiEender

Wte Wir finder .ieweils die grate ilenge and orunen sic
abtei':,ender

4. Tleicher laichtif:;koit werden nur einmal zugeordnet. Sic
drch eine blenp:e reprdsentiert.

nn flochauliche Darstellung wird der Begriff des Nachfol-
er3 (VoT.gdnj.ers) jewonnen.

Wir c.]'c'Anen e Elemente einer lb.enge:

nur Yienen kbnnen ;:;eordnet werden, sondern auch die
".fler,.nTF. ether LenEe.

2. DLe Elef.ente ether Menc- kOnnen nach Grbfae, Farbe, Form etc.
;.,eordnet werden. Dadurch wird unter den Elementen eine ganz

neihenfole festi-:elert.
31eente ether 1en;:e konnen in versoniedener Yorm ge-

oranet werden (z.B. Reihenbildung, Matrizenform usw.).

L.
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4.1MY.1.1.

zu den :::::ichbezren der Ti;:meat:

Kinr sollen die fUr sie 1)ed,::uJ-na72.en sachl.ichen Zuflarnmen-
in:;o der Umwelt erInben, wirldeitsgerec'It erfassen

zu sachlichen hinefihrt werden.

wez...5en den Bereichen Phy3ik,
Wettekuncle und Technik ausewhlt und propadeutisch be-

bieten sth
e Wohnng, 3.pielriatz - Vo kf.t.-ft man ein? An weichen

Gebdc,n konnst du vorbei?
helt!

. tntercneden Gerusche - Schaliversttirkung
ko=t ;its Itcht? - Licht Schatten

n eintnr, i etr hmen?
'..chenlamne - Gefahr der Steckaose!

:6r1werkraft, fallende Kbrper - Korner schwimmen, fliegen, scwe-
1;er..

wncielt Dince um. - Luft bewegt
f?;..niert ein Falisehirm?

Vom Werer trnd WAci-Lzr, in der Natur - jahreszeitlicher Ablauf
In der Nat:;r - Vom Saen, 2flanzen, Wachsen und Ernten. Kleider,

Hyjiene.
inface Werkzeue und ihr Gebrauch.

:.:,!c,enstLnae rifcn, heben undherbeiholen (Auto, Lastwagen, Kran,
Seilbahn usw. )

T3aen (statische ?ragen) - Wohnung und E:inrichtung - Haus.
Vater und IV.utter - Alle Kbroerteile haben einen
Irnd ;ddchen sind verschieden.

Diese Themenliste it ein Angebot.

- J-nindrfahrun;,-;-en werden her das Spiel eewor.nen. The Kinder
weratm i-ohach' uigen, Vermutunen, Erknrungen, zum Hantieren

cien Sac2:-Ien 1).'nd zur Kontrolle aneleitet.
Schlu2folc;erungen sind in Einzelfallen inbglich. Spontan

ftazellende interessen der Kinder soilen von der Jugendleiterin
uu-.7:nommen und gefbrdert werden. uig aber mu3 sie sich aui
6ie Spur aieser interessen begeben and sit in systematische Er-
fa.rirunen und Lernprozesse amzawandeln versuchen.
Yedi.en:

Gerate, z.B. Uhr, Tascheniampe, Lupe, Thermometer,
Waae, Radio, Staubsauger
Werkzeuge,. z.B. Hammer, Sohraubenschlussel, Schraubenzieher.

`,_; 5
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1..xpeentLerkLsten,

Ten1:;che 3aukst:::n (Y;aufix, P1.11,kant, Cont:;tri,
einfche HolbaukLsten, U:11-'3auwagen, TUbinfier 3auka-

z-n,

z.B. Pap Cr, We]lpppe, Drar!t, Plastilin,
Blattfedern, Spiralfeaern,

:

LL: der (irunc;scuiraket, Ilagemann Verlaz,,

Eim;r:ur: " Vorschulkinder", Klett Verlag,

fJ:t rj,ies? 11;:t da2? Wiszn 1:1cht liirschraben
l'rankfurt

Ba7e1 Ver1,
"L1.1.ft, WHrme, calI - :Ifer und da und Uberall, herder-
Verlag, Freiburg
Arbeitsbuch f,,Ir den Sachunterricht in der Grundschule, Diesterwe

T!'rf,nkfl:.rt

"ne (7:1 eworden bist unci gewEAchsen bi3t", Hagen:arm Verlag,

'irke:Trerzehtsing:

IntfL.ntforien:

In F::iner von der Technik ge)rdgten Welt, die fUr dac Kind zuneh-
ncic; Gefahren rit sieb brinEt, mu5 der Aspekt der Verkehrser-

ng TrYc in die BiLaungsbemUhungen der Vorkldsse einbezogen

k=t daralzf an, das Kind der Vorklasse mit den Gegebenheiten
'ir 'Erfordernissen des Stra2enverkehrs vertraut zu machen, seine

zu erweitern und es zu einen aktiver, umsichtigen
3ftuat7;_onserechten Verkehrsverhalten zu erztehen. Alter und

I.A.tuvermogen des fUnfjAhrigen Kindes sind dabei ebenso zu
b;:rkichtien wie die individuelle Umwelt.
Aufrksamkeit and Konzentration, Funktionstchtigkeit der Sinnes-
oz.6.ane, die senzo-motorische Koordination und geistiEe
ea konnmals koenitive Pdhigkeiten in allen BildunEsbereichen

dc Vorklas3e .J.,eftirdert werden und dienen so der anzustrebenden
rn VerkehrstUchtigkeit.

Dber hinaus werden Inhalte der Verkehrserziehung in direkter
Zuwenduwi il. ant:esprochen und behandelt werden mussen.

Unter 3erUcksichtigurT: der Ortlichen Verkehrsverhaltnise ist ein
altersanc,epaLiter Stoffplan zu erstellen. Er wird aufnehmen konnen:
1. Verkehrswege des Kindes

Gehwer Radfahrweg - Fahrbahn, andere Verkehrsteilnehmer
(Eadfahrer, Mopedfahrer, Autofahrer, Straenbahn), Uberqueren
der Strafe ( mit und ohne PuBgdngerUberweg - Ampel -,Verkehrs-
polizist) - Kurve - Kreuzung - Wege zum Kaufmann, - zur Schule
zur Kirche usw.

2. Helfer in StraBenverkehr
Schalerlotsen - Polizei - fUr die Altersstufe unci die regio-
nalen Bedinaungen wesentliche Verkehrszeichen.

2
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- - - NebC!.,

4. .E,e:;on6(,:r.e Cieren im Str;.:17.enver'K.e,
cke Ortm der

Rolls(:nu:h.Thufen,

73111 Ordnurwe-n !ltd. andere
- Hau6bewoi%n..:!r, Nachbarsch.aft - Gemeinde)

krn versuc :erden.

dje aItersrrie Wfssensvernittlun;7
vor-naus der it- -ì VerkenrssituIion, abr?r

LIAc?, ':bn in :,:esicine-:..ten des Schui-ril der Turn-
Scl.1-Iverkehrsiartens *,.:no. des Brortplatze erfoicen.

Ve.f.rswe7e sc,liten 7e7.1(-1n3an beanA.en, beobaehtet und be-
..j r(Dr.r fWtrt. den :::rwae.nsenen!).

unci VerkPI-Irssp:5.ele Sportamervicht
(r2rain:iri, der Reaktionsnihii;keit au' Signalreize: Sniele,

auf SifTnal. cmkr akli.tischer Art unterbrochen
D:-T2Yc verbn m,r (les morischen Brc-luilfortyn. des

2ehers. Trining der Ge3ci-iwineligkeitserfassung mt.t
y.o-,:orisc%er Jbun: Vor nem hin- und herscnwin-

..:311 eine Linie iberqueren, Flugzeugsniel).
bilder er7bi;lichen es, 3c1hwierigkeiten her-

e, reeTh bewu3t zu machen und Ubend zu sichern
(:T.d.n.r.7 des Raumvorstellungsvermens: oben unten, rechts

vorn - hinter. Training des tnterec.neidunsvermogens fUr
venicie und urwesr!ntliche Dett.ilH, Trainirz des Parb- und
T1c)rmerkenn, 1:ierkverse und Lieder konnen ein verkehrsgerecntes
Verhalten stUtzen..

Tafeln, Anscuunp:stafeinv Verkehrskasnerle, Verkehrs-
wnries "Am Bordstein halten", Rot-Gelb-GrUn Verlag, Braun-
crlweig

7q1nfi-Filme: "Pamfi will iber die Stra2e"
"Pamfi nm Zebrastreifen"
"?a:ri. 'oc'laut nach links und rechts"

Verkehrsbildermabrie fiir die Kleinen, Rot-Gelb-Gr;in Verlag,
3..:7aun.Jenwei?;, Kleine Verkehrsfibel - Verkehrserziehung durcI

Verkehrs- und Wirtschaftsverlag Dr. Borgmann,
Dort-nci
Verkehrskiste, Rot-Gelb-Grun Verlag, Braunschweig

I:iteraturt

Bayer, Erich: Verkehrsanterricht und Verkehrsereung.
Ansbach; Verlo; Progel, ?reel; schulprak-
tizche H.:Lndbilcher, La.. 24

Daumann, v. Langen.n: Do.s Kleinkind auf der StraLie, HeidelbeTT;
Quelle una

Holstein, H.: Erzie'pender Verkehrsunterricht. Essen: Neu.e Dt.
Schule and Verlagsgesellschaft, 1964

1! or;
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Vorlufr fijr Xultusminisqer
"Vo-r'kln2se", 1970/71:be 1970, portsetzun:: -

Wacker, E. ; Verkehro,-e.rzien:.r. in !,:,:nAzisunterricht,
Grin Verlag, 3raunsc:weig

3(7;:alverkf,2hrswachT, 4eitcrlr1ft ir aer Erzieher im Verkehrsunter-
ht, Ver:(ehrz- Wirt:icnaftver1J2,g Dr. Borrm.anr, D.7irtmund

Verkehruerziehn, Rot-Gelb-Gr'jn Verlag, 7-..raur.-
.--ic"riwei;;.

StlAtgHrt, den 6.12.1;71
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